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Mundfchreiben. des Bundespräfidialge- 

faundten au fammtliche hei Deu Bundes 

tage beglanbigten: Sefandten uud Ge» 

fehasftöträger, Die Beendigung Der The 

tigteit der Bundesverſammlung betr., 
 d. d. 12ten Juli 1SAS. 


| Die auf Veranlaffung ber deutſchen Regierungen: 
aus freier Bolföwahl hervorgegangene und in Franfs 
furt a / M. vereinte Nationalverfammlung hat durch das 
bier Am Aboruck wisfolgenne Geſetz eine proviſoriſche 
Centralgewalt gegründet, welcher bie zur Einführung eis 
ner -gemeinfamen Berfaffung für Die Geſammtheit der zu 
Deutfchland gehörigen Staaten die Leitung der öffentlis . 
chen Angelegenheiten nah Maßgabe des erwähnten Ges 
feed anvertraut ‘worden "If. Dur die hierauf von 
ber Deutfchen Batiommulmerfammlmg in ihrer Sitzung vom 
20. v. M. vorgenommme Wahl eined Reichsverweſers 
wurde Se. Kaiferl. Hoheit der durdylauchtigfte Herr Erz- 
berzog Johann von Defterreidy zu diefer hohen Würbe 
berufen, welcher dieſelbe auch nach ihm zugeficherter Zus 
ſtimmung: ſämmtlicher deutſchen Regierungen augenom⸗ 
men und am heutigen Tage in feierlicher Sitzung der 
Nationakverfammlung angetreten hat. Die über den Alt 
ber Wahl, fowie über die erfolgte Uebernahme der Cen⸗ 


tralgewalt, ſtattgefuudenen Dr icntnchungen ſiegen hier 
Reit und Merck, Quellenſammlung. IL Br. 


2 


bei. In Folge dieſes Ießtern Altes hat auch bie Bun⸗ 
beöverfammlung die ihr verfafiungsmäßig zuftehenden 
Befugniffe und Verpflichtungen Namens der von ihr vers 
tretenen Regierungen auf bie für Deutfchland eingefeßte 
proviforifche Gentralgewalt übertragen, beziehungsweife 
in die Hände Sr. Kaiferl. Hoheit ded Herrn Erzherzog» 
Reichsverweſers niedergelegt, womit fie ihre biöherige 
Thätigkeit ald beendet onfleht. Indem ‚ber Unterzeich⸗ 
nete fich beehrt, Sr. Ercellenz dem anßerorbentlichen 
Gefandten und bevoiknixhlisten Mailen... . . . . 
einen Abhunc des icher dieſen: feierlichen VBargang auf⸗ 
genommenen Protokols zu üherrgichen, verbindet ex ha 
mit die ernenerte Derficherung feiner audgezsichueten 
Hochachtung ıc. 


2. 


Schreiben Des F. haunovseriſchen Ge 

Tommtminifterinums an Die Stäube Des 

Königreichs Hannover, Die Wahl des 

Erzherzygs Iohann zum Neichöverwe- 

fer und Die Wirkſamkeit Der Deutichen 

Nationalverſammlung betr, d. d. ten 
Juli 1848. 


Den löblichen Ständen find ohne Zweifel die jenigen 
Beichtäffe befannt, welche von ber deutſchen Natiouel« 
verfanumlung über bie Begründung einer menvifoniiches 
Sentralgewalt und bie llebertragumg berfelben auf Beine 
Kaiſerliche Hoheit den Erzherzog Johauu von Drken 
reich gefaßt worbeit. 

Vve Perfänlicket- biefeb chebenen Bhrfen ib fe 





uchtommen geeignet, dab Vertrauen ber. Künften wie 
dor Bölfer Dentſchlauds auf ſich zu leaken, bag Seine 
Majeflät der König Ihre Zuſtimmung zu dieſer Wahl 
zu erHäzen und biefsibe als ein höchſt günſtiges Ereigs 
niß iu der gegenwärtigen verhängnißvollen Zeit zu bes 
grüßen feinen Augenhlid Anſtand genemmen. Auch has 
ben LAllerhöchſtbieſelben im Bertranen auf dieſe Perſön⸗ 
lichkeit und in der Vorausſetzung, daß -Seine Kaiſerliche 
Hoheit die Wahl annehmen werden, Bedenken, weiche 
die Form und der Inhalt des Beſchluſſes über die Dem⸗ 
ſelben zu übertragende Gewalt zu erregen wohl geeignet 
gewefen, jeßt nicht gelten zu machen Sich entfchioffen. 

Inzwiſchen haben Seine Majeftät ſich bewogen ges 
funden, in Beziehung auf diefe hochwichtige Augelegen⸗ 
beit den löblichen Ständen folgende Mittheilungen ma⸗ 
chen zu laſſen. 

Seine Majeſtät haben die gebieteriſche Rothwendig⸗ 
keit erkannt, ber Verfaſſung Deutſchlands eine größere 
Kraft und Einheit zu verleihen, daher Ihre Zuſtimmung 
dazu gegeben, daß die Verfaſſung durch eine Vertretung 
des Volkes am Bunde vervollkändigt werde, und Sich 
zu Opfern für die Erreichung des Zweckes einer größeren 
Einheit und Kraft gern bereit erklärt: 

Allein Seine Majeftät hegen auch die aunwanbeibare 
Ueberzeugung, daß der gefammte Zuftand Deutfchlande 
die Herſtellung einer ſolchen Gentralregierung, weldye 
auch die inneren Augelegenheiten bed Landes ordnen und 
die Fürften lediglich als Untergebene eines andern Mo⸗ 
narchen erſcheinen laffen würde, nicht zulaſſe, usb. baß 
fo wenig dad Wohl yad die Freiheit der Völker ale 
Ihre eigene fürftliche Ehre es gefintten würbe, einer 
Berfaffung Ihre Zuftimmung zu geben, welche ber Selbfts 
ſtändigkeit der Staaten Drutſchlands nicht die nothwens 
dige Geltung ficherte. 

ı *® 


a: + When: diefen Umſtänchen Anh Seite MACHEN siodie 
entfchloffen, auf. der seinen: Seite dem wiihren Wohle des 
Bandes alle Opfer gu bringen, auf der anbern Geite 
aber wärden Sie, fall die geforderten Beſchraͤnkungen 
der Selbſtſtändigkeit über Dasjentge Maaß hinansgingen, 
welches die. Pflichten gegen dad Allerhoͤchſt Ihnen von 
Gott anvertraute Band und Ihre eigene Ehre begeichnen, 
lieber das Benßerfleeramaen, als zit Maßregeln bie 
Sand zu bieten, welche Prict und Ehre als ver serfäich 
Darffllen wärden.‘: . ‘ 
. Seine Majeſtät haben dater bie unterzeichneten ber 
auftrcigt, bei ber. Berhmbimug über die Verfaffung 
Deutfiglande aud 'indbefondene: auch rückſichtlich der dem 
Erherzoge Io hannanzuvertranenden proviforiſchen Gens 
tralgewalt auf älle geeignete Weiſe dahin zu wirken, 
daß jene Verfaſſung und insbeſondere die künftige Skel 
kung: des Meichsverweſeos mit: ber Selbſtſtündigkeit des 
Königreicd in dem ungedeututen Sinne vereinbar ſei. 
‚  Buäteikh ‘aber Haben Allerhörhſtdie ſelben auch erklärth 
daß, Falls diefe Berhandlungen zu einem glnftigen Ne 
faftate: nicht führen, 'wiehnchr wie Befchtänfung ber Selbſt⸗ 
Ränbigfeit dos Rönigreiche über diejenige Gränze, weldje 
Seine Majeftät Sich ſtollen zu müffen geglaubt haben, 
bieuntägehewi wärbe:,. Seine Mujrſtät fich nicht verpflich⸗ 
tetuercichten· könne in einer Btellung zu beharren, wel⸗ 
che aa in ihre Autgen· jade Moglichkrit, das eh 
bed Landes zu fördern, abſchneiden würde. 
Kanunver'den Tien Imias 1848. u 
Keniglkch⸗ Mannoverſches SefarneMeinfiierluhn. “ 
v. Bennigfen. ’ Yratt” ISHHoe Dr. Bhamt. 
EEE „eigen: Being. rn 
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Enaß des Reichsverweſerẽ an ſämmt⸗ 


liche. deutſche Ragierungen, Die ‚Neben 
nahme der proviſoriſchen 


alt 
betr., d. d. Fraukfurt den 101 Ja 
1848: oo. 


- Der vom ber conflitwirenden. Natignalperfommiung 
zu Fraukfurt aM. nad Dem Geſetze vom 28. Zuni 1849 
erwählte Reichsverweſer, Erzhexzag JAqhann von Daßer« 
reich, hat vom 52. Juli. 1448. die Leisung der urpuiferia 
ſchen Geutralgewalt übernommen, - fofoxt- um -1% Tal 
— daq Reineminiferien gfbildet und man em 
näch 

1) für bie aumattigen, ——— 

Fr ae Baer Bon 

3) fur Das riegewe e ri 

4) für die Zuftiz,, — 

Die proviſoriſche Centralgewalt beginnt daher mit 
der Ausübung der in dem Geſetze vom 28. Juni 1848 
vorgezeichneten Befugnifle und Verpflichtungen. 

Die proviforifche Eentgalgewalt kennt genau bie 
Grenzen ‚der ihr ertheilten Rechte und Gewalten, fie 
wird ii air simer Verſelben bewegen‘, fie werd indbes 
foubene dies volzicheas⸗ Gewalt: nur in Augelegeatteſten 
ayühen ,. welh⸗e, Die: ren Eichepheit a Nbh 
fahrt des dautggcc Byupees gater Hetueffen, Die pro⸗ 
viſoriſche Centralgewalt nt es als ihre Aufgabe, das 
bin zu wirken, daß die Einheit Deutfchlande auf frieds 
licham: Mege gereicht, Do Deutſchland⸗ nach gußen hin 
ſtark und suaphängig werbe. Sie ‚rechnet, ‚indem fie 
dieſea Ziei anſtreht, anf die Shätige, perkransmängkie Min 
wirkung ale heutihen Regierungen. bie mil dit di Des 
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lebendigen Wunfche fich veräinigen, dem beutfchen Volke 
die Segnungen der Freiheit, der Unabhängigkeit und de& 
Friedens zu verfchaffen. Die proviforifche Gentralges 
walt wird fih in Beziehung auf die Vollziehungsmaßre⸗ 
geln foweit thaulich mit ben Bevolmächtigten ber Lan⸗ 
heöregierungen ind Einvernehmen feben; fie würſcht, 
daß dieſe Bevollmächtigten bei der proviforifchen Gens 
tralgewalt fobald als thunlich ernannt werden, um mit 
men tin Verbindung treten zu können. Die proviforis 
fihe - Sentrafgewatt wänfcht mit ben Bebürfniffen der 
bentfchen Regierungen und ber beutfchen Bolföflänmte, 
foweit fle den nach dem Geſetze vom 28ten Juni 1840 
beftimmten Sirkungskreis berühren, anf das nınfaffenpfte 
befannt zu werben, und fle zählt hiebet auf frefmäthige, 
unumwundene Mittheilung, die fie auch bei allen ihrem: 
Handlungen zu befolgen wiffen wirb. 
Frankfurt a. M., den 15ten Sult 948, 

Der Reichsverweſer: Erzherzog Sohann. * 

. Der Reihöminifter des Innern: Schmerling. 





. 4. 
8. Preußiſche Vorſchläge bezüglich der. 
Bevollmächtigten Der Deutichen Staa⸗ 
ten bei Der proviforifchen Ceutralgewalt 
7 dd. U7ten Juli 1848, 
. L. . , 
Um eim proviſoriſches Organ für die Verbinbung 
zu ſchaffen, weldhe nady $. 14 des Veſchluffes ber beit’ 
ſchen Nakionalverſammlung vom 28. Sri: 6:3. pwiſchen 
Veit: ptoviſoriſchen Reichsverweſer ud Dei Negiernuugect 


? 


Deuftſchtanbs beifchen ſoll, beſtellen vie letern einen 
Rath von Bevollmächtigten, ber feinen Stk in Frank⸗ 
fürt a. M. haben wird. 
IE 
Die Beflimmung diefes proviforifchen Organs ber 
Regierungen ift, ſich mit dem Reichsverweſer über alle 
in Folge des obgebachten Beſchluſſes vom 2Sten Juni 
zu treffenden Maßregeln zu verfländigen, und deren Aud« 
führung durch die Einzelftaaten zu vermitteln. 
m 


Die Mitglieder diefed Gollegiums heißen „Staciten⸗ 
Bevollmaͤchtigte.“ Ihre Zahl beläuft ſich in ber Regel 
auf Sieben; unter Umfländen Econf. $. VIEL) höſch⸗ 
ſten s anf Eilf. 

IV. 


Sn dem gedachten Collegium find alle Einheiten 
vertreten: 

1) Deferteig, 2) Preußen, 3) Bayern, 

9 Königreich Sachſen mie Sadıfen«» TBelmar, 
ſewie mit ben Herzoglich Sächſiſchen, Fürſtlich Schwarz⸗ 
burg'ſchen und Fürſtlich Reußiſchen Landen. 

5) Würtemberg und Baben mit ben Fürftlich 
Hohenzollern’fchen Lanben. 

6 Hannover mit Oldenburg, Meltenburg, Bram 
Klmseig, Hoiſtein und Lauenburg, Schaumburg s Kippe 
aub der freien Hanfeftäbten Läbel, Bremen und: Hem⸗ 
burg. 

7 Die beiden Heſſiſchen Hauptſtaaten mit 
Heſſen⸗ Homburg, Raffau und der freien Stadt Frank⸗ 
furt a. M. 

V. 

Die Frage, mit welchen größeren Staaten, unter ben 
im vorhergehenden Paragraphen genannten, die Herzog⸗ 
ich Luremburg’fche und SHerzoglich Limburg’fche Regie⸗ 
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rang, bie ‚Herzoglich Auhaltſchen und die Fürſtlichen Ne⸗ 
gierungen von Lippe und Waldeck eine Einheit zu bil 
ben haben, bleibt näherer Befprehung:vorbehalten, zu des 
ren Herbeiführung die Erklärung dieſer Regiernagen ſo⸗ 
fort erwartet wird. 

VI. 

Innerhalb ber im S.IV von 4—7 aufgeführten Staq⸗ 
ten sGinheiten, wird dem an der Spitze ſtehenden größe 
ten Staate von deu übrigen ihre Bertretuyg durch ei« 
nen gemeinfchaftlichen Bevollmächtigten Delegirt, infofern 
ed für den: Fall längerer Dauer dieſer proviſqriſchen 
Einrichtung nicht vorgezogen werden follte, die Bee 
lung des Bepollmüchtigten zeiweiſe mdserniuen- zu Kaffe, 
worüber eventuell eine nähere Verſtändigung unter den 
Betheiligten ftattzufinden hätte 
.' Br PR ER hr ur VII. 

Die Vertreter der gedachten Sieben⸗Staaten⸗Ein— 
heiten bilder einen Rath, welcher über: die gemrinſamen, 
mit der prowifortfchen Centralgewalt zu verbaunbeinden 
Augelegenheiten der neu ihnen vertretenen Regierungen 
nach Stimmenmehrheit Beſchluͤſſe faßt. 

VER. 

Bei dergleichen Beichlußfaffungen haben Oeſterrrich 
meh: Prenßen, jedes für Sich, drei Stimmen abzugeben, 
uud können Sich, menn Sie ed wöthig Fuden, durih 
eben : fa viele Beaollmächtigke im. Nashe vertregen fe 
fen. see | von den übrigen Kurien führt Eine Stimme 


vor su) n 


— 


@ 


Aundfchreiben Des Reichsminiſteriums 
ded Krieges au Die Sriegäminifterien 
famemtlicher Deutfchen Staaten, Die 
Weberuahme der yroviforifchen Cen- 
tralgewalt durch Erzherzog Johann be; 

treffend, d. d, 16. Quli 1848. 


Der Reichöminifter des Krieges an t das Niniſterium des 
Krieges zu......... 


Der von der conſtituirenden deuiſchen Nationalver— 
ſammlung nach dem Geſetze vom 28ten Juni 1818 er⸗ 
wählte Reichsverweſer, Erzherzog Johann von Oeſter⸗ 
reich, hat am 12. Juli d. J. die Leitung der proniforis 
ſchen Sentralgewalt für Deutfchland übernommen, fofort 
am 15ten Suli d. 3. das Minifterium gebildet, und 
hierbei den unterzeichneten Königl. preußifchen Generals 
major, Eduard v. Peucker, zum Reichetriegsminiſter 
ernannt. 


Der Erzherzog Reichsverweſer hat bereits ein wouitec⸗ 
tionsſchreiben in Betreff der Conſtituirung der proviſoriſchen 
Centralgewalt an alle deutſchen Regierungen exlaſſen. Da 
jedoch die Außfertigung deſſclben durch Die zeitige Abwe⸗ 
fenheit des Reichsverweſers van hier einige Berzögerung 
erleiden bürfte, fo beehrt fich der unterzeichnete Reiches 
friegsminifter , feine Ernennung hierdurch zur Keuntniß 
ded Miniſteriums des Krieged mit dem Bemerken zu 
bringen, baß die prowiforifche Gentralgewalt für Deutſch⸗ 
land in Ausübung. der. nach dem Gefege vom 28ten Juni 
1848 zu ihrem Wirkungsfreife. gehörigen Fuuctjonen auf bie 
thätige. und nertrauensvolle Michirtung aller dentſchen 
Regieruugen. ae... El 


Der unterzeichnete Reichbkriegsminiſter hat demnach 
bie Ehre, dad Kriegsminifterium für jetzt zu erfuchen, in 
allen in den Wirkungskreis des Reichkriegsminiſteriums 
gehörenden Ungelegenheiten mit demſelben ſogleich in Bers 
kehr treten, die Truppen befien Bereiche aber auweiſtel 
zu wollen, die ausnahmsweiſe in befonderd bringendet 
Fällen an folde unmittelbar vom Reichskriegsminiſte⸗ 
rium ergangenen Befehle fofort zu befolgen. 

Derfetbe wird mitdem aufrichtigften Danke alle Dlittheis 
lungen entgegennehmen, welche ihn in ben Stand fegen, ‚bie 
eigenthümlichen Zuftände und Bebürfniffe der verfchiedes 
nen deutfchen Bundestruppen fo genau ale möglich ken⸗ 
nen zu lernen, und bittet um Erwiederung bes vollen und 
offenen Vertrauens, mit. welchem derfelbe hiemit feine 
amtlichen Verbindungen antnüpft. 

Da ber Erzherzog Reichöverwefer mit der provifos 
riſchen Gentralgewalt auch die Oberleitung der gefamms 
ten dentichen bewaffneten Macht übernommen hat, fo fin⸗ 
det fih dad Keichöfriegminifterium verpflichtet, zu ver- 
anlaffen, daß von diefem Acte die gefammten deutfchen 
Bundestruppen durch feierliche Verkündigung des beiges 
ſchlofſfenen, cm das dentfche Volk erlaffenen  Aufrufes 
Kenntni erlangen, und gleichzeitig ihnen Gelegenheit ges 
geben werde, dem Reichsverweſer ihre öffentliche Huldi⸗ 
gung darzubringen. 

Zu dieſem Zwecke haben Sonntag den ten Auguff 
1848 alle dentſche Bundestruppen in ihren Garnifonen 
in Parade auspurücken, wonächſt der vorgedachte Aufs 
ruf ihnen vorzukeſen, zum Ausdrucke ber Huldigung dent 
Reichsverweſer ein dreimaliges Lebehoch auszubringen, 
und, wo hierzu Sie Möglichkeit vorhanden iſt, eine breis 
malige Geſchüutzſalve abzufeuern fein wird. 

Von diefem Tage an find überall; wo es bis dahin noch 
nicht gefchehen fein follte, die deutfchen Karben, with zwar 
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in Kokarden an ben Kopfbedeckungen und it Bändern 
an den Panieren anzulegen. 


Nundfchreiben Der proviſoriſchen Ceu⸗ 

tralgewalt fiber ihre Stellung zu Den 

VBevollmaächtigten der einzelten Deut: 

(den Negierungen, d. d. 30. Auguſt 
1848. 


Durch bas Geſetz ber bie proviſoriſche Central⸗ 
gewalr vom 28. Junius 1848 iſt der Wirkungskreis 
derfelben, ſowohl was die Oberleitung des Heerweſens 
als Auch den vblkerrechtlichen Verkehr und die Ausübung 
ber vollziehenden Gewalt in allen Angelegenheiten, wel⸗ 
he bie allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt bes bents 
ſchen Bundesſtaates betreffen, angeht, fefigeftellt worden. 
In dieſem Gefetse ift in $.14 die Beftimmung enthalten, 
dag fh in Beziehung auf die Voltziehungsmaßregein, 
foweit thunlich, mit ben Berollmächtigten der Landes— 
regierungen ind Einvernehmen zu fegen fei. 

Bereits ımterm töten Julins 1848 hat‘ rich die pro⸗ 
viforifche Centralgewalt dahin andgefprochen, baß fie 
bei Ausübung ihrer Befngniffe und Verpflichtungen anf 
Be vertrauungsvolle Mitwirfung alfer deutfchen Res 
gierungen zähle, mit denen ffe nur ein: gemeinſames Ziel 
erftrebe, und bag fie, wie fle hierbei anf freimüthige 
Mittheilung rechne, dieſe auch ftetö zu beobachten wiſſen 
werde. Diefem ihren Ausſpruche getren glaubt fie, da 
nun von beinahe allen Regierungen Bevollmächtigte bei 
der Centrafgewale eenamt ſind, über ihre Beziehungen 
zu denfelben ſich erklären zur follen. 
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Die Centralgewalt erkennt bie Größe und Wichig, 
keit ihrer Verpflichtungen, fie weiß, daß ihre Löſung in 
der Kraft und Entfchiedenheit bei ihren Anorbnungen 
bedingt ift, und daß, wenn auch den gerechten Aufprüs 
chen der einzelnen Staaten Rechnung getragen werben 
fol, die Einheit Deutſchlands vor allem erſtrebt und ger 
wahrt werden muß. 

Mit diefen Gyundſätzen ift das Verhältniß ber Ges 
tralgewalt. zu den bei ihr Bevollmächtigten bezeichnek - 
Es wird darin erfannt, daß durdy fie die Vollziehung 
der Befchlüffe der Gentralgewält "vermittelt, befördert 
und erleichtert werde, ohne daß ihnen die Befugniß eins 
geräumt werden könnte, auf Die Beichlußnahme der Gens 
tralgewalt entfcheidend. einzuwirfen oder irgend eine col⸗ 
lective Geſchäftsführung auszuüben, Die Centralgewalt 
behält es ſich daher vor, nad Umſtänden unmittelbar wit 
bey, Regierungen der einzelnen dentſchen Stagten und 
berey leitenden Organen in Verkehr zu treten, wobei fie 
ber. gleichen Erwiederung eutgegenfieht. Sie mird .aber 
auch nach Lage fich wegen Durchführung von, Vollzie⸗ 
hungsmaßregeln au die Bevollmächtigten ſelbſt uud al 
lein wenden, und in entſprechendem Wege deren Zu 
ſchriften entgegennehmen, wenn dieſer Weg ihr zur Fürs 
derung, genignet erfcheinen ‚mird. Dahei. wird. bie ‚Gens 
tralgemalt bedacht fein, durch Verkehr mit, ben Benalls 
mädhtigten yon den Wünfchen,  Bebürfniffen und ‚Vera 
hältniffen der einzelnen beutfchen Staaten fortgefegt fich 
zu untsrrichten, und. denfelben jene Rückſicht angrdeihen 
zu laſſen, hie wit den allgemeinen Jgtereflen Deptſchlends 
nereinbartich iſt J 

Franifurt a. M. am 30 Auguft 1848, 

Der Reichsverweſer: 66 Erzherzog Joh aun. 
Der Reichsminiſter des Innern: (zez) Schmerling. 
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Rote des k. bayriſchen Geſammtſtaunts⸗ 
miniſterinms an Das Reichsſminiſterium, 
Anterſtützung der proviſoriſchen Een: 
tralgewalt betreffend, d. d. Sten Sept. 


Das Gefammtftaarsminifteriumded Königreichd Bayerh 
erfennt in einer möglicherweife aus den Verhandlungen 
der Nationalverfammlung über den Waffenftiliftänd mit 
Dänemark hervorgehenden Spaltung zwifchen der Gens 
tralgewalt und einzelnen deutfchen Regierungen die größte 
Gefahr für das gefammte Vaterland, zu deren Adwen⸗ 
dung Alles aufgeboten werden muß. Die bayerifche Res 
gierung erflärt demnach feierlich, daß fie nicht nur die 
Centralgewalt anerfenne und bereit ſei, den Beſchluß 
der Nationalverſammlung vom 28ten Juni d. I. in als 
Ien Punkten zu vollziehen, fondern daß fie auch außer» 
dem alle ihre Kräfte aufbieten werde, um die Einheit 
Deuiſchlands in Verbindung mit dem conſtitutionell⸗mo⸗ 
narchiſchen Princip der Einzelftaaten herzuftellen, zu bes 
feftigen, und zur friedlichen Bermittelung der widerftres 
benden Intereſſen auf jede mögliche Weife beizutragen. 
Die Centralgewalt' möge zu diefein boppelten Zweite ber 
Anfrichtigflen Mitwirkung und Fräftigften Unterftügung 
Bayerns verfichert fein. 

Mündjen den Sten September '1848. 

Königlich bayeriſches Geſammtſtaaktsminiſterium. 
Thon⸗Dittmar. Heintz. Lerchenfeld. Graf 
Bray, Freiherr von Hohenhauſen. Strauß. 
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Rote dag Neichaminiſeriuma in HU 
wur auf Die 8. bameziiche Mose nom 
ren Get a d. d. *Oten Zept. 





Dad Reichöminifterium bat mit ungetheilter Befries 
digung die Erklärung des k. bayerifchen Geſammtſtaats⸗ 
miniſteriums pom Ben September 1848 empfangen, wo⸗ 
rin dasſelbe die Auerfennung der Gentralgewalt und bie 
Bereitwilligkeit, den Beſchluß der Nationalverſammlung 
vom 28ten Juni d. J. zu vollziehen, ausſpricht, und bei⸗ 
fügt, daß die k. bayeriſche Regierung alle ihre Kräfte 
anfbieten werde,. um die Einheit Deutfhlands in Ber: 
bindung mit dem conſtitutionell⸗monarchiſchen Princip 
der Einzelftaaten herzuſtellen, zu befeftigen, und zur fried- 
lichen Bermittelung der widerftrebenden Intereffen auf 
jede mögliche Weiſe beizutragen. Das Reichsminiſterium 
erfennt in biefen Ausfprücen eine große Bürgichaft für 
die Geftaltung Deutfchlande zu einem großen mächtigen 
Reiche, ed erwiedert die pffene Erflärung mit der Zuſiche⸗ 
rung, daß das conſtitutionell⸗ monarchifche Princip der 
Einzelftanten immer gewahrt fein werde. Das Reich 
'minifterium iſt erfreut, bei der großen Aufgabe, die ihm 
‚geworden, der unterflügenden Mitwirkung ber koniglich 
bayeriſchen Regierung ſicher zu ſein. 

Frankfurt am 20ten September 1848, 
Das Reichsminiſterium. 
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Söniglich uicherkäußiicke Deukicheift, 
Die Merhãltniſſe Des Herzogthumso Lim- 
burg betreffend. 








1. Völkerrechtliches Verhältniß. 


Mie man auch über die Frage der fortdaneruden 
Rechtsgůltigkeit der Europaiſchen Staatoverträge von 
1814 uud 1815 denken möge, fo iſt Doch von keiner Seite 
in Zweifel gezogen worden, daß Diejenigen Zenetate, 
weiche in den Jahren 1831 und 1839 über bie Scheidung 
Belgiens von Holſand zwiſchen den großen Mächten, fo 
wie zwiſchen ihnen und ben Königreiches der Niebenfaube 
und Belgien, gefchloffen worden, noch in Diefem Bingen 
hide in voller Rechtskraft beflchen. 

Es fragt fich daher zunächſt: ob durch dieſe Vers 
träge ein früher nicht beflandened Herzogthum Limburg 
vötferrechtlich alg unabhängiger Staat gefchaffen worden 
iſt? 

Dieſe Frage muß unbedingt verneint werden. 


Ein Blick auf die Beſtimmungen, welche ber nuterm 
19. April. 1839 abgeſchloſſene Vertrag (deſſen Ratifica⸗ 
tionen unterm & Juni ausgewechſelt worden) über bie 
Provinz Limburg enthält,.wirb biefed zur Genüge dar⸗ 
hun. Diefer Bertrag bezeichnet im Artikel I. die nies 
berländifchen Provinzen, melche das belgifche Grundge⸗ 
biet ausmachen ſollen, folgendermaßen: 


„Süũdbrabaut, Lüttich, Namur, Hennegan, Moaſtflan⸗ 
Damm, Oſtflandern, Antwerpen und Limburg, fo wie 
diefſelben zu hem im Sabre 18415 errichteten ‚Bönigs 
zeiche her Riederlande gehört haben, wit Ausnahme 


ber im Artikel IV. bezeichneten Diftricte ber Bros 

vinz Limburg. 

Das beltziſche Grundgebiet wird außerdem Derftik 

 Srtleh DE augezeigten Ziel des Großheryogthuu 

Luremburg begreifen. “ 

Nachdem hierauf im Artikel II. die belgifchen Gren⸗ 
zen „in dem Großhergogthum Luxemburg“ gezogen wor; 
den, beftimmt der Artikel III: 

Daß für Die in dem vorhergehenden Artikel abges 

tretenen Gebietstheile dem Könige der "Niederlande, 

‚ Sroßherzoge von Luremburg, eine Territorialents 

+ Scabigung in ber Provinz Bimburg angewiefen wer⸗ 
den Folie: 

Diefe Entſchaͤdigungen werden in Dem Artitel IV. 
ſelgendermaßen bezeichnet: 

4) Auf den rechten Mansufer: 

Zu den alten holländiſchen Enelaven an vieſem 

Ufer in der Provinz Limburg ſollen Diejenigen Ti; 
... friete diefer Provinz auf demfelben Ufer gefügt wer⸗ 

den, weldye den Generalftaaten im Jahr 1700 wicht 

gehörten, fo daß der auf dem rechten Maasufer tes 
gende Theil der jeigen Provinz; Limburg (uud zwar 
zwifchen diefem Strome weftlich und dem Preußiichen 

Srundgebiete öſtlich, der jeßigen Grünze der Provinz 
Lüttich ſüdlich und dem Hollimdifchen Gelderland 
nördlich) künftig ganz Sr. Majeſtät dem Könige 
der Riederfande gehören‘ fol, es fei in feiner Eigen 

ſchaft als Großherzog don Luxemburg, ed fei um 
mit Holland wieder veremigt zu werben. 

2 Auf dem linten Maasufer: 

Ben den fürdihften Punkte der Holl ͤndiſchen Dre: 
Wing Novbbrabent wird bis an: die Maas unterhalb 
WMWeſſem, zwiſchen dieſen Orte und Stevendwaardt, 
3. ‚Wins. Linie gezogen did. Dan Pualte, wo auf dem 
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linken Maasufer die Grenzen ber jetzigen Arrondiſ⸗ 

ſements Roermonde und Maaſtricht ſich berühren, 

in der Weiſe, daß Bergerot, Stambroy, Neer⸗Itte⸗ 
ren, Ittervoord und Thorne mit ihren Weichbilden, 
ſo wie alle anderen Ortſchaften nördlich von dieſer 

Linie gelegen, einen Theil des holländiſchen Grund⸗ 

gebietes ausmachen ſollen. Die ehemaligen hollän⸗ 

diſchen Enelaven auf dem linken Ufer der Maas in 
der Provinz Limburg werden dagegen zu Belgien 
gehören, mit Ausnahme der Stadt Maaſtricht, wel⸗ 
che, mit einem Rayon von 1200 Toiſen, vom äu⸗ 

Bern Glacis der Feſtung auf dem gedachten linken 

Ufer an gerechnet, fortfahren wird, mit voller Sou⸗ 

verainetät und Eigenthumsrecht von Sr. Majeſtät 

dem Könige der Niederlande beſeſſen zu werden.“ 

Rückſichtlich dieſer Territorialentſchädigungen wur⸗ 
den dem Könige der Niederlande im V. Artikel des Ver⸗ 
tags folgende Verbindlichkeiten auferlegt: 

„Se. Majoſtät der König der Niederlande, Groß⸗ 

herzog von Yuremburg, wird fi mit dem beutfchen 

Bunde und den Agnaten des Hauſes Naffau über 

bie Ausführung der in den Artikeln IIL und IV. 

enthaltenen Beflimmungen verftändigen, fo wie über 

- alle Bereinbarungen, welche bie erwähnten Artilkel, 
es fei mit den oben erwähnten Agnaten des Hanfes 
MNaſſan, es fei mit dem dentfchen Bunde, erforderlich 

"machen ſollten.“ 

Auf der Bafls dieſes Artikels find denn auch wirt 
lich, wie weiter -unten gezeigt werben wird, bie ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniffe der in den angeführten Artikeln 
erwähnten @ebietötheile durch beſondere Vereinbarungen 
mit den naffauifchen Agnaten und bem beutfchen Bunde 
feftgeftelt worden. 


Radıdem.. in obigen. Artitein bie Territorialoerhalt⸗ 
Rott u. Nerck, Quellenſammlung. IL. Band. 2 


’ 
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niſſe zwiſchen Niederland, Luremburg und Welgien ges 
ordnet waren, befiimmt ber Artitel III. des Vertrags 
ausdrücklich Folgendes: 

„Belgien wird, innerhalb der in den Artikeln L IL 

und IV. angezeigten Grenzen, einen unabhängigen, 
beftändig nestralen Staat bilden.” — 

Wenn es die Abficht geweſen wäre, baß die in dem 
Artikel IV. bezeichneten Gebietötheile ber Previnz Lim⸗ 
burg, welche dem Könige der Niederlande zugetheilt wor⸗ 
ben, gleichfalls (unter deſſen Souveraimetät) eisen uns 
abhängigen Staat im völkerrechtlichen Sinne, — ein 
Herzogthum Limburg — bilden follten, jo würbe dieſes 
ehne Zweifel hier ebenfalls ausdrücklich feſtgeſetzt wor⸗ 
ben fein. Eine folche Abficht hat aber niemals beitans 
den; die erwähnten Gebietstheile wurden dem ‚Könige 
der Niederlande, theild als alt⸗holländiſches ‚Kerritor, 
theils als Entſchädigung für andere Bebietätheile quger 
wiefen, welche Er als König ber. Niederlaube von dem 
ehemaligen Zerritorium der nieberländischen Republik, 
fo wie ald Großherzog von Luxemburg von dem Gebiete 
bes Großherzogthums, an den nenerrichteten Staat Bel⸗ 
gien abgetretew hatte. 

Dabei murde ed Ihm ganz freigeſtellt, einige dieſer 
Bebietötkeile (von anderen wurbe ausbnädiich beſtimmt, 
daß fie zum holländischen Terrikor :gehören ſolllen) ents 
weber in Seiner Eigenichaft ale König ber Miebesiande, 
oder in Seiner Eigenfchaft ald Großhergeg von Luxem⸗ 
burg, gu befigen, — vorausgeſetzt, daß er ſich darüber 
mit Den Agnaten des Hauſes Naſſau und dem deutſchen 
Bunde verſtändigt haben werde. 

Es wurden alſo offenbar Riederland and Sunembung 
abs ſchon beſtehende Staaten betrachtet, weiche ſich u 
die ihnen zugewieſenen Limburgiſchen Gebietecheile zu 
cheilaen, oder ſich darũbar wit Anderen zu verſtaͤrdigen 
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hättet. Wirgends aber ift völkerrechtlich ſtipulirt, daß 
diefe GSebietstheile einen unabhängigen Staat, und noch 
weniger, Daß fie einen unabhängigen deutfchen Bundes 
flaat bilden fellten. — So ift es denn auch fehr natürs 
lich, daß in dem ganzen Bertrage von einem Herzogthum 
Limburg nirgends die Rede ift, ein folches völkerrechtlich 
gar nicht exiftirt. 

Auch über die Frage: ob der König der Niebertande 
die ihm im Artifel IV. des Vertrages zugewiefenen Lim⸗ 
burgifchen Gebietötheile in feiner Eigenfchaft ald König, 
oder ald Großherzog von Luremburg, befigen wolle, wals 
tete nicht lange ein Zweifel ob. Gleich nad) Auswech⸗ 
felung der Ratificationen des Vertrags wurden unterm 
12. Juni zwei niederländifhe Sommiffarien ernannt, 
welche die gedachten Gebietötheile, im Namen Sr. Mas 
jeftät des Königs der Niederlande, in Beſitz nahmen. 
In der unterm 22. Suni 1839 zu Maaftricht publicirten 
Droflamation ber beiden Commiſſarien wird ausdrücklich 
gefagt, daß die im Artikel IV. ded Bertraged bezeichnes 
sven Theile der Provinz Limburg (alfo alle, ohne Unter: 
ſchied, ob fie auf dem rechten oder dem linken Maasufer 
liegen) unter die Herrfchaft des Könige der Niederlande 
zurüdfchren, deſſen Eigenfchaft ald Großherzog von Lu⸗ 
zemburg in diefer Proflamation, um jedes Mißverftänds 
ni zu vermeiden, gar nicht erwähnt wird. 

Zugleich wurde ein Königlicher Beihluß in 20 Ars 
Hleln befamnt gemacht, worin bie neue Berwaltung ber 
„Provinz &imburg‘‘ geordnet Wurde. 

Segen dieſen Act der nieberländifchen Regierung 
wurde von feiner Seite — weder von ben großen Mächs 
ten, Die ben Xractat mit Niederland abgefchloflen, noch 
von dem deutſchen Bunde, noch von Belgien, nod von 
Susemburg, noch von Limburg ſelbſt, je der mindefte 
Ginfpruch erhoben, und fo dürfte uuzweifelhafs erwieſen 
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fein, daß fammtliche, im Artikel IV. bed Bertraged von 
19. April 1839 bezeichneten limburgiſchen Gebietstheile 
in Folge dieſes Bertrages, ald eine Provinz dem Kö⸗ 
nigreiche der Niederlande inforporirt worden find. 


‚ 


I. Staatsrechtliches Verhältriß. 


Nachdem in vorſtehend bemerkter Weife das Schids 
fal der unter die Herrfchaft des Königs der Niederlande 
zurüdgelehrten Theile der Provinz Limburg völkerrecht⸗ 
lich entfchieden war, blieb auf Sr. Majeflät die Bers 
pflihtung haften, deren flaatsrechtliche Verhältniffe, nach 
Maßgabe der in Artikel V. ded Vertrages angenommes 
nen Bebingungen, im Einverftändniß mit den Agnaten 
des Hauſes Naſſau und dem deutfchen Bunde zu ordnen. 


Auch Diefer Verpflichtung wurde von dem Könige 
der Niederlande fofort Genüge geleiftet. 

1) Was zunächſt die Agnaten des Hanfes Naſſan 
befraf, fo mußte von denſelben, da fie anf diejenigen 
Iimburgifchen Gebietstheile, weiche ewentuell ald Eutichäs 
digung für Die vom Großherzogthum Luxemburg abge 
tretenen Gebietötheile gelten follten, nady dem zwifchen 
den beiden Linien ded Haufes Raffau - beftehenden - und 
durch Die wiener Gongreßacte anf bad Großherzogthum 
Luremburg anwendbar erflärten Erbverein, im Fall bed 
Erlöfchens des Manneöftammes der Walramifchen Linie, 
ein Erbrecht hätten geltend machen fünnen, eine Berzichts 
leiftung- ‚hierauf. erwirft werden. Da nämlidy Die erwähn⸗ 
ven. limburgifchen Gebietöcheile nicht mit dem Großhers 
zogthum Luremburg,- fondern mit dem Königreich der 
Niederlande vereinigt worden waren, fo.mußten fie au 
wit der wieberländifchen Krone, -weidhe, nach ber nie⸗ 


berlänbifchen Berfaffungsurtunde, auch auf Die weibliche 
Descendenz der gedachten Linie übergeht, vererbt wers 
den. Dem zu Kolge wurde von Sr. Majeftät, dem Kö⸗ 
nige der Niederlande im Monat Juni 1839 eine eigene 
Gefandtichaft nach Wiesbaden abgeorbnet und unterm 
27. deſſelben Monats mit dem Herzoge von Naffau unb 
ſämmtlichen Agnaten eine Webereinfunft abgefchloffen, 
wodurch .diefelben auf ihre eventuellen Erbanfprüche auf 
die mehrerwähnten limburgifchen Gebietötheile verzichte⸗ 
ten, wogegen ihnen diefofortige Auszahlung einer Summe 
von 730,000 fl. zugeſichert und bei Answechſelung der 
Natificationen ded Bertrages auch wirklich aus der nie 
derländifchen Staatskaſſe ausgezahlt worden ift. Hier⸗ 
durch erhielt alfo das Königreich der Niederlande einen 
neuen onerofen Titel auf den flaatdrechtlichen Beſttz der 
fanmtlichen im Artikel IV. erwähnten limburgifchen Ge⸗ 
bietstheile. 

2) Nach Erledigung dieſes Punktes wurde zur Ver⸗ 
ſtaͤndigung mit dem deutſchen Bunde geſchritten. Dieſer 
konnte, in Folge des Tractates vom 19. April 1830 für 
bie von dem Großherzogtum Luxemburg abgetretenen 
Gebietötheile eine Territorialentfchädigung and den im 
Artitel IV: sub‘ Nro, 1 bezeichneten Diftricten in Ans 
ſpruch nehmen, indem die sub Nro. 2. bezeichneten Ter⸗ 
riterien, incl. der Stadt Maaftricht, ausſchließlich mit 
dem holländiſchen Grundgebiete vereinigt fein und blei⸗ 
ben ſollten. 

Es hanbelte ſich daher zunächſt um bie Frage: 
welches ſind Die auf dem rechten Maasufer liegen⸗ 
den Gebietstheile, welche als Entſchädigung für das 
im Großherzogthum Luxemburg abgetretene Gebiet 
betrachtet werden müſſen? 

Da in den Verhandlungen, welche der Abſchließung 

des Vertrages vom 19. April 1830 vorausgegangen, Dem 


Königreich der Niederlande die Herſtellung bed Derrites 
rinibefigfiandes der holländifchen Republik im I. 1790, 
wie auch die Gontiguität des Territord mit der Feſtung 
Maaftricht, zugefichert worden war, fo mußten zumnächfk 
bie altholländifchen Befißungen auf dem rechtet Maas 
ufer und eine Entfchäbigung für die auf bem linfen 
Ufer abgetretenen Enclaven, fo wie für die nen Frauk⸗ 
reich erwerbenen 10 Gantone von nieberländifcher Seite 
in Anfprudy genommen werben, wogegen der heutidie 
Bund in dem alsdann noch übrig bleibenden Gebiete 
auf der rechten Seite der Maas nur eine fehr wagureis 
chende, unzuſammenhängende Territoridleutſchüdigung für 
die abgetretenen. Iuremburger Diftriete gefimden haben 
würde. Unter biefen Umſtänden entſchloß fi Ge. Ma« 
jeftät, der König ber Niederlande, dem deuifchen Bunde 
ein für beide Theile vortheilhaftes, beſonders aber für 
die Provinz Limburg, welche mit einer erneuerten Zer⸗ 
ſtückelung ihres Gebietes bebroht war, fer wohfthätiges 
Auerbieten machen zu laffen. Diefes beftand darin: Daß 
Ge. Mafeftät fi bereit erklärten, mit den ſämmtlicher 
im Artikel IV. bezeichneten limburgifcyen Gebietösheilen, 
alſo auch mit denjenigen, weiche unzmeifelhaft als hei 
Kinbifched Brundgebiet betradytet werden mußten, mit 
alleiniger Ausnahme ber fehlen Pläge Magaſtricht und 
Benlo und deren Rayond, bem beutfchen Bunde une 
ter der Begingung beizutreten, daß dieſe Gebietötheile 
unter die Niederländifche Verfaffung und Verwaltung 
geftelt, alfo mit audern Worten — sine Provinz dee 
Konigreichs der Niederlande wärden. Die über Diefen 
Entſchluß Dem deutfchen Bunde Cin Der 16, Sitzung am 
36, Auguf 1830) gemachte Eröffuung lautet woͤrtlich fol 
gendermaßen: .. 

| „Wenn Se Majeſtät unterm 15, Dmei:o J. 
: . biefen hohen Verſammlung erklären Heften, haß Al⸗ 


lerhöchſtdieſelben geneigt felen, den EV. Meikel des 
nunmehr vatificirten londoner Vertrages vom 19. 
April d. 5. im Sinne einer Territorialentfchädigung 
für den deutfchen Bund anzunehmen, fo waren das 
mit noch keineswegs alle Schwieriglelten ber Frage: 
wo und innerhalb welcher Grenzen das zur Ents 
fhäbigung des beutichen Bundes beflimmte Terri⸗ 
torium zu finden ſei? befeitigt. Im Gegentheil ſtell⸗ 
ten ſich biefeiben bei jebem Verſuche einer nähern 
Erörterung biefer Frage nur noch mehr heraus, ins 
dem einer Seits die auf den Beſtimmungen des 
oben erwähnten Artikels beruhenden Anſprüche des 
beutfchen Bundes von Er. Majeflät zwar anerfannt, 
anderer Seits aber aud die Rechte bed Königreichs 
der Niederlande auf altnieberländifche Beſitzungen, 
weile von den übrigen geographifch nicht zu tren» 
nen waren, durch die dem Tractate vorangegange- 
wen Iondoner Berhandlungen feftgeftellt worden was 
ren. Hierzu kam die Betrachtung, daß eine abers 
malige Scheidung der unter bie Herrfchaft Sr. Was 
jeftät des Königs Großherzogs zurückkehrenden Lim⸗ 
burgifchen Gebietötheile, fo wie beren gänzliche Tren⸗ 
nung von dem Königreich der Niederlande, auf die 
moralifchen und materiellen Iutereffen derfelben von 
wefentlich nachtheiligem Einfluffe fein würde. 

Bon diefer Ueberzeugung geleitet, haben Se. Ma⸗ 
jetät, zunächſt in Folge der mit dem Herzoglich⸗ 
Naffauifchen Haufe abgefchloffenen Lebereintunft, 
feitgefeßt, daß die ebenerwähnten großentheils fchon 
altmiederländifchen, nach dem IV. Artilel des Lons 
doner Bertrags unter Allerhöchftihre Megierung zus 
rücktehrenden Bebietötheite für ewige Zeiten nach der 
für die Nieberländiiche Krone beftehenden Succeſ⸗ 
ffonsordanug vererbt. werden follen. Allerhöchſtdie⸗ 


felben haben ferner befchleffen, daß jene Gebiets; 
theile ungetrennt bleiben und ald Herzogthum Lim⸗ 
burg wieder hergeftellt werben follen, wogegen das 
Königreich der Niederlande im Befiß der beiden 
Städte und Feflungen Maaftricht und Benlo, mit 
ihren Rayons, verbleiben wird. Ge. Majeftät bes 
abfichtigen, an die Stelle des durch den II. Artikel 
bes londoner Vertrags abgetretenen Theil des Groß, 
herzogthums Luxemburg, mit dem ganzen Herzogthum 
Limburg, fo wie ed jeßt von Allerhöchſtihnen gebil 
det worden, dem beutjchen Bunde beizutreten, und 
wenn auch Allerhöchftdiefelben bei diefer Erklärung 
Sich vorbehalten müffen, nad) Maßgabe der oben 
angedeuteten Verhältniffe, das Herzogthum Limburg 
unter biefelbe Berfaffung und Berwaltuug mit dem 
Königreich der Niederlande zu ftellen, fo verbinden 
Se. Majeftät doch damit die Zuficherung, daß dies 
fer Umftand die Anwendung der deutſchen Bundes⸗ 
verfaffung auf das erwähnte Herzogthum in Feiner 
Weiſe hindern foll. . 

Da zufolge der angeftellten Berechnungen die Bes 
völferung des abgetretenen Theild des Großherzog» 
thums Luxemburg 149,572 Seelen beträgt, während 
biejenige bed Herzogthums Limburg ſich auf 147,527 
Seelen beläuft, fo kann diefer geringe Unterfchied 
ohne allen Einfluß auf den biöher für das Groß- 
berzogthum Luremburg beftandenen Matrikularanſatz 
bleiben... | 

Bleichwie nun Se. Majeſtät der König Großhers 
zog anf diefe Weife im Stande fein werden, ‚allen 
Ihren früheren Verpflichtungen als Bundeömitglied 
ungefchmälert nachzukommen, und Sich. auch : beeis 
‚fern werben, nicht nur das Inrembürgifche, fondern 
auch. das limburgiſche Bundescontingent baldmög⸗ 





lichſt bundeskriegsverfaſſungsmäßig herzuſtellen, fo 
behalten Allerhöchſtdieſelben dem nunmehrigen Groß⸗ 
herzogthum Luxemburg und Herzogthum Limburg 
collectiv alle diejenigen Rechte und Vorzüge vor, 
weiche nach der Bundesverfaffung und im Folge 
befonderer Bundesbeſchlüſſe bislang dem Großher⸗ 
zogthum Luremburg allein zuftanden. 

Schließlich ift der Gefandte zu der Berficher 
rung autorifirt, daß, fowie Se. Majeltät Sich vers 
tranensvol der Hoffnung überlaffen, daß bie vor⸗ 
ſtehende Eröffnung von Ihren höchften und hohen 
Mitverbündeten als ein neuer Beweis Ihrer födera⸗ 
tiven Geſinnungen entgegengenommen werben wird, 
Allerhöchftdiefelben nicht minder bereit fein werben, 

auch in ihrer Eigenfchaft ale König ber Niederlande 
bei vorfommenden Beranlaffungen, dem beutfchen 

Bunde Beweiſe Allerhöchftihrer Freundichaft und 

nachbarlichen Zuneigung zu ertheilen.‘ 

In diefer Erklärung wird alfo ausdrücklich bavanf 
hingewiefen: 

1) wie ſchwierig es fei, die für bie Territorial-Ents 
fhädigung des deutfchen Bundes übrig bleibenden lim⸗ 
burgifchen Gebietstheile von denjenigen zu trennen, wel 
he dem Königreich der Niederlande tractatenmäßig zu⸗ 
getheilt worden; 

2) daß daher Se. Moejeſtãt der König der Nieder⸗ 
lande beſchloſſen haben, daß jene Gebietstheile ungetrennt 
bleiben und als Herzogthum Limburg wieder hergeſtellt 
werden, auch, in Folge der mit dem Herzoglich⸗Naſſaui⸗ 
fhen Hanfe abzefchloffenen Uebereinkunft, für ewige Zeis 
ten nach der für die niederländifche Krone beftehenden 
Succeflionsorbnung vererbt werben follen; 

3) daß Allerhöchftdiefelben mit dem Herzogthum Lim⸗ 
burg, fo. wie es jetzt von Allerhöchſtihnen gebildet wor⸗ 


86 

Sen, dem deutfchen Bunde beitreten wollen, dabei Sich 
aber vorbehalten müßen, nach Maßgabe ber oben anges 
Deuteten Verhältniſſe, daſſelbe unter diefelbe Berfaffung 
amd Verwaltung mit dem Königreich ber NRieberlande 
gu ftellen, jedoch wit der Zuflcherung ‚ Daß dieſer Unis 
fand die Anwendung der (Bamaligen) deutichen Bundes⸗ 
verfaffung auf das Gerzogthum in keiner Weife hindern 
fl; 
4) daß Allerhöchſtdie ſelben zugfeich dem Großherzog» 
thum Luxemburg und Herzogthum Limburg (ale zwei vers 
ſchiedenen Ländern) diejenigen Rechte und Vorzüge col 
lectio vorbehalten, welche früher dem Großherzogthum 
Purembarg (nad) der Bundesverfafiung, an Stimmbe⸗ 
rechtigung u. ſ. w.) allein zuſtanden; 

6) daß Se. Majeftät, in der Erwartung, baß ihre 
Eröffnung von Ihren Witverbündeten werde angenom⸗ 
men werden, aud) ald König der Niederlande bei vors 
tommenden PBeranlaffungen dem deutſchen Bunde. Bes 
weife Ihrer Freundſchaft und nachbarlichen Zuneigung 
ertheilen werde. 

In der hierauf erfolgten Ermwiderung des K. R 
üfterreichifchen Präfibialgefandten trug berfelbe auf Uns 
wahme ſämmtlicher, von ber Königlidy niederländifchen 
Gefandefchaft gemachten Anerbietungen au. Diele Er⸗ 
widerung lautete wörtlich folgendermaßen: 

„In fo fern die eben vernommene Erklärung ber 
Königlich nieberländifchen Geſandtſchaft für Luxem⸗ 
burg, unter Beiftimmung der Derzoglichsnaflauifchen 
Geſandtſchaft, die Entſchließung Sr. Majeſtät des 
Königs der Niederlande, Großherzogs von Luxem⸗ 
burg, zur Kenntmiß bringt, daß fämmtliche im Art. 
IV des Tractatd vom 19. April I. 3. bezeichneten 
Gebietstheile im Limburgſchen, ſtatt des vom Groß⸗ 

herzogthum abgetretenen Texritoriums, olss Herzog⸗ 


tum Limburg, dem beistichens Bunde einverleibt wer 
ben follen, in fo fern wird dieſe Erklärung von 
ber hoben Bundesverſammlung nur wit Befriebis 
gung vernommen werden; Deus ed entfpeicht Dies 
felbe dem in der ISten Sigung v. 3.1836 auf den 
Grund eined Gutachtens der Militärcommiſſion und 
des Bundestago⸗Ausſchuſſes in Mikitärangelegenheis 
ten gefaßten, einhelligen Beſchluſſe, vermöge welchem 
der Bund feine Einwilligung zur Abttesung des Ters 
sitoriume im Luxemburgiſchen gegen eine Territos 
rialentfchädigung Yermittelft. der im Art. IV. bezeich⸗ 
mten GBebietätheile gegeben hat, 


Daß die mit dem Großhersogthum Luremburg in 
feiner Sefammtheit verbundenen Rechte und Bors 
züge auf dad nunmehr dem Bunde einverleibte Hers 
zogthum Limburg und ben verbleibenden Theil des 
Broßherzogthums Luremburg collectiv zu übertragen 
feten, ift bereit® , als im Rechte begründet und den 
föderativen Gefinnungen der Mitverbündeten für Se. 
Königlich niederländifhe Majeſtät entfprechend, in 
dem ebenerwähnten Gutachten ded Bundestags Aus: 
ſchuſſes bevorwortet worden. Es wird daher auch 
feinem Bedenken unterliegen, dieſe Zuſicherung von 
Seiten des Bundes hiermit förmlich zu ertheilen. 


Was die bundesmäßigen Verpflichtungen und Leis 
fiungen betrifft, fo ift in Dem mehrgedachten Ber» 
trage bemerkt, daß diefelben Beine andere, als die 
matrifglarmäßige Grundlage haben können; es wirb 
baher wegen Erhaltung ded in ber Bundesverfaſ⸗ 
fang begründeten Prinzips, wenn auch der Unter⸗ 
ſchied von 149,572 Seelen, welche vom Greßherzog⸗ 
thum Lusemburg entfallen, zu 147,527 Seelen, wel 


dee mit Dem Herzegthum Limburg dem Bande zus 


'gehen, nicht erheblich iſt, doch eine neuerliche Bes 
ridytigung der Bunbedmatrifel nicht umgangen wers 
den können, welche daher zu verfügen fein wird. 

. In ber Erflärung Sr. Majeſtät ded Könige der 

Niederlande, daß, unbefchadet der mit bem König- 
: reich. der Niederlande gleichen Berfaffung und Vers 
waltung des Herzogthums Limburg, die Anwendung 
ber Bundesgeſetze auf das Herzogthum in. feiner 
Weife "beeinträchtigt werben ſoll, wird die Bundes⸗ 
verfammlung die ficherfte Bürgfchaft dafür finden, 
daß die Weisheit Sr. Majeſtät des Könige Maß⸗ 
regeln treffen werde, wodurch Unzukömmlichkeiten 
vorgebeugt werde, die ſonſt möglicherweiſe aus Dies 
fen Verhältniſſen entitehen könnten. 

Die fchließlih von Sr. Majeftät bei: dieſem An⸗ 
laſſe auch in Ihrer Eigenſchaft als König der Nie⸗ 
derlande kundgegebenen wohlwollenden Geſinnungen 
von Freundſchaft und nachbarlicher Zuneigung zu 

. jeder Zeit zu erwidern, wird der deutſche Bund 
gewiß ſich ſtets bereit und verpflichtet finden. 

Auf einen in diefer Art motivirten Bundesbeſchluß 
den Antrag zu machen, findet ſich die Präſidialge⸗ 
fandtfchaft beauftragt.” 

Nachdem ſämmtliche Bundesftaaten dieſem Präſidial⸗ 
Antrage beigeſtimmt hatten, wurde in der 19ten Sitzung 
ber Bundeöverfammlung am Sten September 1839 eins 
flimmig folgender Beſchluß gefaßt: ' 

„Die Bundeöverfammlung erkennt wit Beftiebis 
gung in der von Sr. Mäjeflät dem König der Nie⸗ 
'berlande, Großherzog von Luremburg, gefaßten-Ents 

- fchließung, an die Stelle des durch den Art: II des 
gu London am 19ten April I. 3. abgefchlöffenen 
Staatövertrags an Belgien abgetretenen Gebiete 

im Großherzogthum Larembarg, mit Dem ganzen 
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eine Bevölkerung von 147,527 Seelen in ſich ber 
greifenden, neugebildeten Herzogthum Limburg dem 
. beutfchen Bunde beizutreten, eine genügende Erfüls 
lung derjenigen Bebingung, unter welcher allein der 
beutfche Bund, vermöge bes in ber 13ten Sitzung 
vom Jahr 1836: gefaßten Beſchluſſes, zu der Abtre⸗ 
tung eined biöher demſelben einverleibten Gebiets 
feine Einwilligung geben zn wollen, erklärt hat. 


So wie daher der. deutfche Bund von nun an das 
Herzogthum Limburg ald zum Bundesgebiete gehö⸗ 
tig betrachten wird, fo bleiben auch Dem nunmehri⸗ 
gen Öroßherzogthum Luxemburg und Herzogthum 
Limburg collectio alle Diejenigen Rechte und Borzüge 
vorbehalten, weldye bisher mit dem Großherzogthum 
Luremburg allein verbunden waren. 


Belangend das matritularmäßige Verhältniß für 
Mannſchaftsſtellung und für Geldleiftungen, fo ift 
daffelbe verfaffungsmäßig durch die von den Buns 
beögliedern angegebene Volkszahl bedingt, und es 
wird Daher nad) dem von Sr. Majeftät dem König 
Großherzog in der Erklärung vom 16. Auguſt 1. J. 
angegebenen Zahlenverhältnig die Bundesmatrifel 
berichtigt werben. 


Die Bundesverfammlung findet übrigend in ber 
Erflärung Sr. Majeftät,. daß unbefchadet der mit 
dem Königreich der Niederlande gleichen Verfaſſung 
und Verwaltung ded Herzogthums Limburg, die Aus 
wendung der Bundeögefege auf Dad Herzogthum 
Limburg in feiner Weife beeinträchtigt werben folle, 
die ficherfie Bürgfchaft dafür, dag die Weisheit Sr. 
Königlichen Majeſtät Maßregeln treffen werde, wels 
che geeignet find, den Unzuföumlichleiten vorzuben⸗ 





gen, bie fonft möglidierweife aus biefen Verhaatniſ⸗ 

fen entſtehen könnten. 

Die bei dieſem für ganz Dentſchland wichtigen 
Anlafle auch in ber Eigenſchaft als König der Nies 
berlande dem deutſchen Bunde fund gegebenen wohls 
woßenten Geftusungen von freundschaft und nach⸗ 
barlicher Zuneigung gu jeder Zeit zu erwidern, wird 
der Bund fü ſtets fo bereit als verpflichtet fin- 
den.’ 

Bon biefem Befchiuffe wurbe die Köntglich nieder; 
bendiſchhe, Großherzoglich⸗ uremburgifche Geſandtſchaft, 
anf die in dad Protokoll der 16ten Sitzung niedergelegte 
Grflärung, noch beſondeys in Kenntniß zu felgen, wie auch 
Die bisherige Bundesmatrikel daruach zu rectifieiren bes 
ſloſſen, welches Beides gefchehen tft. — 

Nach diefen Vorgängen wird ed nicht auffallen kön⸗ 
nen,. daß das Herzogthum Limburg in ber im Sahre 
1840 neu revidirten Berfaffungsurfunde, mit Vorbehalt 
feinex Beziehungen zu dem deutfchen Bunde, unter den 
Provinzen des Köuigreiche aufgezählt wurde, wozu bie 
Berechtigung hinlänglicdy nachgewiefen ift. Auch hat das 
Herzogthum Limburg gegen diefes fein ſtaatsrechtliches 
Berhältniß niemals proteftirt, vielmehr an den jährlichen 
Zufammenktünften der Beneralftaaten die von ihm erwähls 
ten Deputirten unweigerlich Theil nehmen lafien. — 


UL Politiſche Berhältniffe _ 


Ans der in den beiden vorigen Abfhhitten enthaltes 
nen und docnmentirten Darftellung geht nım wohl uns 
zweifelhaft hervor: 

1) Daß das Herzogthum Limburg weder in völker⸗ 
noch in ftaatsrechtlicher Hinfiht ein unabhängiger, für 
fich  beftehender cdeutfcher Bundes) Staat gewerben 
Mo: Er nn 
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2) Daß daſſelbe Leinen hell des Großherzogthums 
kuxemburg ausmacht, obwohl einige Theile des jetzigen 
Herzogthums urſprünglich als Entſchädigung für von 
dem Großherzogthum abgetretene Gebietstheile bezeich⸗ 
net waren. 

3) Daß daſſelbe vielmehr, unter ausbrädlicher und 
vertragsmäßiger Zuftimmung des deutſchen Bundes, uns 
tee die Berfaflung und Verwaltung des Königreicgd der 
Riederlande gefiellt worden, alfo ein integrirender Cheil 
defieiben geworden, für weldyen der König ber Nieder⸗ 
lande, ald folder, und nicht ald Großherzog von kurem⸗ 
burg, dem beutfchen Wunde beigetreten if! 

Dieſes Berhäftniß it, wie oben erwähnt, durch bie 
im Jahre 1840 revidirte Verfaſſungsurkunde des Königs 
reichs Der Niederlande fanctionirt worben, in welcher uns 
ter den Provinzen des Reihe auch das Herzogtum (eis 
bloßer Titel) Limburg, mit Vorbehalt feiner Beziehnn⸗ 
gen zum Deutfchen Bunde, aufgeführt wird. 

Daffelbe wird auch in ber gegenwärtig ganz umnge⸗ 
fünktet werdenden Verfafiungsurfunde ber Fall fein, in⸗ 
dem das Kömigreich der Niederlande fich nicht das Mecht 
belegt, in Folge imerer, wenn auch noch fo großer Um⸗ 
geſtaltungen, Verpflichtungen einfeitig zu ändern, welche 
es mit europäifchen Mächten, worumter allerdings bes 
deutfche Bund zu rechnen iſt, für bie Geſammtheit ober 
eitgelne Theile des Reichs, vertragdmäßig eingegam 
gen iſt. 

Die Königlidy niederlänbifche Diegierung «ft vage 
gen vollfemmen überzeugt, daß der beutfche Bund, im 
Begriffe, feine innere politifche Berfaflung wefentlich zu 
ändern, ſich Durch feine ungegrändeten Vorftelungen be⸗ 
wegen lafien wird, Verhäleniffe einfeitig aufzuheben, Aber 
deren ‚rechtliche Feſtſtellung er ih mit andern Staaten 
wetragemißig vereinigt hat. Bm wenigſten darf dies 
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ſes das. ftommverwandte und eben durch bad Herzog⸗ 
thum Limburg eng mit Deutjchland verbundene Nieders 
land beforgen. Auch liegt wahrlich fein politifcher Grund 
dazu vor ! 

Seit das Herzogthum Limburg in obenerwähnter 
Weife als Theil des Königreichd der Niederlande mit 
dem beutfchen Bunde vereinigt worden ift, hat nicht das 
Herzagthum, fondern das Königreich die fämmtlichen, für 
und von wegen des Erfteren übernommenen Bunbeslaften 
und Pflichten, gewiflenhaft und ohne daß je Klage barüs 
ber vom Bunde wäre geführt worden, geleiftet und ers 
füllt. Die Grundgefege. und fpäteren Befchlüfle ded Bun⸗ 
des ind in dem. Herzogthum. publicirt und ansgeführt 
worden; dad Bundeö-Coutingent ift von den aus Lims 
hurg.zur Niederländifchen Armee geftelten Milizpflichti⸗ 
gen. zufammengefegt, beſonders uniformirt und ganz nady 
hen Beltimmungen der Bundesfriegöverfaflung gebildet 
worden, ohne daß der Provinz Limburg beshalb eiüe 
größere Laſt, als den übrigen Provinzen des Reiche, 
wäre auferlegt worden; endlich find alle Bundeömatris 
tularzahlungen für die Bundesfeſtungen und fonftigen 
Buudesbedürfniffe jeder Zeit pünktlich, ohne Befchwerde 
des. Herzogthums Limburg, aus dem Königlich nieder⸗ 
lãndiſchen Staatsſchatze geleiſtet worden. 

Es fpringt in die Augen, daß ber deutſche Bund 
durch die Vereinbarung, wodurch ein. Theil Des Königs 
reichd der Niederlande mit dem Bunde vereinigt worden, 
mit der ſtammverwandten niederländifchen Nation in ein 
enges politiſches Bündniß getreten if. Kein Augriff 
kann von. Seite des Herzogthums Limburg ber anf den 
Deutichen Bund untennommen werden, obne daß durch 
denfelben zugleich niederländiſches Srundgebiet verlegt 
würde, zu deſſen Schute ganz Niederland verpflichtet 
and bereit iſt. Die niederländifchen.. Sarnifonen. von 
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Maaftticht und Venlo find zu diefenr Zwecke an Ort und 
Stelle, wogegen fie — eben wegen ihrer Lage — gleich 
von Niederland abgefchnitten werden könnten, falls Miß⸗ 
hefligleiten zwifchen Nieberland und Dentfchland auszu⸗ 
brechen drohen follten, in welchem Kalle auch dad nie 
derlaͤndiſch⸗ limburgiſche Bundescontingent vorforglich vom 
Bunde aufgerufen und ganz von der niederländifchen 
Armee getrennt werden könnte. 

Während alfo Niederland, wegen des PVerhältniffes 
bed Herzogthums Limburg zu Deutfchland, nur unter 
fehr erfchtwerenden Umftänden an einen Krieg mit Deutſch⸗ 
land denten kann, findet es ſich in der Lage, falt an je 
bem Kriege Deutfchlands gegen weftliche Feinde als Vers 
bündeter Theil nehmen zu müffen. Daß ein ſolches Vers 
haͤltniß, um nicht zu fagen Bündniß, bei Feſtſetzung ber 
Verhältniſſe Limburgs zu Niederfand und Deutfchland, 
mehr oder weniger von beiden Theilen beabſichtigt wurde, 
deuten die am Schluffe der oben angeführten gegenfeitis 
gen Erklärungen enthaltenen Aeußerungen der Freund⸗ 
fchaft unzweifelhaft an. 

Warum follte Deutfchland nun ein ſolches vortheils 
haftes Verhältniß zu Niederland, durch gewaltiame Los⸗ 
reißung des Herzogthums Limburg von dem Königreiche 
und deſſen Zutheifung zu Luxemburg, welches ‘die natürlis 
he und tractatenmäßige Folge davon fein würde, zu ſtö⸗ 
ren fuhen? Welchen Gewinn würde Deutfchland Davon 
jiehen, welcher bie offenbar barand entflehenden Nady 
theile zu überwiegen geeignet wäre? Gewiß gar feinen! 

Deutfchland würde durch das Verlangen der Trens 
nung Limburgs von Niederland, welche nicht ohne die 
größten Schwierigkeiten rüdfichtlich der inneren Verhälts 
niffe Des Königreiches und des Herzogthumes felbft, bewerks 
feligt werden fann, feinen natürlichen Alliirten, Nieder⸗ 


derland, bebeutendb fchwächen, ohne felbit an Stärke im 
Rott und Mer, Duelienfammiung. IL. Bo. 3 
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Mindeften zu gewinnen. Während jetzt bad ganze Ks 
nigreich der Niederlande die Bürgfchaft für Die richtige 
Leiftung der auflimburg fallenden Bunbeslaften an Com 
tingent und Geld übernommen hat, würde dieſes zerſtückelt 
und nur theilmeife fünftig mit Turembueg vereinigt..und 
verwaltet werden müflen, welches Leptere ſelbſt feine Vers 
pflichtungen gegen den Bund nur in weit. geringerem 
Maaße ald Limburg hat erfüllen fonnen. 

Es muß nämlich bei diefer Gelegenheit bemerkt werben, 
daß Furemburg feit 1831 durchaus von Niederland gefchter 
den ift,. und einen eigenen, unabhängigen deutſchen Bundes» 
flaat bildet, welcher mit Niederland nur denfelben Som 
verain gemeinfchaftlich hat, fo Daß zwiſchen Heiden Btads 
ten nur eine fogenannte Perſonalunion beſteht. Kine 
Bereinigung Timburgifdyer Randestheile mit dem Große 
berzogtbume Luxemburg würde alfo deren gänzliche Krems 
‚nung von dem Königreicye der Niederlande zur Folge haben: 

Bleibt Limburg mit Niederland vereinigt, fo werden 
deflen Bewohner al’ derjenigen liberalen Inſtitutionen 
theilbaftig werden, welche die niederländiſche Verfaſſung 
ihnen — ohne die Beihränfungen. ded Bundes — 
ſchon früher gewährt hätte nnd welche die künftige⸗ 
wieterländifche Gonftitution ihnen, in voller Ueberein⸗ 
Rimmung mit den zu erwartenden Ddeutfchen Juüiſſtitutio⸗ 
nen, in noch reicherem Maaße gewähren wird, — und 
Deutſchland kann ficher fein, daß diegenigen Verpflichtung 
gen und Leiſtungen, welche Niederland für. das Herzogs 
thum Limburg, dem Bunde. gegenüber, auf ſich gu nehmen 
haben wird, und worüber-allerdings sine neue Berftäns 
digung zwifchen beiden Theilen nöthig werden. dürfte, 
son deinfelben auch pünktlich und vollſtändig werden ers 
füßt werden. Ein ſolches Verhältnig wurde fehon von 
Belgien in Anregung gebracht, als daffelbe (in einer 
Möte Des belgiſchen Geſandten van de Wepger zu Bow 


ben, vom Aen Februar 1839) einen letzten Verſuch made, 
die Rüdgabe der nnter die niederländifche Regierung 
rurücklehrenden Iuremburgifchen und Imburgifchen Ber 
bietötheile zu vermeiden, und fich bereit erflärte, für des 
von Beibehaltung gewiſſe Verpflichtungen dem deutfchen 
Bunde gegenüber, zu übernehmen. Nach Lage ber 
Dinge ift mit Sicherheit vorauszuſehen, Daß jebe wer 
jentliche Veränderung in ben rechtlich befichenden Vers 
höltuiffen des Herzogthuus Limburg für alle Theile unr 
von nachsheitigen Folgen begleitet fein fann, — zumal 
für dad Herzogthum ſelbſt, wie in dem IV. Ahſchnitte 
nachgewiefen werben fol. 

In jedem Kalle aber würde eine vom Seiten Deutſch⸗ 
lands ausgehende, einfeitige Aufhebung des jehigen Ber 
hältniſſes die Einmifchung ber eurppäifchen Mächte, auf 
Grund Des Tractated vom Idten April 1839, zur Folge 
haben; denn es läßt ſich voraußfeben, daß weder bie 
Zheilung ber Iimburgifchen Gebietstheile zwiſchen Nies 
besland und dem deutfchen Bunde, resp. Luremburg, 
nad; Maaßgabe bed IV, Artifel& dad londoner Bertrar 
ges vom 19ten April 1839, noch Die Bedingungen, unter 
welchen das Herzogthum Limburg theilmeife von Nieder⸗ 
land wieder getvennt werden fünnte, ohne Differenzen 
und ohne wefentliche Snterpretationen über die Ausle⸗ 
gung verfchiedener Artikel jenes Vertrages, geichshen unb 
wu Staubde kommen könnten. 


IV. Finanzielle und fommerzielle Verhält— 
niffe 


1 Aus obiger Darftelung der Sachverhältniſſe geht 
hervor, dag die Behauptung, ald habe die Provinz ober 
bad Herzogthum Limburg Doppelte Laſten zu tragen, 
einmal die niedarlaͤndiſchen Abgaben und bann die Veit 
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träge an den Bund Für Militaͤr⸗ und ſonſtige Ausgaben; 
eine ganz irrige und unbegrändete iſt. Allerdings hat 
das Herzogthum an das Königreich Mitizpflichtige zu 
ftellen und die öffentlichen Abgaben zu entridhten, aber 
nur in Demfelben Verhältniffe, wie ade übrigen Provin⸗ 
gen des Reiches. Ans dem geftelten Rekruten wird das 
für Limburg dem Bunde zu leiftende Kontingent nach 
VBorfchrift der Bumdesbefchlüffe gebilbet "und ganz beſon⸗ 
vers uniformirt. Alle Geldbeiträge-in die Bundeslaſſen 
werben, nicht aus einer limburgifchen Provinzialkaſſe, 
ſondern aus der nieberländifchen Staatskaſſe, ohne alle 
Befchwerde für das Herzogthum, gezahlt. 

23) Wenn in dem Königreiche ber Niederlande und 
mithin auch in dem Herzogthum Limburg Abgaben erho⸗ 
ben werden, weiche höher find, als die Abgaben anderer 
Staaten‘, 3. 3. des Großherzogthums Luremburg, fo if 
dieſes möglich, da die Abgaben der Staaten ſich nach its 
ren Bebürfnifien richten. Dagegen partieipirt dad Ders 
sogthum auch an allen Bortheilen, welche die nieberläns 
diſchen Staatseinrichtungen, die mit andern Staaten abs 
gefehloffenen Handelsverträge, der Beſitz bedeutender Kos 
Ionen und Seehäfen, dem Königreiche gewähren. 

Namentlich find in dem Handelövertrage mit Bels 
gien verfihiebene Stipulationen zu Gunften des Timburs 
ger Handeld enthalten, für welche das ganze Königreich 
an Belgien Konzeffionen gemacht hat, weldye übrigens 
Niederland feinen Anftand nehmen wird, auch an Deutfchs 
land zu gewähren, fobalb Letzteres geneigt ift, in desfalle 
fige Unterhandlungen mit Nieberland ſich einzulaflen. 

3) Außerdem hat dad Königreich für die fpeziellen 
Intereſſen des Herzogthums bedeutende Opfer aus dem 
Staatsſchatze gebracht, ‚wohin Die Anlage einer höchft 
koſtſpieligen Chauſſee und die beabfichtigte Verbindung 
mit Aachen durch eine. Eifenbahn zu. rechnen iſt. 
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4) Es Scheint wohl anßer Zweifel, daß berienige 
Theil der Einwohner Limburgs, welcher jegt die gänz⸗ 
liche Trennung des Herzogthums von Rieberland befür⸗ 
wortet, hieran nicht aus Anhänglichkeit an Deutfchlaud, 
befien Sprache ihm fremd ift, ober in Erwartung ber 
durch eine Bereinigung mit Deutfchland zu erlangenden, 
yolitifchen oder materiellen Vortheile bewogen wird, fons 
bern lediglich durch die Hoffnung, von den hohen nie⸗ 
berfändifchen. Abgaben unb implieite von der Verbind⸗ 
lichfeit zur Verziuſung Der nieberländifchen Staatsſchuld 
beisutxagen, befreit zu werden. Laut geftehen die Lim- 
Burger, daß ihre Sympathien für ihre ehemaligen. Brür 
der, bie Belgier, find, — woraus folgt, daß fie küuftig 
Alle ebenfo wunzufriebene Deutiche fein wärben, wie fie 
jegt zum Theil .unzufriedeue Limburger ober Niederläns 
ber find. Diefes wird um fo ficherer der Kal fein, je 
weniger bie Hoffnungen, welche fie fich von den Folgen der. 
Separatioa machen, erfüllt werben können. 

Was znuächft Die Vorſtellung betrifft, daß, im Se⸗ 
parationsfalle, Limburg. keinen Theil der. holländifchen 
Staatöfchuld zu übernehmen haben werde, weil es nur 
als Entfchäbigung für abgetretene Gebietsſtrecken des 
Großherzogthums Luremburg, welchem fein Theil ber ges 
dachten Staatsſchuld amferlegt worden, zu betrachten 
fei, fo iſt diefelbe eine durchaus irrige, und muß folcher 
von nieberländifcher Seite auf das Entſchicdenſte wider⸗ 
ſprochen werden. 

Die Beſtimmungen des Artikels xm. ‚des Tractas 
tes vom 19ten April 1839 fprechen nur von bemjenigen 
Theile der Schuld, für welchen Belgien eine gewiffe — 
fpäter fapitalifirte — Rente an Holland zu bezahlen 
haben fol. Bon Luremburg und Limburg ift dabei feine 
Rede, weil diefe unter derfelben Souverainetät mit Nies 
berland fanden und es ihnen von ben. paziögirenden 





Theilen fberlaffen werden Tonnte, wie fie ſich in ihren 
inneren Berhältniffen dieſerhalb verfbändigen wollten. Es 
ift eben fo wenig in dem Traktate feftgejeßt worden, — 
wis folched für Belgien gefchehen — weichen Antheil Lu⸗ 
rembarg nad Limburg von dem.Atiovermögen des ches 
maligen Königreichd ber Niederlande anzufprechen hät⸗ 
ten. Luxemburg und Lünburg blieben, im den Augen 
der Konferenz , unter derfelben Souverainetät mit Ries 
derland, und für Limburg konnte um fo weniger Etwas 
feflgefegt werben, ald die Frage: weiche Theile zu Nie⸗ 
berland und weiche zu Luxemburg gehören ſollden, weis 
teret Berftändigang mit dem dentſchen Bunde vorbehale 
ten biieb. Diefe Verſtündigung hat fpäter ſtattgefunden 
and swar gerabe bahin, daß Limburg umter bie nieder⸗ 
fändifche Verfafung und Verwaltung geftellt, mithin mit 
dem Königreiche ber Niederlande vereinigt bleiben felle, — 
welches mit biefem Theile feiner Staaten zugleich in den 
deutfchen Bund trat. Es ift eine ganz falſche Worſtel⸗ 
Inng, daß Limburg, nachdem der König mit demfelben 
in den deutfchen Bund getreten, nicht mehr mit Dem 
Königreiche hätte vereinigt werden können, Grabe bie 
- Bereinbarung mit dem deutſchen Bunde hatte biefe Ders 
einigung zur Folge Wäre der Bunb damit nicht eilt 
verftanden gewefen, fo hätte. zur traftatenmäßigen Thei⸗ 
lung ber flimburgifchen @ebietstheile zwifchen Niederland 
and Ruremburg (refp. deutſchem Bunde) gejchritten amd 
dabei auch natürlich eine Auseinanderfegung ber aan 
zielleu Verhältniſſe ftattfinden müſſen. 

Ob und in welcher Weife eine ſolche Auseinanderfehung 
swifchen Nieberland und Luxemburg flattgefunden hat, 
thut hier Nichte zur Sache, und kann für Limburg, wel 
ches unzweifelhaft vor, während und nach der belgiſchen 
Revolution einen Theil des Königreichd der Niederlande 
ansgemacht hat und noch jetzt ausmacht, und auf weh 


dem alſo dir Schulden biefed Reiches mit haften gebtie⸗ 
ben find, in Seiner Weiſe präjudizirlich fein. In frühern 
Jahren . wurde bie Liquidation mit Auremburg wieder, 
holt in den nieberländifchen Generalftaaten zur Sprache 
gebracht und von der Regierung jeder Zeit verfichert, daß 
man damit befchäftigt fei, und meit entfernt, ihre Anfprüs 
che auf Die Aytheilnahme. Ruremburgs an- den allgemeis 
ven Schulden des Königreichd der Niederlande aufgeges 
ben zu haben, bringt die Regierung fortwährend. auf 
bie- Cheilung dieſer Schulden und wird dieſerhalb nach 
wie vor mit dem Großherzogthum unterhaubelt. Im 
feinem Balls aber kann ber deutiche Bund berechtigt 
fein, über dieſe Frage irgend einen Ausſpruch zu than. 
Mit ihm hatte Niederland ſich nur über eine ihm zu lei 
ende Territorialentfhädigung zu verfändigen. Die ſinan⸗ 
ziele Auseinanderfegung war lediglich Sache Nieder⸗ 
lands und Luxemburgs, wenn einige limburgiſche Ges 
bietötheife Inzemburgifch geworden wären, — wie aller 
dings nad dem Traktate möglih war. — Auf Diefe 
Frage kann man aber nicht zurückkommen, ohne Tzugleich 
dad mit Dem Bunde über die Territorialfrage abgefchlofs 
fene Uebereintommen wieder aufzuheben. Was die Bes 
bauptung betrifft, Limburg habe jedenfall nur an dem 
beigifchen und nicht an dem niederländifchen Schulden 
theile zu participiren gehabt, fo geht (außer ‚demjenigen, 
was bereit® oben über ‘die fchon beftehende allgemeine 
Verpflichtung diefer Provinz, ihren Antheil an der nie⸗ 
derländifchen Schuld zu tragen, bemerft worden), Deren 
Unhaltbarkeit noch -befonderd aus der Note hervor, wels 
he der beigifche Bevollmächtigte unterm 14ten Januar 
1839 am bie louboner Eonferenz richtete, und worin Bel⸗ 
gien fich zur liebernahme eines. größeren Antheild an 
bey nieberfänbifhen Schuld erbot, wenn es im Beſitze 
der an Nieberland zurüdzuftellenden limburgiſchen . Ge 
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bietötheile verbleiben könnte, Dieſes Auerbieten beweist, 
daß, wenn Limburg Belgien zugeiheilt worden wäre, 
Niederland, wegen des Schuldantheiles diefer Provinz, 
von Belgien Entfchädigung erhalten hätte: . 

5) Sndli darf nicht unerwähnt 'gelaffen werben, 
daß die königlich niederländifhe Regierung mit einer 
Keorganifation ihres Finanzwefend, Einführung großes 
rer Defonomie und Anfhbebung oder Verminderung ber 
jenigen Steuern befchäftigt if, welche in dem Herzogs 
thbum Limburg als beſonders drücdend angefehen werben: 
Diefes wird weſentlich zur Berußigung der Provinz beis 
tragen. Daß aber die Aufhebung der Bereinigung mit 
Niederland nicht überall gewünſcht, ja daß fie an mans 
hen Orten für höchft nachtheilig und als die wichtigften 
Intereſſen des Herzogthumd bedrohend angefehen wird, 
ſolches geht aus mehreren Borftellungen hervor, welche 
an die fönigliche Regierung gerichtet worden, und in 
weichen um Anfrechthaltung der Bereinigung mit Ries 
derland gebeten wird. 


Reſumé. 


1) Durd den Tractat vom 19. April 1839 iſt in 
völferrechtlihem Sinne fein Herzogthum Limburg gefchafs 
fen worden. 

2) Durch diefen Tractat wurden gewiffe Theile ber 
ehemaligen Provinz; Limburg theild dem Königreiche der 
Niederlande, theild dem Großherzogthum Luremburg, mit 
weldyem fie dann eo ipso einen Theil des beutjchen 
Bundes ausgemacht haben würden, zugewiefen. 

3) Ueber die Ausfcheidung und Vertheilung diefer 
Gebietötheile ward Nieberland verpflichtet, fich mit den 
Agnaten des Haufes Naffau und dem deutſchen Bunde 
zu verſtändigen. 
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4) Diele Verſtändigung hat mit ben Agnaten des 
Hauſes Naffau dahin Statt gefunden, daß Diefelben, 
mittelft Zahlung einer bedeutenden Summe, auf ihre Erb⸗ 
anfprüche an die Luxemburg zugewiefenen limburgiſchen 
Entfchädigungstheile Verzicht geleiftet. 

5) Mit dem deutfchen Bunde hat eine Verſtändigung 
dahin Statt gehabt, daß derfelbe — unter Vorbehalt 
der Anwendung der Bundeögefeße, — zugegeben, daß 
die unter 4) erwähnten Gebietötheile unter die nieder; 
ländifche Berfaffung und Verwaltung geftellt, folglich — 
hatt mit Luremburg — mit Niederland vereinigt närs 
den, welches dafür nicht nur mit diefen, fonbern auch 
mit dem ihm. privativ tractatenmäßig zugewiefenen lim⸗ 
burgifchen Entfchädigungsgebiete (excl. Maaftricht und 
Benlo), unter der Sefammtbenennung: Herzogthum Lim- 
burg, Dem deutichen Bunde ‚beigetreten ift. 

6) Diefed recht» und tractasenmäßigeingeführte Ver⸗ 
hältniß hat feit 1839 ohne jede Störung, zur Zufgiedeus 
heit aller Theile, beitanden, und fann einfeitig nicht wies 
der aufgehoben werden. 

7) Wichtige Betrachtungen höherer Politit müffen 
den deutfchen Bund beftimmen, dasfelbe, felbft bei der 
Umgeftaltung feiner inneren Verhältniffe, nicht wefentlich 
zn verändern, fondern fich mit Niederland über die etwa 
nothwendig werdenden Modiflfationen zu verfländigen. 

8) Im Fall einer Trennung Limburgs von Nieders 
land würde eine SCheilung des jebigen Herzogthums zwis 
fhen Niederland und Luremburg unerläßlich Statt fins 
den müſſen, wobei die inneren Verwaltungs und finans 
zielen Einrichtungen, welche dann Fünftig Statt finden 
follen, nur zwifchen Niederland und Limburg georbnet 
werden können. 

9) Die Trennung Limburgs von Niederland wird 
war von einem ‘Theile ber Bewohner aus finauziellen 
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Rückſichten gerwänfcht, von einem anderen Theile aber 
als der Ruin des Landes betrachtet. 

10) Limburg fann in feinem Falle von der Antheils 
nahme an der niederländifchen Schuld befreit werden ; 
die Regierung wird aber Alles anwenden, um die Dfüs 
dendften Steuern aufzuheben oder zu vermindern. 





10. 


Geſetz, betreffend die VBerfündigung den 
Heichögefeke und Der Berfügungen Der 
vroviſoriſchen Eentralgewalt d. d. 

27ten September 1848. 


Der Reichsverweſer, in Ausführung des Beſchluſ— 
fed der Reichsverſammlung vom 23ten September 1848, 
verkündet als Geſetz: 

Art. I. 

Die, Verkündigung der Reichsgeſetze geſchieht durch 
den Reichsverweſer. Er vollzieht dieſelbe durch die Reichs⸗ 
minifter. 

Art. 2 
Der betreffende Minifter macht dad Geſetz durch 
Abdruck in dem Reichsgeſetzblatte befannt, und theilt ed 
zugleich den Einzeb Regierungen zum Zwede ber örtlichen 
Veröffentlichung mit. 
Art. 3. 

Die verbindende Kraft eined Geſetzes beginnt — 
falls es nicht felbft einem anderen Zeitpunct feſtſtellt — 
für ganz Deutfchland mit dem zwanzigften Tage 
nad) dem Ablaufe besjenigen Tages, an welchem Das 
betreffende Stück des Neichögefegblattes in Frankfurt 
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ausgegeben wird. Der Tag ber Herausogabe te Frans 
furt wird auf dem Blatte angegeben. 
Art. 4. 

Das Reichögefegblart ift auch das amtliche Organ 
sur Veröffentlichung der Voltziehungsverordnungen der 
proviſoriſchen Centralgewalt. 

Frankfurt den 27. September 1848. 

Der Reichsverweſer 
Erzherzog Johann. 
Die Reicheminifter 
Schmerling. Peuder v. Beckerath. Duds 
wie R. Mohl. 


11. 


Note des k. k. öſterreichiſchen Miniſte⸗ 

riums Der Juſtiz, Die Rechtsverbindlich⸗ 

keit der Reichsgeſetze, in specie des 

NHeichögefetes vom 2Dten September 

1848 für Defterreich betreffend, d. & 
Gten Dezember 1848. 


Der E. k. bevollmädtigte Minifter bei ber freien 
Stadt Frankfurt hat in Dienftedabwefenheit des dama⸗ 
ligen E. k. Bevollmächtigten bei der proviforifchen Gens 
tralgewalt Deutſchlands, Herrn Ritter von Brud, dem 
öfterreichifchen Juſtizminiſterium eine Zufchrift des Reiche» 
miniſteriums der Juſtiz zugefendet, in welcher lettered. 
mit Beziehung auf die in Wien ftattgefundene Berhafs 
tung der beiden Mitglieder ded beutfchen verfafjungger 
benden Reichſstages, Robert Blum und Julins Zröbel, 
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die genane Handhabung bes Reichsgeſezes vom 24/30, 
September d. 3. in Anfpruch nimmt. 

Diefe Zufchrift, welche erft am 20. November d. J, 
alſo 11 Tage nach der in Folge ſtandrechtlichen Erkennt⸗ 
niſſes vollzogenen Juſtifikation des Robert Blum an dad 
Juſtizminiſterium gelangte, iſt auf die Vorausſetzung ge⸗ 
gründet, daß das erwähnte — dem Juſtizminiſterium zu⸗ 
vor officiell nicht mitgetheilte Reichsgeſetz in Oeſterreich 
kundgemacht und zur Geſetzeskraft gebracht worden fei, 
eine Vorausſetzung, die ſich aus der vorerwähnten Be⸗ 
merkung als nicht richtig darſtellt. 

Bald darauf erſchienen die Herren Abgeordneten ber 
deutfchen Reichsverfammlung, Adolph Paur und Joſeph 
Pötzl, und nahmen, als laut der Vollmacht vom 14. No⸗ 
vember d. 3. ausgewiefene Bevollmächtigte ded Herrn 
Reichsminiſters der Juſtiz, dje Einficht der gegen Robert 
Blum und Julius Fröbel aufgenommenen Unterfuchungs- 
often in Auſpruch, welche ihnen auch Auch das Et: 
Inſtizminiſterium alfogleich verfchafft wurde. 

Laut ded Schreiben vom 22. November d. J. ers 
Hären die genannten beiden Herren Bevollmächtigten, 
aus den eingefehenen LUnterfuchungsaften die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen zu haben, baß bei dem ſtaudrechtlichen 
Verfahren gegen Blum und Fröbel das mehrerwähnte 
Reichsgeſetz vollkommen unbeachtet gelaffen worden fei; 
bie beiden Herren Bevollmächtigten legen gegen biefes 
Berfahren feierliche Proteftation ein, behalten ausdrück⸗ 
lich der proviforifchen Gentralgewalt alle& Weitere bes 
vor und fielen das Verlangen, daß das öfterreichifche 
Juſtizminiſterium fogleich die erforderlichen Verfügungen 
treffe, welche dem erwähnten Gefeße fofort den beſtimm⸗ 
ten Vollzug von Seiten der Behörde und Gerichte aller 
Art zu fihern geeignet wären. 

Das k. 8. Juſtizminiſterium erachtet nun zuoösberfi 


beinerten zu ſollen, daͤß das Reichkgeſetz vom 29/30. 
September 1848 von den .E; k. Miltlärgerichten in ber 
fenglichen Unterfuchungsangelegenheit: fchon deshalb nicht 
beachtet werben konnte, weil baffelbe in Oeſterreich nicht 
aß ein rechtsverbindliches Geſetz kund gemacht werben 
if. Die genannten Gerichte konnten Daher bei ber Ber 
Imiblung der Abgenrbneten Blum und Fröbel keinerlei 
Ausnahme ald zu Gunſten derſelben beſtehend amerfeni 
sen, jondern waren verpflichtet, diefeiben niit Rückſicht 

auf das Fundgemachte Standredht nad) ben allgemeinen 
Kriegsgeſetzen zu behandeln. 

Das Juſtizminiſterium, welchem nwar feiner Stel 
Inng nad) eine Würdigung ber Amtshandlungen der Mis 
litärbehörden nicht zufteht, hat gleichwohl durch Einſicht 
der biesfälligen Unterfuchungsaften die Ueberzeugung 
gewonnen, daß bei der Aburtheilung bee beiden Abges 
ordneten Blum und Fröbel bad zur Anwendung gefoms 
mene öfterreichifche "Kriegsgefeß weder in formeller noch 
matericher Rückſicht verlegt worden fei, fondern in bei 
den Beziehungen das Militärgericht feiner Pflicht getreu 
geurtheilt und gehandelt habe. 

Diefe Thatfadye wird auch in dem Proteflationd, 
fchreiben der Herren Bevollmächtigten ded Reichsmini⸗ 
ſters der Juſtiz nicht in Albrede geftellt, fondern ihre Ders 
wahrung beruht einzig und allein auf der hichei unters 
laufenen Nichtbeachtung des Geſetzes vom 29/30. Sepr 
tember 1848, was, abgefehen von jedem anderen inneren 
Grunde thaͤtſächlich fchon Durch den Umftaud, daß die 
offizielle Mittheilung dieſes Geſetzes an die öfterreichiiche 
Regierung erfi nach der Berurtheilung der genannten 
Individuen erfolgte und baher eine Kundmachung def 
felben an die öfterreichifchen Civil- und Militärgerichte 
in gefeßlicher Weife gar nicht möglich war, genügend 
aufgeklärt iſt 


. Hierbuwch. fällt der Grnad des fraglichen Proteſtes 
von felbft weg. Was aber.dad weiter geftellte Anſuchen 
betrifft, Daß dem gedachten Geſetze fofort in Defterreich 
volle geſetzliche Kraft ertheilt, und. deſſen Beobachtung 
hen öſterreichiſchen Behörden zur Pflicht gemacht werben 
edle, fo kann ich nicht umbhin, Darauf hinzuweisen, DAB 
die son der Ratinnalserfammiung in Fraufkfurt ausge 
heuden Geſetze keineswegs fofort ald für die dentſch⸗ 
öfterreichifcken Lünder verbindlich erachtet werben Böse 
nen, da die Anerkennung des Geſetzgebungsrechtes Dex 
gedachten Berfammlung bezüglich wer öfterreicyifehen Mo⸗ 
sardhie wefentlich vos der Borfrage abhängig ifk, auf 
weiche Weiſe überhaupt in Hinfunft die Verbindunug Der 
ſterreichs mit Deutfchland ſtaatlich geftaltet werben folle, 
daher wohl, in fo lange dieſes Verhältniß midye Teil ges 
erbnet ift, auch die Frage wegen der Wirkſammachung 
ber von der dentſchen Reichsverfammlung ausgehenden 
Beichlüffe für Defterreich in der Schwebe zu bieiben her 
ben dürfte. 


indem es hiernach dem löblichen k. k. Miniſterium 
anheimgeftellt bleibt, in welchem Wege Wohldaſſelbe dieſe 
Mirtbeilung zur Keuntniß der proviforifchen deutſchen 
Gentralgewalt zu bringen für angemeflen enachtet, kaun 
ich nur das Bedauern auddrüden, daß öfterreidyifche Ber 
vichte in die Lage fommen mußten, die Strenge des Ge⸗ 
feed gegen Männer in Anwendung zu bringen, welche 
gerade durch ihre Stellung berufen gewefen wären, dem 
Befege und der flaatlichen Ordnung die !gebührende Gef 
tung zu verfchaffen, ſtatt denſelben im offenen Aufruhr 
entgegenzutreten: und fich zu Mitfchuldigen einer, gegen 
den Beſtand nicht blos Oeſterreichs, fondern überhaupt 
der gefellfehaftlichen Ordnung gerichteten anardyifchen 
Bewegung zu machen, für welche kein ‚perfünlicyes Pri⸗ 
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vilegium irgend woelcher Art einen Freihrief gewähren 
Ipuuxe, 


Kremfler, den 6, Deymbe 1848, 
(ae) Bach. 


—— HF REN 
12. 


Note Des k. k. öſterreichiſchen Bevoll- 

möchtigten bei Der proviſorifchen Gem 

tralgewalt an Das Neichsjuftizminifte 

rim, Die Kundmachung Der Neichege: 

feße in Defterreich betr. d. d. IOten 
Februar 1849 *). 


Der Gefertigte beehrt ſich die Mittheilung zu mas 
chen, daß er die verehrliche Zufchrift des Reichsminiſte⸗ 
riums der Suftiz vom 17. Januar 1849 wegen Kunds 
machung der Reichsgefetze in Defterreich feiner Regie⸗ 
rung vorgelegt hat, ımd ihm hieranf der Auftrag gewors 
ben ift, Folgendes zu erwidern: 

Die k. k. Regierung hat bereits in der Miniſterial⸗ 
erflärung vom 17. April 1848 **) audgefprochen, daß 
fie fi die Zuflimmung zu den Befchlüffen der National 
verfammlung vorbehalte, und hat in dem Refcripte vom 
28. Dezember 1848”) wiederholt, daß Oeſterreich das 
deutfhe Berfaffungswert nur im Wege der Verftändis 





”) Bine Erklärung der E. preußifchen Regierung in demelben Vo⸗ 
treff ſ. unten Nro. 33. 
%”) S. Band I. Nro. 75. 
) S. Band I. Ai. 31. 
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gäng in Witkſamkeit weten‘ zu Inffen, erlläre. Wenn 
ſonach die Zuftimmung oder Verftändigung für Beſchlüfſe 
der deutfchen Nattonalverfimmlung und für die Berfaf- 
fung felbft vorbehalten wurde, fo muß das bei Reiche» 
geſetzen um fo mehr der Fall fein, ald manche von ih- 
nen die Conftituirung Deutſchlands gar nicht ober ſehr 
entfernt berühren. 

Ohne in den Umfang: der geſetzlichen Gewalt ber 
Rationalverfammlung und ihres Rechtes, die Verfaffung 
allein hinzuftelfen ‚ einzugehen, muß es doch anerfannt 
werben, daß: Defterreich ſich das Recht ber: Zuſtimmung 
sn.allen- Befchtäffen vorbehalten müffe, weil fein. Gebiet 
theils deutſches, theils nichtdeutſches iſt, letzteres aber 
bei ſeiner ſtaatlichen Verbindung mit erſterem von allen 
Aenderungen weſentlich berührt wird, welche die deut⸗ 
ſchen Gebietstheile in ihrer Verfaſſung oder Legislation 
erfahren. Die Vertretung der außerdeutſchen Provinzen 
muß durch die E. k. Regierung geübt werben. 

‚Der Unterzeichnete ift aber angewiefen, zu erklären, 
daß ſeine Regierung, von dem Wunſche beſeelt, das große 
Einheitswerk nach Möglichkeit zu fördern, es gewiß nicht 
unterlaſſen wird, jene Beſchlüſſe und Reichsgeſetze, welche 
ſich den dortigen ſo complicirten Verhältniſſen und Be⸗ 
dürfniſſen aneignen laſſen, auch zur geſetzlichen Richt⸗ 
ſchnur für die öſterreichiſchen Behörden und Unterthanen 
fund zu machen — fo wie fie nun auch namentlich kei⸗ 
nen Aufland genommen hat, Die Promulgirung der von 
dem Reicheminifterium der Juſtiz mitgetheilten allgemeis 
nen deutfchen Wechfelordnung, bei welcher die oben ans 
gedeuteten Bedingungen für Defterreich eintreten, als 
nunmehrige gültige Norm in Wechfelfachen für die deut⸗ 
fhen Länder der öfterreichifchen Monarchie zu befchlies 
Ben und anzuordnen, welcher Maßregel jene der gleich. 
mäßigen Einführung der gedachten: Ordnung auch in den 


nichtdentſchen Gebietötheilen bed Reiches unter geringen 
Modifikationen bemnächft folgen. wird. 
Frankfurt a. M. den 10. Februar 1849. 
(gez.) Schmerling. 


13. 


Depeſche des kön. hannöveriſchen Mini⸗ 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten 
on Den kön. hannöveriſchen Bevollmäch⸗ 
tigten bei der proviſoriſchen Central⸗ 
gewalt, Die Publikation der Neichsges 
feße betr. d. d. Aten November 1848. 


Wir eröffnen dem Herrn Bevollmächtigten, daß die 
fönigliche Regierung auf die unter dem 11. bi 13. v. 
M. hierher übermittelte Anfrage bed Herrn Reichöminis 
flerd der Zuftis vom 6. v. M. den Vefchluß gefaßt hat, 
die örtliche Veröffentlichung der Neichögefege für das 
Königreihh Hannover in dem Maße eintreten zu laffen, 
daß das zu deren Aufnahme beftimmte Reichsgeſetzblatt 
auf gleiche Art, wie die behufs Verkündigung der hieſi⸗ 
gen Landesgeſetze dienende erfte Abtheilung der Geſetz⸗ 
fammlung im Lande vertheilt werde. Diefe erfte Abtheils 
ung der Geſetzſammlung, mittelft welcher vorfchriftsmäs 
Big alle allgemeinen Gefege und diejenigen Verfügungen‘ 
der oberen Landesbehörden zur öffentlichen Kenntniß ges 
bracht werben müffen, welche fämmtliche Unterthanen 
bed Königreiches verbinden, wird den fämmtlichen- Ges 
meinden, Obrigkeiten und Behörden unentgeltlich zuges 


fandt. Für dieſen Zweck ift, den eingegogenen Nachrich⸗ 
Rott u. Merk, Quellenſammlung. IL Baud. 


te zufolge, eine Anzahl von GEM: ber jebeiniat zu ker 
theilenden Eremplare erforderlich. Es wird daher einer 
gleichen Anzahl won. Exemplaren bed Reichsgeſetzblattes 
bedürfen, bie Wir durch die Vermittelung bed Herrn Bes 
vollmädhtigten an und eingefandt zu ſehen wünſchen, da⸗ 
mit ſodann, wenn beren Distribuirung an die oben ges 
dachten Empfänger erfolgt, Unfererfeits das Nöthigever- 
fügt werden könne. 

Indem wir den Herrn Bevollmächtigten erfuchen, 
an den Reichsminiſter der Juſtiz eine ontſprechende Er⸗ 
öffnung gelangen zu laſſen, und die Mittheilung des 
Reichsgeſetzblattes nach Maßgabe des vorſtehend erwähn⸗ 
ten Bedarfs zu beantragen, können Wir nicht umhin, 
einige Bemerkungen über die lebhaften Beſorgnifſe für 
deu Rechtszuſtand der hieſtgen Lande Hinzusufügen, rose 
durch die eingeleitete Verkünbigung von Neichägefeheit 
durch die yproviforifche Gentralgewalt bei ber hiefigen 
Kegierung haben rege gemacht werden müſſen. Diefe 
Beforgniffe beruhen in der Unvereinbarkeit des -Giefehen 
vom 27. September 5. J. (bie Berfündigung der Reichs⸗ 
gefege und der Verfügungen der proviforifchen Centrah 
gemalt betreffendd mit den Beftimmungen der hieſigen 
Laudesverfaſſung, deren Wirkſamkeit fon bar den 
Beichluß der Nationalverfammlung vom 27. Maid. % 
bis zur. Gründung des allgemeinen. Verfaſſungswerkes, 
mithin, unter. Berüdfichtigung der Bellimmung dev $S- 
k und 15 des Gefetzes vom 28. Juni d. J. für die Zeit 
außer Zweifel gefegt ift, wo die Thätigfeit Der yroviio«- 
rifchen Gentralgewalt nicht aufgehört bat. Die hiefigen 
Derfaffungsgefege vom 6. Auguſt 1840 und 5. Septem⸗ 
ber 1848, von denen eine überſichtliche Zuſammenſtollung 
in zwei Abdrücken anliegt, machen bie Gültigfeit eins 
jeglichen Gefeged von der vom. Könige vorzunehmenden 
Verkündigung deſſelhen abhängig (6. 7 bed Landesyer⸗ 
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Feffungsgefeßes vom 6. Aug. 3840), Die Verkündigung 
muß unter Besbachtung der vorgefchriebenen Formen 
($. 73 des Geſetzes vom Bten September 1848) gefches 
hen, written denen die Zuſtimmung der allgemeinen Stäns- 
deberſammlung (5. 65 ibidem). voranſteht. In zwei Fäls 
len geftutten die Berfaffungsgefege eine Abweichung von 
viefer ſonſt unverbrüchlichen Vorſchrift. Jene Fälle ſind 
die im S. 2 ves Landesverfaffungsgeſetzes von 1840 und 
im 9. 73 des Geſetzes von 1848 genumnten. Inter den 
im 9. 2 dedlandesverfaffungsgefeged gedachten Beſchlüſ⸗ 
few Ber deutſchen Bnadesverſammlung Fonuen aber bie 
von der proviforifchen Gentralgewalt zu verfündenden 
Neichsgeſetze nicht ohne Weiteres verſtanden werben. 
Fre Srrtliche Veröffentlichung auf ben Grunb jenes Pas 
ragraphen wiirde nach Hiefiger Anficht eine vorgängige 
Yublieatioı des Bundesbeſchluſſes vom Iöten Juli d. 3. 
erheiſchen, auf dem die Erffärung ber vormaligen Bun⸗ 
desverſammlung dom 12ten Juli wegen Uebertragung 
Wer verfoffungsmäßigen Befugniſſe and Verpflichtungen 
u die proviſoriſche Sentralgewalt beruht. Die fönigs 
He Regierung, welche fich im Beſitze einer mithentifchen 
Ausfertigung jenes Protofolles nicht befindet, würde ‘aber 
RE einer ſolchen Pırblication durch eine entfprechende 
Mittheitung aus dem Bundesarchive durch die proviſo⸗ 
riſche Centralgewalt in ben Stand gefebt werden müf 
fen, und wiürbe dazu Überhaupt nicht anders ale im Eins 
verfländniffe mit ber leßteren zu ſchreiten geneigt fein. 
as hingegen bie Ausnahme ded S. 72 des Gefe⸗ 

8 von Bten September 1848 betrifft, fo kann feldige 
dermalen ſchon dedhalb nicht in Frage fommen, weit in 
diefem Paragraphen eine Abänderung ber Berfaffüung, 
wie das Gefeh vom ITten September d. J. fie, für' 
das Königreich Hannover in Ausſicht ſtellt, ausdrücklich 
als Hinderniß einer ſonſt etwa zuläſſtgen Geſetzverküuͤn⸗ 
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bigung ohne ſtändiſche Zuſtimmung bezeichnet wird. Bon 
der nach hirfiger Verfaflung: für alle Übrigen Geſetzver⸗ 
fündigungen mithin unerläſſlich bleibende Zuftimmung der 
diesfeitigen Stände kann gleichwohl die Rechtsverbiud⸗ 
lichfeit der: von der proviferifchen Gentralgewakt zu pub⸗ 
lizirenden Reichögefege nicht haben abhängig bleiben -fols 
len, während hinwieberum auch in Dem die- prowiforäfche 
Sentralgewalt begründenden Gefege vom 28. Juni d. J⸗ 
keine Borfchrift anzutreffen ift, welche die Regierung er⸗ 
mächtigt, bei der örtlichen Veröffentlichung jener Verkün⸗ 
digungen von dem Requifite der ſtändiſchen Zuſtimmung 
abzuſehen. 

Welche verwirrende Folgen unter. dieſen Umfläuben 
für die rechtliche Ueberzeugung der Landesgerichte von 
ber verbindlichen Kraft. der nicht vom Könige verlünde⸗ 
ten Reichögefeße, für die durch verfchiebene JIntereſſen 
und entgegengefebte politiſche Meinung abweichend bes 
fimmten desfallſigen Rechteanfichten der Individuen. und 
in Verbindung damit für die geſammten ſozialen Zuſtände 
ded Landes befürchtet werden müflen, dies bedarf. kaum 
einer näheren Andeutung. ‚Diefe Befürchtungen bezielen 
nichts Geringered, als eine völlige Rechtöunficherheit, 
welche das hiefige Land in allen den Fällen bedroht, ma 
vor definitiver Begründung des allgemeinen Verfaſſungs⸗ 
werkes Beſchlüſſe der. Nationalverſammlung von ber pro⸗ 
viſoriſchen Gentralgewalt allein als Reichsgefetze verkün⸗ 
det und in Ausübung gebracht werden- ſellen. Die Wir⸗ 
tungen dieſer Verwirrung ber Nechtöbegriffe würden um 
fo verderblicher fein, wenn die Verkündigungen foldhe 
Beichlüffe zum Gegenftande haben follten, welche, wie 
bie im Rundſchreiben des Reichömigifterd des Inneren 
vom 22ten Dftob. d. J.*) erwähnten, die wichtigſten 
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unter dem Schutze der Landeögefege fichenben Rechte 
und Intereſſen einer großen Anzahl von Beſitzenden aufs 
öfend und vernichtend berühren. Ein durch Feine for; 
melle Bermittelung gelöfter materieller Widerftreit zwifchen 
beiden Gefebgebungen droht einen Zuſtand herbeiführen, 
welcher die beftehende und als wirkſam anerfannte Fans 
beöverfaffung den ihr gebührenden Schuß in den Aus⸗ 
fprüchen der Gerichte nicht mehr finden läßt. Es fehlt 
im Lande fchon bermalen weder an richterfichen Erfennts 
niſſen über die Unverbindlichfeit ber von der proviſori⸗ 
fhen Regierung verfündeten Neichögefete, noch an ber 
züglichen Anfragen und Borftellungen bei der Regies 
rung, welche jene Beforgniffe rechtfertigen. Die in Abs 
ſchrift beigefügten Atenftüde und die anf anberweiten 
Anlaß heute mitgetheilte Anfrage des Univerſitäts⸗Ge⸗ 
richt zu Göttingen mögen hiezu weitere Belege liefern. 
Aber die Regierung befindet ſich Angefichtd der Gefah⸗ 
ren eined Widerfireitö zwifchen beiden Geſetzgebungen 
in ber 'peinlichen Lage, für den Angenblid eine Abhälfe 
ihrerfeitö um fo weniger treffen zu können, ba bie vers 
faffungsmäßige Unabhängigkeit ber Landeögerichte ($. 9 
des Landesverfaſſungsgeſetzes, pag. 5 der gedruckten Ans 
lage), verbunden mit deren Befugniß, über die Gränzen 
ihrer Zuſtändigkeit Telbft zu enticheiden (5. 10 des Ges 
feßed vom Bten Sept. pag.14 ber Anlage), eine gerichts 
liche Eognition Aber die Stattnehmigfeit der im Wege 
ber Berwaltung hierumter etwa zu treffenden Berfügung 
nicht andfchließen würde. Andererſeits Dagegen von ber 
Nothwendigkeit durchdrungen, den Anordnungen der pros 
viforifchen Eentralgewalt jebe Verücfichtigung zu gewähs 
ren, welche mit der audgefprochenen Anerfennung bed 
Geſetzes vom 28. Inni d. 3. irgend im Einflang zu er 
haften ſteht, hat die königl. Negierung geglaubt, behufe 
ber begehrten "örtlichen Veröffentlihnung der fraglichen 
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Verkündigungen dem oben erwaͤhnten Barfaheen Ben Data. 
zug geben zu müſſen. 
Die Regierung verhehlt ſich nicht, daß der damit 
unvermeidlich eintretende Zuſtand pon Rechtöunficherheit 
des thunlichken Abkürzung dringend bedarf, Sie wird, 
fo viel am ihr ift, ihr eifriges Bemühen darauf gerichtet 
fein laffen, und wird in biefer Abficht auf möglich bal⸗ 
digfte Einberufung der allgemeinen Ständeverſammlung 
des Königreich® behufs entfprechender Vereinparung mit 
derfelben Bedacht nehmen Bor Ablauf der wählen 
zwei Monate wird ſolche gleichwohl nicht erfolgen kön⸗ 
nen, theils weil die umfangreichen. Vorarbeiten zu. den 
dem Stäyben anberweis zu machenden Borlagen in eis. 
ner kürzeren Zeit ſich nicht werden befchaffen Infien, theils 
weil Die allgemeine Ständeyerſaumlung bed. Konigreichs 
nach. den Beftimmuugen bed Verfaſſungsgeſetzes Ham 
Sten September und auf ben. Grund eined eben eulafe«- 
neu Mahlgeſetzas erft neu gewählt und berufen werden 
maß. Unterdeſſen, und weil vor Eintritt dieſes Zeit. 
punktes auf eine ſchließliche Begründung des allgemei⸗ 
nen Verfaſſungswerkes kaum zu zählen fein dürfte, bleibt 
der Regierung nur der Wunſch und bie zuverſichtliche 
Hoffnung übrig, daß die. materiellen Beſtimmungen ber 
etwa fernen. als Reichsgeſetze au promulgirenhen Ber. 
ſchlüße der Nationalverſammlung geeignet. fein mögen, 
die drohende Gefahr einer unheilbaren Nachtänerwirrung.. 
der angsbeuteten Art von ben hiefigen Sander bie dahin 
fernzuhalten, bi deggierung und Stände über Die @rgim ; 
sung. ber in ber Eaubeöuerfaflung für bie Normen Dex 
Veröffentlichung der Reichsgeſetze hervaraetneiuuen, Rüde . 
ſich werben verſtaͤndigt haben. 

Erfüllt von dem gern gehegten. Vertrauen, dag Die. 
proyifprifche. Centralgewalt, in umfichtiger Würhigauug 
ben Lase: des Hiefigen, Künigreiche, ugh- mit, bewährten. 


Furſorge für pas Wohl des gemminftunn Vaterlaudes, 
geneigt fein werde, ber biesfeitigen Regierung in ihven 
Bemũhungen am thunlichſte Erleichterung des Ueberzauges 
u dem cu zu begründenden Verfaffurgsverkältuifie 
kräftig zu Hülfe zu Tommen, wünſchen Wir auch obige 
Demerhingen zur Sleentniß des Reichsminiſteriums ges 
bracht, und für dieſen Zweck demſelben etwa eine Ab⸗ 
ſchrift der gegenwärtigen Eröffnung mitgetheilt zu ſe⸗ 
hen. | 
Hannover den Alten November 1848 
Königlich hannöveriſches Miniſteriuam der auswärtigen 
Angelegenheiten. 
Graf von Bennigſen. 


14. 
Rundſchreiben der proviſoriſchen Cen— 
tralgewalt an ſämmtliche deutſche Ne⸗ 
gierungen, die Wirkſambeit Der. Neichs⸗ 
Komimiſſaͤre betr., A. . 3 Ocetober 
1848. 


In dem Rundſchreiben vom 22tea September 1848 
It die proviſoriſche Centralgewalt ſich bereits ausge⸗ 
ſprochen, daß fie Hand in Hand mit den dentſchen Re⸗ 
gierungen Maßregeln treffen werde, damit dem Geſetze, 
deſſen Vollzug in manchen Theilen Dentſchlands ſtille⸗ 
ſteht, wieder Geitung und kräftige Wirkſamkeit werde. 
Sie hat an dieſe Erklärung die Aufforderung geknüpft, 
alle Behörden und Beamte, fowie jene Inſtitute, Die zur 
Berrheisigung der Ordnung und ber Geſetze beflchen, 
zur eifrigen Plichterfühung ernſtlich zu edmahren. Nuu 


iſt es über wohlbefannt, daß bie Beamten häufig Ber 
brohungen , felbft Mißhandlungen ſich ausgeſetzt fahen, 
wenn fie ‚pflichtgemäß vorgegangen find, und daß die ges 
wöhnlichen Kräfte oft nicht ausreichen, ber eingeriffenen- 
Zügellofigfeit zu flenern. In diefen Berhältniffen liegt‘ 
die Aufforderung für Die proviforifche Gentralgewalt, 
Sorge zu tragen, daß diefen Hebelftänden fofort. abgehol⸗ 
fen werde. Als eine Dazu geeignete Maßregel wurde 
die Aufftelung bedeutenderer militärifcher Streitfräfte 
an verfchiedeneu Punkten Deutſchlands erkannt — bei 
Franffurt, Kreuznach, ‚Freiburg, an der Iller und 
in Thüringen — nicht minder die Abfendung eigener 
Reichscommiſſäre mit ausgedehnten Vollmachten in jene 
Gegenden, wo bereitd auffallende Ruheflörungen vorges 
fallen oder zu beforgen find. DieAufgabe diefer Reiches 
fommiffäre wird dahin gerichtet fein, durch das Anfehen 
der Gentralgewalt und durch die ihr zu Gebot ftehenden 
umfafenden materiellen Mittel die thätigen Bemühungen 
der einzelnen Regierungen, die Herrfchaft der Geſetze 
durchzuführen, kräftig gu unterftügen, und bie Reiches 
truppen find nur dazu beſtimmt zu diefer Unterſtützung 
mitzawirfen, und die Verſuche jener zu bekaͤmpfen, die 
einen gewaltfamen Umfturz der beftehenden Verhältniffe 
(deren gefegliche und friedliche Umgeftaltung überall eins 
geleitet ift) beabfichtigen , welche die perfönliche Sicher⸗ 
heit einzelner deutfcher Bürger über ihr Eigenthum ans 
greifen oder bedrohen, und die damit Zuftände Der Ges 
feglofigfeit herbeizuführen bemüht- find, die nie und nim⸗ 
mer geduldet werden dürfen. Die entgegenfummenbe- 
Bereitwilligfeit,. mit der biöher ergangenen Anordnungen 
entfprochen wurde, die mufterhafte Haltung ber deutſchen 
Reichötruppen, ber herzliche Empfang, den fie bei ber 
Devölferung aller Gegenden fanden, und ber ungetrübt 
freundliche Berfehr, der zwifchen den Bürgern und ben- 
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Kriegern herrfcht, bethätigt, daß das dentfche Volk und 
die deutfchen Regierungen über die Richtung der getrofs 
fenen Maßregeln nicht irre find, daß fie darin eine Bürgs 
faft für bie Bewahrung ihrer Freiheit erkennen, bie- 
nur unter dem Schnee der Drönung und Gefetlichleit. 
gedacht, und daß fie in einer einheitlichen und kräftigen 
Durchführung jener Verfügungen, welche die Wohlfahrt 
Deutfchlande betreffen, nur beruhigende Gewähr einer 
erfrenlichen Zukunft und einer Ducchbildung aller ftantlis 
hen Berhältniffe erbliden. Die proviforifche Centralge⸗ 
walt wird daher, ficher der Zuftimmung aller wahren 
Baterlandefreunde, Die getroffenen Maßregeln fo lange 
befteben laffen, bis der. theilweife unterbrocdyene innere 
Friebe befefligt, der Sinn für Ordnung vollftändig wies 
bergefehrt ift, und bis die vollftändige Beruhigung ges 
wonnen fein wird, daß die Gefete und ihre Durcfühs 
rung überall vollftändige Haltung finden. Ein Theil 
jener Reichtötruppen, die im ſüdweſtlichen Deutſchland 
aufgeftellt find, fol aber überbieß auch dazu dienen, um 
ben gerechten und dringenden Forderungen Deutichlande 
nöthigenfalld die erforderliche. Linterftügung zu gewähren — 
Forderungen, die von der proviforifchen Gentralgemalt 
gegen einen Nachbarſtaat bereitö erhoben find, der ſchon 
zweimal in biefem Sahre ed geduldet, daß räuberifche 
Schaaren auf feinem Gebiete fi fammelten, um von da 
aus Einfähle in einen Theil Deutfchlands zu unternehs 
men und dort die Gräuel des Bürgerfrieges zu entflams 
men. 
Frankfurt a. M, den 2ten Detober 1848. 
Der Reichdverweier. 
(gez.) Erzherzog Johann. 
Der Reichsminiſter des Innern. 
(gez.) v. Schmerling. 
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Vortrag Des Haudelsminifiers Duck⸗ 

wit, Die commerzielle Einheit Deutſch⸗ 

lands betreffend, d. d. 38. September 
ISAS. 


Das Reichsminiſterium bed Handels hält es für 
ſeine Pflicht, der hohen Nationalverſammlung den Man’ 
vorzulegen, nadı weldyem es münfcht ermächtigt zu wers 
den, die commerziele Einheit Deutſchlands zu begrunden. 
Es kann fi dabei für jegt nur um ‘die Feitenden Ge 
ſichtspunkte Handeln, indem die Einzelheiten fich erit ſpä⸗ 
ter aus den zur Beſchlußnahme zu verftellenden Geſetz⸗ 
vorichlägen ergeben werben. Da aber die tonmmerziefle 
Einheit Deutſchlands nicht and Bruchſtücken zuſammen⸗ 
geſetzt werden darf, wenn ein wahrhaft einheitliches Gan⸗ 
zes geſchaffen werden ſoll, wird von Anfang an der 
Standpunkt feſt bezeichnet werden müſſen, von welchem 
ans bis in die details hinab die große Zahl der erfor⸗ 
derlichen Geſetze und der mit fremden Staaten an ſchlief⸗ 
ſenden Verträge zu behandeln iſt. 

Für dieſe dürften folgende Ormbzäge in Erwägung 
zu nehmen fer: 

3) bie größtmögtice uf Gegenſeitigkeiten rn grüns 

dende Freiheit bed Handels und det Schifffahrt 

mit fremden Staaten; 

2) Einrichtungen im Zollwefen, welche die Anwen⸗ 

dung von Repreffalien wider fremde RNatlonen 

auf Schiffe und Waaren zuläffig machen, und 

zwar zum Zwecke der wirkſamen Erftrebung wahr» 

hafter Gegenfeitigfeiten in Handel und Schiffs 
fahrt. B 

. 3) Bei ber Schifffahrts⸗Gefetzgebung über die Natio⸗ 


yon 

- wolität deutſcher Guhtife Anwendung folcher Grund⸗ 

füße, weiche bie Vermehrung derſelben möglichſt 

erleichtern, und Erichwerungen des Schiffsbaues, 
der Ausrüſtung und Der Bemannung vermeiden 

4) Möglichſte Echosung der Handels⸗Bewegung bei. 
Gefifiellung der Formen und Gontrolen der Zoll⸗ 
erhebung. : 

5) Befreiung ber Verkehrs⸗ und Trangportwittel im 
Funeren Dentfchland’3 von den feitherigen Hem⸗ 
niſſen unb Ungeregelcheiten. 

6) Bei Feſtſtellung des Zolliarifes möglichſte Bexück⸗ 
Hhtigung des internationalen Verkehres mis Roh⸗ 
produkten, ſoweit ſolches mit den finanziellen. Bes: 
dürfuiſſen irgend verträglich esfcheimt, und Schutz⸗ 
gewährung ber. drutſchen Induſtrie in demjenigen 
Maaße, wie es zu ihrem ſicheren Gedeihen noth⸗ 

. wendig und zwertmäßig il, . 

Den leitende Gedanke bei dieſen Grundzügen it das: 
her, dem Berkehre im Inneren wie demjenigen mit dem 
Andinnde die möglichſte Leichtigkeit zw gewähren, dem 
Grfberen durch Sicherung eined weiten Abſatzgebietes 
für die heimiſche Gewerbthaͤtigkeit, dem Leßteren durch 
Deffnung bes welteſten Feldes für den Austauſch gegen⸗ 
feltiger Eigengnifle. Ä 

Unter Beobachtung diefer Grundzügr würbe nach 
felgendem Plane die Handels⸗ und Zollverfaffung Deutſch⸗ 
land's Schritt vor Schritt i1’8 Leben zu führen fein. 

- Der Yafang wird gemacht werben müſſen mit ber: 
Ummanbtang der Handels⸗ und Schiffahrtsverträge ber " 
einzeinew beutfchen Staaten in Keichöverträge, um ben 
Bundesſtaat als Einheit in den Vötkerverkehr einzufh⸗ 
ren, Faſt alle beſtehenden Vertraͤge haben Gegenſeitigkeit 
zur Bafts; fle iſt aber Häufig beſchränkt auf den einzel, 
nen: botucffenden Staat: und daher von geringerem Ms“ 
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the, alb wenn fie für die GBeſammtheit Auwendung hätte. 
Es dürfte indeffen wohl keine namhafte materielle Schwies 
rigfeit haben, dem Prinzipe der Reziprozität für den 
Bundesſtaat Eingang zu verfchaffen. Mit ber Ablöfung 
und Umwandlung ber Verträge wird aber ſchon aus dem 
Grunde begonnen werden müffen, weil verfchiebene ders 
felben einer alsbaldigen Zolleinigung hindernd in den 
Weg treten, weshalb mit biefer daher vor der Befeitis 
gung ſolcher Berträge nicht mit ber wünſchenswerthen 
Schnelligkeit vorgefchritten werden Tann. Es werben 
ferner in verfchiedenen Ländern vertragsmäßig bie Rechte 
deutſcher Reichsconſuln feftzufbellen fein, bamit bie Dem; 
naͤchſt zu beftellenden Reichsconſuln diejenigen Befugniffe 
auszuüben vermögen, welche bad Völkerrecht den Gonſuln 
unter befreundeten Nationen einränmt. Gin umfaſſen⸗ 
des Reglement für den Gonfulatödienft des Neiches 
bürfte ebenfallö der Ernennung der Conſuln vorhergehen 
müflen, weil nach jenem ſich die Wahl des Perſonales zu 
richten haben wird. 

Gleichzeitig mit ber Umwandlung der Verträge wer⸗ 
den die Geſetze über die Erforderniſſe eines deutſchen 
Schiffes, über Umwandlung fremder Schiffe in deutſche, 
über Mufterrollen, Seepäfle u. f. w. zu entwerfen. fein, 
bamit das Geſetz über die deutſche Handelsflagge- in Aus⸗ 
führung gebracht werden könne. Denn wenn Handels⸗ 
und Schifffahrtöverträge mit fremden Staaten hinfichtlich 
deutſchen Handels und deutfcher Schifffahrt gefchleffen . 
werben follen, muß nicht nur der Begriff des deutſchen 
Bundesſtaates feſtſtehen, ſondern auch Klar , vorliegen, 
durch welche Erforderniſſe die Schiffe als deutſche legi⸗ 
timirt werden können. 

Aber in dieſen erſten Schritten zur Begründung der 
materiellen Einheit Deutſchland's if nicht mit Sicherheit 
vorzugehen,. wenn bie Grundprinzipien nicht feſtgeſtellt 
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find, nach weichen das Gebäudbe fortgebant werben fol, 
und zwar auch fowohl hinfichtlidh der Zollſätze als ber 
Zollformen. Daher find die Brundfäge in möglichfter 
Kürze hier bereits hervorgehoben -worben. Wäre es 3.2. 
Die Abſicht, durch das Zollweien dad zum Schiffsbau 
und Schiffäbebarfe zu verwendende Material, welches das 
Ausland liefert, hoch zu beſteuern, fo würde unfere Schiffe 
fahrt, wenn mit der fremden anf gleichen Fuß und Ger 
genfeitigfeit geftellt , nicht concurriren fünuen und folger 
weife bei den internationalen Bertragsverhältnifien das 
Prinzip der Reziprozität nur mit großer Beſchränkung 
zur Geltung gebracht werden dürfen, auch würden bie 
Geſetze über Nationalität der Schiffe dadurch erheblich 
modifgirt werden. 


BEIN man aber ben Schiffsbau und der Audrhftang 
der Schiffe völlig freien Spielraum gewähren, wii man 
bei Feftftelung der Formen der Zollerhebung bie Hans 
delöbewegung moͤglichſt fchonen, will man bei Feſtſtellung 
des Zolltarifes den internationalen Verkehr möglichft bes 
rhekfichtigen „ unter vollſtäändiger Beſchützung ber heimis 
ſchen Suduftrie, und- den Handel im Inneren des Landes 
von Hemmniſſen befreien, fo fönnen die Handels⸗ und 
Schifffahrtöverträge auch unbedenklich auf der allerfreis 
finnigften Baſis gefchloffen werden. Iſt ferner ausge⸗ 
fprochen, daß die Einrichtung des Zollweſens bergeftalt 
getroffen werden fol, daß bie Anwendung von Neprefs 
falien wider fremde Nationen auf Schiffe und MWaaren 
ohne Schwierigkeit ausführbar ift, fo wird folcher Aus⸗ 
ſpruch es gar fehr erleichtern, den Bundesſtaat im Wege 
des Vertrages bei allen Nationen zur vollen Anerken⸗ 
nung in kurzer Zeit bringen. 


Daher iſt ſchon jetzt ein Ausſpruch über die Grund⸗ 
füge erforderlich, nach welchen das Gebäude der Deuts 
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ſchen Hamels⸗ aud Ze Berfäffang anferdauck tere 
Toll. 

Endlich muß das Reichsminiſterium des Sans 
ſich noch eine Bemerkung erlanben. 

Es erhellt fchon aud dem Borftchenden, daß die 
Hanbels⸗ und Zollgefeßgehung Dentfchland’d, am ein or 
ganiſches Ganzes zu werden, nicht anders, als von 
einem CEentralpunkte and geleitet werden kann. Es 
vürften daher Mißſtände mancher Art zu beſorgen ſein, 
wenn die Geſetze über verſchiedene Theile dieſer Geſetz⸗ 
gebung von verſchiedenen Ausſchüſſen der Rationakver⸗ 
ſammlung ausgehen, zumal dadurch die Reihenfolge ders 
ſelben wahrſcheinlich küͤckenhaft werben möchte. Es wird 
ſich daher empfehlen, in Erwägung zu ziehen, in welcher 
Weiſe das Verhältniß des Handelöminifteriumd zu den 
Ausſchüſſen angemeſſener zu regeln ſei, wobei eö ver 
Allom zweckmäßig fein würde, daß die Ausſchüſſe Dem 
Miniſterium die Ausfchließliche Borlage der Gefete über 
Handel und Schifffahrt, wenigſtens für einen Theil Dies 
ſes Gebietes überließen. Jedenfalls aber wind ein ger 
regelter Geſchäftsgang ein unerläfftiches. Erfordergiß bei 
der Neugeſtaltung bes materiellen Verhälmiſſe Deutſch⸗ 
land's ſein. 





W 16. . 
Betition Des verfiärften lanbesttändi- 
fcben Ausſchuſſes in Krain, Deu S.2 uud 


3 Ber Beutichen Neichänerfafinug bete., 


d. d. 13ten Nov. 16489: 


: Eure Kabferliche Majeſtäͤt! 
In der Venen Rafionntverfunhuiait zu Frankfurt! 


wur Mei finb die nachſtehenden Paragranike bes Füuftir 
gen Reichsverfaſſung nut überwiegender Majorität aus 
genommen worden: 

$. 1. Das deuntſche Reich beſteht aus Sem Gebiete 
des biöherigen deutſchen Bundes. 

9. 2. Kein Theil des deutſchen Reiches darfß weit 
nicht deutſchen aders zu einen Staate ven 
einigt fein. 

S. 3 Sat ein dertſches Bank mit einem wicht dreh 
fchen Lande daſſelbe  Geantächerhaimet, fu - tik 

as: Berhältniß zwifchen beiten Ländern nach 
den Srundſaben Der. reinen Perfomabındon 
orbuen. * 

Biermit wäre denn ven ber dentfchen Mationaloen⸗ 
fnmmlung- ansgeſprochen, daß bie bisher zu dem Deiıtr 
ſchen Bunde gehoͤrigen Provinzen Deftesreichd in Doutſch⸗ 
lend aufzugehen haben, Die übrigen ihrem Sichichſal⸗ 
peeis gegeben werden mögen. Der öſterreichiſche Kaiſer⸗ 
ſtaat, welcher — menmichfaltige Nationalitäten in ſich fafe 
ſend — dan ber Berfehung dazu beſtimmt iſt, hie. babe 
er einer freien Vüllervesbrüberuug auf der Bald der 
reinen Humanität durch Gleichberecdhtigung aller Natia⸗ 
nalitãten zu venlifzen, mußte dunch Die Yusfährung der 
obigen Beichläffe in feinem Länderfonspiere zerſplittert 
uns dadurch feinem unaufhaltſamen Uutergauge zugeſuhrt 
werben. Defterreich würde nicht mehr genauut werbes - 
is den Blättern der Gefchichte ! 

Der verſtärkte ſtändiſche Ausſchuß, erwägend Die 
trauxigen Folgen ber angeführten Paragraphe, erachtet 
es als Organ ber Bevöllerung Krains für dringend 
nethwendig, ſich hierüber frei und offen auszuſprechen. 

Die Gefertigten, ohne die Vartheile eines Deutichum 
Staatenbundes zu erfennen, erkläsen bea Fortbeßand 
eines vereinten mächtigen Deſterreichs, yaker. Gleichen 
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rechtigung aller. verbrüderten Stämme, als eine unch⸗ 
weisliche Nothwendigkeit; fie Tonnen daher ber frauk⸗ 
furter Nationalverſammlung nicht das Recht zuerkennen, 
über öfterreichiiche Provinzen, von denen ber größte Theil 
nichtdeutſchen Stammes ift, zu verfügen, eine Verfügung, 
welche, in anmaßenber Willtühr handelnd, im $. 1 feis 
ner Grundrechte den deutſchen Bunb vom Jahre 1815 
aufrecht erhalten wiſſen will, weil er. zu Gunſten ihrer 
nee fpricht, wodurch ein großer Theil ber Provinzen 
Deſterreichs jenem Bunde fortan einverleibt bleiben fol, 
währenb fie in ben 88. 2 und 3 Defterreihs ypragmatis 
fehe: Sauktion versichtet, welche im Jahre 1732 vom 
dentfchen Reiche felbft förmlich, feierlich und unwiderruf⸗ 
lich gewührleiftet und von ben europäiſchen Mächten ans 
ertannt und befeſtigt, noch in voller Geltung daſteht. 
Die Gefertigten können nicht zugeben, daß Krain, feit 
Jahrhunderten bewährt. in feiner Trene an das Kaiſer⸗ 
haus, einen integrirenden Theil Deutſchlands bilden ſoll, 
daß die zum deutſchen Bunde gehörigen Provinzen mit 
den übrigen aufhören ſollen, Beftandtheile einer Geſammt⸗ 
monarchie zu bilden; nicht foll das frauffurter Parka, 
ment Geſetze geben, bie wir nur von nnferem Kaifer, 
anſerem Neichötage empfangen. Keine "Provinz Defters 
reichs kaun folche Lebergriffe der Berfammiung in der 
Paulskirche dulden, die geradezu den Untergang Deſter⸗ 
vreichs bezwecken. 

Geruhen Ew. Majeftät, dieſe freimüthige Erklaͤrung 
mit der Bitte entgegenzunehmen, im Vereine mit dem 
oſterreichiſchen Reichsſtage jene Maaßregeln ergreifen zu 
wollen, welche den ungetheilten Fortbeſtand der Monar⸗ 
chie zu ſichern geeignet ſind. Krain mit ſeiner ſlaviſchen 
Bevoͤlkerung, hat zwar, wie ed ans den Wahlprotokollen 
hervorgeht, ohne Sympathie und gegen feine Ueberzen⸗ 
gung, nur and Achtung vor Ver geſetzlichen Behörde, 
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durch weiche die Wahlen für. Kranffurt eingeleitet wur⸗ 
ben, Abgeorbnete für das beutiche Parlament gewählt, 
weiche Wahlen jedoch nun, bei näherer Erfenntniß der 
Berhältmiffe, im Lande nur bebanert werben können. 
Nachdem jedoch die lebten Vorgänge in Franffurt es 
heraudgeftellt haben, daß die öfterreihifchen Deputirten 
im frantfurter Parlamente unvermögend find, Beſchlüffe 
zu hindern, welche ben Fortbeftand eines ſtarken, einis 
gen unb freien Oeſterreichs im deutfchen Staatenbunde 
gefährden, fo flieht fich ber in Ehrfurcht gefertigte vers 
ſtärkte ftändifche Ausfchuß, im Intereſſe der Geſammt⸗ 
besölferung der Provinz Krain, zu ber weiteren Bitte 
verpflichtet, Euer Majeftät geruben, im &inverflänbniffe 
mit den übtigen Provinzen, die Abberufung der ſämmt⸗ 
lichen öfterreichifhen Deputirten von dem frankfurter 
Parlamente zu verfügen. 

Vom verftärften fländifchen Ausfchuffe in Krain. 

Laibach, ben 13. November 1848. 
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Addrefle Des proviſoriſchen Landtags⸗ 
ausſchuſſes von Kärnthen an die Na— 
tionalverſammlung zu Frankfurt a. M. 
den S. 2 uud 3 Der Neichöverfaflung 

betr.,; d. d. Gten Dezember 1848. 


Hohe conftituirende Nationalverfammiung!. 
Die vierzig öfterreichifchen Abgeordneten ber hohen 
Verſammlung, weldhe gegen die bermalige Faſſung ber 


9. 2 und 3 ber künftigen Reiqarerfaſung in der Si⸗ 
NRoth und Merck, Duclienfammlung. 
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hang vom 37. Diteber dieſes Jahres ihrs Proteſtatien 
zu Protokoll gegeben haben, und unter weichen ſich auch 
die damals anwefenden färnthuerifchen Abgeordneten: be⸗ 
fanden, haben ihre Committenten in offenem ‚Schreiber 
aufgefordert, die Billigung oder Mißbilligung dieſes ith⸗ 
ves Proteſtes anöjufprehen. Der proviſoriſche Land 
tagsausſchuß erfenut es ale feine verantwortliche Pflicht, 
in einer ſo wichtigen Frage der hohen konſtitnirenden 
Rationelver ſammlung den Ausdruck derſenigen Geſimmun⸗ 
gen darzulegen, welche dem Ausſchuſſe als der beſtimmt 
andgeinracdene Wille der Vollsvertreter belanmt ſind. 
Nürnthen wünſcht auftichtig iunigen Auſchlaß Oeſterreichs 
an das ührige Deutschland, kann aber: nicht verkennen, daß 
dieſer Anſchluß, wie ſolcher durch Die engetragenen Par 
sagrenhe in Ausführung, gebracht werben ſoll, die Eri⸗ 
ſtenz der öſterreichiſchen Gefammimenardie bedroht nu 
alt unereirharlich wit dem durch Jahrhunderte beſte⸗ 
henden und die wichtigſten Bezichungen und heiligſten 
Verpflichtungen enthaltenden Verbande mit den übrigen 
nichtdeutſchen Provinzen der öſterreichiſchen Monarchie 
ſich darſtellt: Verhältniſſe, die bereitd eine ſolche gründ⸗ 
liche Erörterung in der Preſſe und den öffentlichen Ver⸗ 
handlungen erhalten haben, daß es als überflüſſig er⸗ 
ſcheint, in eine Detaillirung derſelben einzugehen. Der 
Landtagsausſchuß muß jedoch die Bemerkung beifügen, 
daß bie böfen Folgen, welche mit dem Aufgehen ber 
deniſchen Provinzen Oeſterreichs in Deusfihland verbun⸗ 
den: fee. wüntden, zunächſt mad in überwiegender Maſſe 
das Sand Kärnthen, wegen feiner geographiſchen, Roliti⸗ 
ſchen und kommerziellen Lage als Graͤnzland treffen 
müßten. 

Es bat zwar der fi fo nennende Vollsverein in 
Käenthen im eutgegengeſetzten Sinne in: den augébur⸗ 
ger. allgemeinen Zeitusg vom A. dieſes Monats die Er⸗ 
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klürung abgegeben, daß die große Mehrheit ber Bewöh⸗ 
ner Kärnthens die von der hoben Verſämmlung bedins 
tragte Verſchmelzung anftrebt. Weit entfernt von ber 
Abficht, der abweichenden Meinung jener entgegen zu res 
ten , beren bifferirende Anfichten zweifelsohne and ihrer 
Ueberzeugung hervorgehen, iſt jedoch der Ansſchuß ge, 
genüber feinen Sommittenten, den Landestagsabgeordnd‘ 
ten, welche, ünd der Wahl ber Bevölkerung hervorges 
sangen, das Rand repräfentiren, verpflichtet, die Manis 
feſtation des genannten Vereines infoferne, als dadurch 
die Geſintrung Bed Landes ‘oder auch nur einer Mehrheit 
dargelegt werden wollte, entfchieden zu desavoniren und 
zu erflären, daß jener Berein jedenfalld nur eine ſehr 
feine abgeſonderte Partei bilde, deren Geſinnungen und 
Anfichten mit der Durch die ermählten Bolfövertreter: 
ausgeſprochenen Majorität durchaus in feinem Einklange 
ſteht. 


Progranim von Meelaſter d. d. @dien 
November a84s. 


Meine Herren! 

Zufolge der Berufung Sr. Majeſtät iſt der conſti⸗ 
tuirende Reichstag zur Fortſetzung der Berathungen über 
die Verfaffung hier zufammen getreten. 

Al das Vertrauen des Kaifers und in den Rath 
der Krone berief, verfannten wir nicht die Schwierigkeit 
ber Aufgabe, die Größe der Verantwortlichleit gegen⸗ 
über dem Throne, wie dem Bolfe. 

Wunden and der Vergangenheit find zu heilen, Vers 
Iögenheiten: dus Angenblid® zw befeitigen, eine neus Ord⸗ 
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nung: ber Dinge in ber nächften. Zufuuft aufzubauen. 
Das Bewußtſein eined reblichen Strebens für das Wohl 
des Staates, des Volkes und für die Freiheit, das Ders 
trauen aufähre Mitwirkung bei dem großen Werfe, ber 
ſtimmten und, perfönlidhe Rüdfichten der Liebe für das 
Vaterland zu opfern und dem Rufe. des Monarchen zu 
folgen. 
Wir übernehmen bie Handhabung ber Regiernugs⸗ 
gewalt aus den Händen Sr. Majeſtät zugleich mit ber 
Verantwortlichkeit, feft entfchloffen, jeden unverfaſſungs⸗ 
mäßigen Einfluß fern zu halten, aber eben fo wenig Eins 
griffe in die vollztehende. Gewalt zu geflatten. 

Einig in den Grundfägen,. werden die Worte und 
Handlungen eines Jeden von und der Ausdrud der Pos 
litit des. Gefammtmigifteriums fein, 

Wir wollen die conftitutionchde Monarchie aufrich⸗ 
tig und ohne Rückhalt. Wir wollen diefe Staatöform, 
deren Wefen und geficherten Beſtand wir in der gemeins 
fhaftlihen Ausübung der gefeßgebenden Gewalt durch 
den Monarchen und die Repräfentantenförper Defters 
reiche erfennen, — wir wollen fie begründet auf ber 
gleichen Berechtigung und unbehinderten Entwidelung 
aller Nationalitäten, fo wie auf der Gleichheit aller 
Staatöbürger vor dem Gefege, gemährleiftet durch Oef⸗ 
fentlichfeit in allen Zweigen ded Staatdlebend, getragen 
von der freien Gemeinde und ber freien Geftaltung der 
Ländertheile in allen inneren Angelegenheiten, umſchlun⸗ 
gen von dem gemeinfamen Bande einer Träftigen Cen⸗ 
tralgewalt. 

Wir hoffen, das Ergebniß Ihrer Berathungen aber 
die Verfaſſung möglichſt bald der Sanction Sr. Maje⸗ 
ſtät des Kaiſers unterlegen zu können. 

Das Miniſterium wird die Verwaltung nach ben 
Bedurfniſen der Zeit vnuformen bemüht fein uud, bie 
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hierfür im Wege der Geſetzgebung bleibende Beftimmun- 
gen getroffen find, die nöthigen Verordnungen erlafien. 

Ein zweifaches Ziel wird uns hierbei vorſchweben: 
ungefchmälerte Erhaltung der den Bölfern Oeſterreich's 
sngeficherten Freiheit, Sicherftellung der Bedingungen, 
ohne welche die Freiheit nicht beftehen kann. Daß dieſe 
zur lebendigen Wahrheit, daß ihren Bedingungen Ers 
fülung werde, dahin gedenfen wir mit Ernft und Nach⸗ 
druck zu wirfen. 

Das Minifterium will nicht hinter den Beſtrebun⸗ 
gen nady freifinnigen und volfsthümlichen Einrichtungen 
zurückbleiben, es hält vielmehr für feine Pflicht, fich au 
die Spiße diefer Bewegung zu ftellen. 

Die Landbevölkerung, eben erft befreit von den 
Grunblaften, harrt mit Ungeduld der gefehlichen Beftims 
mungen über Maapftab und Art der Entichäbigung, fo 
wie den von ihr zu tragenden, nad) den Grundſätzen 
der Billigkeit zu bemeffenden Antheil. 

Die Grundlage des freien Staates bildet die freie 
Gemeinde; daß diefer durch ein freiſinniges Gemeinde, 
gefeß bie ſelbſtſtändige Beſtimmung und Verwaltung in; 
nerhalb der durch die Nüdficht auf das Gefammtwohl 
gezogenen Gränzen gefichert werde, ift dringendes Ber 
dirfniß. j 

Als eine nothwendige und unabweisbare Folgerung 
der Selbitftändigkeit der Gemeinden ergibt ſich die Vers 
einfachung der Staatöverwaltung und eine dem Bebürf 
niffe der Zeit entfpredjende Regelung der Behörden. 

” Weber diefe Gegenftände, fo wie über Umgeftaltung 
der Rechtspflege im konſtitutionellen Geifte, Einrichtung 
Iandesfürftlicher Gerichte, ftatt "der Patrimonials und 
Kommumnalgerihte, und burchgreifende Trennung 
der Berwaltung von ber Juſtiz, werden Ihnen‘, meine 
Herren, bie geeigneten Vorlagen gemacht werben. Eben 
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ſo auch über Hinfanhaltung des Mißbrauches her Prefle 
duch Repreſſiymgaßregeln, über Regelung des Vereins⸗ 
rechtes, auf einer mit den Staatszwecken verträglichen 
Grundlage, und über die Einrichtungen der Rational 
garden. Denn eben weil das Minifterinng Die Sache 
Ber Freiheit zu ber feinigen macht, hält es die: Wieder⸗ 
herfielung eines geficherten Rechtszuſtaudes für gine hei⸗ 
lige Pflicht. 

Das Miniſterium verſpricht ſich das thaätige und 
pfliatgetreue Zuſammenwirken aller Behörden. Die Re⸗ 
gierungsorgane im Mittelpunkte der Monardie, ſo wie 
in ben Propinzen, in der Ausübung ihrer amtlichen Ob⸗ 
Tiegenheiten auf das Nachdrücklichſte zu kräftigen, wird 
feine vorzüglichſte Sorge fein. 

Bellagenöwerthe Ereigniffe haben flattgefunden. Die 
Mewalt der Waffen mußte zur Anwendung fommen ger 
gen eine Fraftion, welche die Haupt: und Refldenzftaht 
in einen Schauplag auarchiſcher Wirren verwandelt hatte. 
Fiefe Wunden find gefchlagen worden. Sie zu Kindern 
und. zu heilen, fo weit dies möglid, Wien, dad Herz des 
Reichen, feinem früheren Wehlftande zurüdzygeben uud 
dafür zu forgen, daß dem durch das Gebot der Naths 
wendigfeit herheigeführten Ausnahmezuftande, ſobald es 
die Berhältniffe geftatten, ein Ende gemacht werde, wird 
unfer eifrige& Beftreben fein. 

In Italien. hat unfer glorreiches Heer Über Treu⸗ 

bruch und Verrath gefiegt, und die alten Tugenden hey 
öfterreichifchen Armee, die brüderliche Eintracht aller 
Stämme, die todesmuthige Hingebung für Oeſterreichs 
Ehre, Ruhm und Größe, auf das Glänzendſte hewährt. 
Noch muß es dort gerüſtet ſtehen, um dig Itztegrität des 
Reiche, zu wahren, . 

In der organifchen Verbindung mit dem fonfifutips 
yellen Deſteryeich wird das lambardiſch⸗ ⸗venetiauiſche Köe 
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uigreich nad Abſchluß bed Friedens die fücherfte Burg⸗ 
(haft finden für die Wahrung feiner Rationalitär Die 
verantwortlichen Räthe der Arone werden feſtſtehen auf 
bem Boden ber Verträge. Sie geben fiber Hoffnung 
bin, baß in nicht ferner Zukunft auch das italieniſche 
Bolt die Wohlthaten- einer Berfafung genießen werde, 
weldye Die verichiedenen Stämme in voller Gleichberech⸗ 
tigung umfchließen foll. 

Die Verletzung dieſes erſten Rechtes der Nation 
entzündete den Bürgerkrieg in Ungarn. Gegen eine Pap⸗ 
tei, deren letztes Ziel der Umſturz und bie Losſagung 
von Oeſterreich iſt, erhoben ſich dort die in ihren unver⸗ 
äußerlichen Rechten gekränkten Völker. Richt der Frei⸗ 
heit gilt der Krieg, ſondern denjenigen, die ſie der Frei⸗ 
beit berauben wollen. Aufrechthaltung ber Geſcinutus⸗ 
narchie, ein engerer Verbaund mit uns, Auerleunung uab 
Gewährleiltung ihrer Nationalität find der Gegeuſtaich 
ihrer Beftrebungen. Das Minißerium wird fie utafr 
fügen mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln. Dit 
Gewalt der Waffen wird, da leider alle Wege der Ber 
föhnung fruchtlos eingefchlagen worben, die Schreckens⸗ 
herrfchaft einer verbrecheriſchen Partei befämpft und ber 
innere Frieden wieder hergeftellt werden. 

Meine Herren! Das große Werk; welches und Im 
Einverftändniffe mit den Völkern obliegt, ift die Begrün⸗ 
dung eines neuen Bandes, das alle Lande und Stämme 
ber Monarchie zu Einem großen Staatstörver vereint⸗ 
gen foß. 

Dirfer Standpuut jeigt zugleich den Reg, Sen das 
Minifteriunm in der Ddeutfchen ‚Frage verfolgen wirb, 
Richt in dem Zerreißen der Monarchie livgt die Größe, 
wicht im ihrer Schwächung bie Aräftigung Deutſchlands. 
Defisrreich’d Fortbeſtand im flantlicher Einheit iſt ein 
beusiched, dis cutopuiſcheq · Bedürfniß. Ven dirſer Ue⸗ 
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berzeugung durchdrungen, fehen wir der ;natärlichen Eins 
widelung ded noch nicht vollendeten Umgeſtaltungspro⸗ 
zefled entgegen. Erſt wenn bad .verjüngte Defterreidh 
und das verjüngte Deutichland zu neuen und feſten Fors 
men gelangt find, wirb es möglich fein, ihre. gegenfeiti- 
‚gen Beziehungen -flaatlich zu beſtimmen. Bis dahin wird 
Defterreich fortfahren, feine Bundespflichten treulich zu 
erfüllen. 

In allen äußeren Beziehungen bes Reiches werden 
wir die Intereſſen und die Würde Oeſterreichs zu wahr 
ren wiflen und keinerlei beirrenden Einfluß. von außen 
auf die unabhängige  Geftaltung unferer inneren Ver⸗ 
hältniſſe zulaſſen. 

Dies ſind die Hauptgrundzüge unſerer Politik. Bir 
haben fie mit unumwundener Offenheit dargelegt, weil 
ohne Wahrheit fein Vertrauen, und Bertrauen bie erfle 
Bedingung eines gebeihlichen Zuſammenwirkens mwiſchen 
Eeguruug und Reichotag- 


19. 
&rlaf Des k. k. öfterreichifchen Miniſter⸗ 
‚präfidenten an den k. k. Bevollmächtig- 
ten bei Der proviforifchen Eentralge⸗ 
walt, das Programm von Kremfier- be- 
treffend, d. d. 28. Rovember 1848. 


Hochwoehlgeboruer Freiherr! | 
Das deutfche Reichsminiſterium hat in. bew. lebten 
Vorgängen zu Wien. Beranlaffung gefunden; in’ einem 
Sihreiben an das k. k. Miniſtexrium Bedenken verfdgier 
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dener Art auszuſprechen und auf die in Dentfchland ent» 


ſtandenen Befürchtungen reaftionärer Tendenzen in Der 
fterreich hinzumeifen. ' 


Obgleich) für das, was vor unferem Amtsantritte 
gefchehen ift, nicht verantwortlich, müflen wir doch ers 
fennen, daß bie in Wien’ getroffenen Maßregeln zur Bes 
fümpfung der Anarchie und Wiederherftelung der gefeß- 
lichen Ordnung, mithin im Intereſſe der wahren Freiheit 
geboten waren. Sie haben ihren Zwed erreiht. Der 
Kaifer hat ein neued Minifterium ernannt. 


Die unummwundene Darleguug der Grundſätze, welche 
basfelbe zu befolgen entfchloflen ift, und welcde Eure 
Hochwohlgeboren in dem beigefchloffenen gefern im fons 
flituirenden Neichötage unter allgemeiner Zuflimmung 
bes Haufes verlefenen Programme bed Minifteriums vers 
zeichnet finden, dürfte ein Eingehen indie einzelnen Punkte 
der bezogenen Zufchrift des Reichsſsminiſteriums überflüß 
fig machen und - ale Beſorguiſe deſſelben über. unfert 
Politik beſeitigen. 


Weit entfernt, Deſterreilch Deutſchland entfoeigben 
zu wollen, find wir. vielmehr bereit, mit der Reichszen⸗ 
tralgewalt Hand in Hand zu gehen, und was bad: fünf, 
tige ſtaatliche Verhältniß zu Deutfchlaud anbelangt, der 
Eutwidelung ber beiberfeitigen inneren: Zuftände in. kei⸗ 
ser Weiſe vorzugreifen. Unfer Programm folk kein tod» 
ter Buchſtabe bleiben, fondern zur lebendigen Wahrheit 
werden. Daß Reichsminiſterium wird bei allen Gelegen⸗ 
beiten, wie eben erit in der Schweizerfrage, auf unſere 
Bereitwilligfeit zum gemeinfamen Handeln rechnen kön 
nen, fo wie wir und von demfelben ein vertrauensvolles 
Entgegenfonmmen und‘ Berücdfichtigung ber eigentlichen 
Verhältniſſe Der Morwr chie verſprechen! zu bonnen ga 


** Beer 
h 2 


w 


7a 


. Eure Hochwohlgeboren find beauftragi, gegenwär 
tige Depeſche ald Antwort auf dad Eingangs erwähnte 
Schreiben dem Reicheminifterium mitzutheilen.- : 

Empfangen ıc. ꝛc. 
(ge) Fürſt Schwarzenberg. 
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Vortrag des Heichsminifters von Ga: 
gern über Die -Öfterreichifche Frage vom 
1Sten Dezember ABAS. 


Ein Gefühl der Nothwendigkeit, ein heißed Verlan⸗ 
gen durddringt das Boll: daß das Verfaſſungswert 
ſchnell vollendet fein möge. . ' 

Die verfaſſungsgebende Reichsverſammlung hat die⸗ 
ſes Bedürfniß erkannt und nähert fi h bem Ziele ihrer 
großen Aufgabe. 
3war iſt die Errichtung des Berfoffungewertes von 
der. Wirffamkeit der Zentralgewalt ausgeſchlaſſen; vie 
Wege aber. anzubahnen, damit die vollendete Verfaſſfung 
in Wirkſamkeit treten fünne, thätig zu fein, wo voraus⸗ 
sufehenden Hinberniffen vorgebeugt werben kann uub etwa 
eintretende zu. befeitigem findz. — rine ſolche dad Ver 
fafiungewert betreffende Wirffamfeit der Zentralgewalt 
erfcheint in fo hohem Grade ald Bebingung ber allge 
meinen Wohlfahrt, daB bad Eeichsminiſteriuu fie für 
die nächfte und wichtigfte erkennt. 

Die Stellung, welche Oeſterreich zur bentſchen Na⸗ 
tionalverſaumlung and zu Der previforiſchen Zentralge⸗ 
walt für Deutſchland eingenommen hat, legt dem Reichts⸗ 
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miniſterium die Pflicht auf, der Nationalserſummlung, 
deren Aufmerkſamkeit durch dieſe wichtige Frage bereits 
vielfach in Anſpruch genommen iſt, Vorlage zu machen. 

Das Programm des öſterreichiſchen Miniſteriums 
vom 27. November ſpricht aus: 

1) daß alle öſterreichiſchen Lande im ſtaatlicher Ein⸗ 

heit verbunden bleiben, ſollen, 

2) daß die Beziehungen Oeſterreichs zu Deutſchland 
dann erſt ſtaatlich geordnet werden könnten, wenn 
beide Staatencomplere zu neuen und feſten For⸗ 
men gelangt ‚fein, d. h. ihre innere Geftaltung 
vollendet haben würden. 

Diefe Auffaffung der Stellung Defterreicy’d zu Deutſch⸗ 
land hat nicht allein den Beifall des öfterreichifchen Reichs⸗ 
tages zu Kremſier erhalten, ſondern ſcheint auch den Wün⸗ 
ſchen und Anſichten der großen Mehrheit der Bewohner 
der deutſch-öſterreichiſchen Lande zu eutfprechen. 

Es ift damit öfterreichifcher Seits die Antwort auf 
die Frage ertheilt, welche in der Befchlußnahme der Nas 
tionalverfammlung über den Verfaſſungsentwurf: „Ka⸗ 
pitel vom Reich und der Reichsgewalt“ namentlich in 
den SS. 1 bis 3 enthalten, an Oeſterreich geftellt wors 
den ift. 

Das Reichsminiſterium glaubt in Beurtheilung der 
Stellung der Centraigewalt zu Oeſterreich von folgen⸗ 
den Sätzen ausgehen zu müſſen: 

Y) Bet der Natur der Verbindung Oeſterreich's mit 
anßerdeutfchen Ländern befchränft fich für jetzt 
und während "des Proviſoriums die Pflicht der 
Reichſsgewalt daranf, das Beftehende Bundesvers 
hältniß Defterreichd zu Deutfchland im Allgemeis» 
nee zu erhalten. GEs ift aber das Sonderver⸗ 
haͤltniß Oeſterreichs anzuerkennen, wonach cd_as 
ferichk in den zur exrichtenden deutſchen Bundes⸗ 


ſtaat imter Bedingungen, die die ſtaatliche Ber 
bindung der deutfchen mit den ' nichtdeutfchen 
öſterreichiſchen Bundestheilen alteriren, nicht ein⸗ 
zutreten. 

2) Oeſterreich wird alſo nach den bis jetzt Durch Die 
Nationalverſammlung gefaßten Beſchlüſſen, wo⸗ 
durch die Natur des Bundesſtaates beſtimmt 

worden iſt, als in den zu errichtenden deutſchen 
Bundesſtaat nicht eintretend zu betrachten ſein. 

3) Deſterreichs Unionsverhältniß zu Deutſchland 
mittelſt einer beſonderen Unionsakte zu ordnen, 
„und darin alle die verwandtſchaftlichen, geiſtigen, 
politiſchen und materiellen Bedürfniſſe nach Mög⸗ 
lichkeit zu befriedigen, welche Deutſchland und 

Oeſterreich von jeher verbunden haben und in 
gefteigertem Maaße verbinden können, bleibt der 
nächſten Zukunft vorbehalten. 

4) Da Oeſterreich zu dem von der proviforifchen 
Centralgewalt repräfentirten Deutfchland zwar 
in einem unauflöstichen Bunde fteht, in ben Buns 
besftaat aber nicht eintritt, fo ift die Verſtändi⸗ 
gung über alle gegenfeitigen, fowohl bereits bes 
ftehenden, als künftigen Bundeöpflichten und 
Rechte auf gefandtfchaftlichem Wege einzuleiten 
und zu unterhalten. 


5) Die Berfaffung des deutfchen Bondesſtaates, de⸗ 
ren ſchleunige Beendigung zwar im beiderſeitigen 
Intereſſe liegt, kann jedoch nicht Gegenſtand der 
Unterhandlung mit Oeſterreich ſein. 


Indem ich dieſe Sätze ber Prüfung der National⸗ 
verſammlung übergebe, ſuche ich für das Reichséminiſte⸗ 
riam um die Ermächtigung an, die geſandtſchaftliche Ver⸗ 
biabung mit der Regieruug des öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 


reiches, wobnrch den erörterten Berhältuigen entſprochen 
wird, Namens ber Zentralgewalt auknüpfen zu bürfen, 
.. Ich erlaube-mir,; daran die Bitte-zu knüpfen, daß 
diefe Vorlage zwar. nach ihrer Wichtigfeit an einen Aus⸗ 
ſchuß zur Begutachtung überwiefen, die Verhandlung der 
Sache aber möglichſt befchleunigt. werben möge. 


21. 


Erlafi des k.k. Öfterreichifchen Minifter- 
präfidenten an den FE. k. Bevollmächtig⸗ 
ten bei Der proviforiichen Zentralge- 
walt, Das Programm Des NHeichsmini- 
ſters v. Gagern betr. d. d. 28Steu Des 
j zember 1848. 
. Wien, den 28. Dezember 1800. 
Hodywohlgeborner Freiherr ! 

Ohne in eine erfhöpfende Erörderung des von bem 
Herrn Minifter von Gagern der deutfchen Nationalvers: 
fammlung vorgelegten Programmes einzugehen, was eis 
nem anderen Zeitpunfte vorbehalten bleibt, glaube ich 
dennoch die Aufmerffamkeit des Minifterd fcyon heute 
auf nachſtehende Punkte lenken zu müflen: 

Es wird in.diefeg Programme von der Auficht aus⸗ 
gegangen, als fpreche Defterreich an, in den zu. eyrichs 
tenden beutichen Bundesftaat. nicht einzutreten, das heißt, 
fih von demſelben -auszufchließen. 

Die Darlegung der Politik des öfterreichifchen Ka⸗ 
binets, wie fie am 27. v. M. zu Kremfier gefchehen iſt, 
bat jedoch ausdrücklich Die Regelung der deutichen Ders 


78 


haltniſſe einer weiteren Vereinbarimg vorbehalten, db 
eine Abſicht, wie fle und in dem Programme bes Herr 
von Gagern unterlegt wird, keineswegs ausgeſprochen. 

Es ergibt ſich daran, daß, wenn wir die Prämiſſe 
richt zugeben, wir und auch mit ben weiter Folgernts 
gen unmöglich fuͤr einverfianden erklären können. 

Oeſterreich iſt heute noch eine deutſche Bundesmacht. 
Dieſe Stellung, hervorgegangen aus der naturgemäßen 
Entwickelung tauſendjähriger Verhältniſſe, gedenkt es 
nicht aufzugeben. 

Kann es gelingen, wie wir aufrichtig wünſchen und 
gerne erwärten, daß eine innigere Berfchmehung Der 
Intereffen der verfchiedenen Beitandtheile Deutſchlands 
zu Stande gebracht werde, wird Das Verfaſſungswerk, 
am welchen Oeſterreich ſich bethelligt, auf eine gedeth⸗ 
liche Weife feinem Ziele zugeführt, fo wird Oeſtetreich 
in.Diefem neuen Staatölörper feine Stelle. zu behaupten 
wiffen. Jedenfalls würde der. füsfsigen Geftaltung des 
bisherigen deutſchen Staatenbundes auf eine wefentliche 
Weiſe vorgegriffen, wollte man fchen jetzt das Ausſchei⸗ 
den Defterreichd aus denr, wie es in dem Senannten 
Dergrammne Heißt, „zw errichtenden Bundesflaate‘ als 
eine ausgemachte Sauce annehmen. 

Eine Folgerung diefer von und als unſtatthaft zu⸗ 
rüdgerviefenen Boraubfegung erfcheint die von dem Herrn 
Miniſter bei der deutſchen Natienalverfanmlung nach⸗ 
geſuchte Ermächtigung, die geſändtſchaftliche Verbindung 
mis dem öſterreichiſchen Kaiſerreiche anknüpfen su dürfen. 

Wir haben eben fo wie alle anderen deutſchen Buu⸗ 
desſtaaten sinen Bevollmächtigten am Side der Zentral 
gewalt. Seine Bermittelung wird, wie bisher, hinrrichen, 
den Geſchäftoverkehr mir dem Miniſterinm su unters 
halten, 

Euer Hochwohlgeboren werden demnach beauftragt, 


bei Hesen von @agern :pablı zu wirken, daß ee von. 
biefer Anknupfung einer diplomatiſchen Berbinduug and 
den oben angebeuteten Gründen abftehe, 

- Das, was wir ſuchen, iſt eine gedeihliche Abfung 
der großen Frage. Diefe wird mr. — davon möge ber 
Herr Mintfter überzeuat fen — auf dem Wege ber Ver⸗ 
Rändigung mit ben dentſchen Regierungen, weter welchen 
die Faiferliche den erſten Matz einnimmt, zu erreichen 
ſein. 
Gerne ſind wir bereit, ihm bei dem ſchwierigen 
Werke die Hand zu reichen. Wir erwarten auch feiner⸗ 
ſeits — und feine ausgezeichneten ſtaatsmanniſchen Bis 
genſcherften rechtfertigen biefe Hoffnung — eine ridytige 
MWürbigung der Verhältniffe und jenes bereitwillige Ein⸗ 
gegentommett, das allein zu einer befriedigenden Löſung 
führen kann. 

Empfangen ꝛc. 
(gez.) Furſt Schwarzen berg. 


Schreiben des Neichsminifters von Ga⸗ 
gern an den Vorſitzenden des für Die, 
öſte rreich iſche Frage niedergefetsten Aus- 
ſchufſes in Betreffder vorfichenden Rote 
d. d. 5ten Januar 1849. | 


Indem das Reichöminifterium dem obengenannten 
Ausſchuſſe eine Mittheilung abfchriftlih zur Kenntniß 
bringt, welche ihm von Seiten der k. f. öfterreichifchen: 
Regierung, durch deren Bevollmaͤchtigten bei der Zen⸗ 


traigewals: zugegangen iſt, findet es ſich veranlaßt, biete. 
Mittheilung mit folgenden Bemerkungen zu begleiten: 

1) In dem Sage 1 des Antrages des Reichsmini⸗ 
fterinmd vom 18, v. M. iſt dieſes von der Pflicht ber 
Mechögemalt ausgegangen, ‚dab befichende Bundesver⸗ 
hältniß Deſterreichs zu .Deutfchland zu erhalten. Es ift 
alſe nicht von ihm in Zweifel: gegogen worden, daß Des 
flerteich eine Bunbesmacht und berechtigt fei, im Bun⸗ 
beöverhältniffe zu verbleiben. 

2). Das deutfhe Boll in feiner Mehrheit will uns 
“beftreitbar die frühere Bundesverfaflung -fo umgeſtaltet 
wiſſen, daß die Gefammtintereffen der Ration durch eine 
Gefammtregierung mit Volfövertretung, uuter Aufrecht⸗ 
haltung der: Selbftftändigkeit der Einzeinſtgaten, in fo 
weit fie bamit verträglich iſt, fouverain. verwaltet: mers 
den. . 
Der Charakter diefed. künftigen Bundesſtaates ift 
vorläufig in denjenigen Theilen einer NReichöverfaffung 
— (vom Reiche, von der Reichsgewalt, vom Reichsge⸗ 
richte, vom Reichstage), deren erfte Lefung flattgefunden 
hat, gezeichnet. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die fons 
ftituirende Nationalverfammlung bei der zweiten Leſung 
ſolche Veränderungen befchließen werde, die den Charak⸗ 
ter ded fünftigen Bundesftaates wefentlich ändern. . 

3) Dem fo in Ausſicht ftehenden Bundeöftaate beis 
zutreten, wird fein rein deutfcher Staat verweigern kön⸗ 
sen. Was aber Defterreih betrifft, fo glaubte dad 
Reichſsminiſterium, und ‚glaubt noch, daß dieſes bei der 
Natur feiner Zufammenfegung mit außerdeutfchen Län⸗ 
dern eine Sonderſtellung einnehmen "werde, einnehmen 
müfle, 

4) Wenn auch Oeſterreich früher nicht ausdruclich 
erklärt hatte, in den deutſchen Bundesſtaat, wie er nach 
den vorliegenden Beſchlüſſen fi geſtalten würde, nicht 
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eintreten zu wollen, und wenn es fich jeßt feine weitere 
Erklärung darüber vorbehält: fo glaubt das Reichsmini⸗ 
ſterium berechtigt zu fein, aus dem von ber Öffentlichen 
Meinung in Defterreih fanftionirten Programme von 
Kremfier und aus dem Verhalten ber öfterreichifchen Res 
gierung, gegenüber ben Anordnungen der Gentralgewalt 
und den Befchlüffen der Nationalverfammiung, eine folche 
Anfiht der öfterreichifchen Regierung, in den deutfchen 
Bundesſtaat nicht eintreten zu können, ımterftellen zu 
müflen. In diefem Programme heißt ed nämlid: „Des 
ſterreichs Fortbeſtand in flaatlicher Einheit ift ein deut⸗ 
ſches, wie ein europäiſches Bedürfniß. 

Die Fortdauer einer ſtaatlichen Einheit der öſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie iſt unvereinbar mit der Unterordnung 
eines Theiles unter einen, von der Geſammtmonarchie 
unabhängigen, ſtarken einheitlich regierten, kurz dem Wil⸗ 
len der Nation entfprecdhenden beutfchen Bundesftaat. 
Sept erklärt ber neue öfterreichifche Bevollmächtigte bei 
der Zentralgewalt, daß das öfterreichifche Minifterium 
die politifche Anfidyt, welche dem Programme von Krems 
fier zu Grunde lag, weſentlich modifizirt habe. Die Res 
gierung des Kaiferftaates hält ihre Antwort auf die an 
Defterreih durch den deutfchen Verfaſſungsentwurf ges 
ſtellte Frage noch für frei. Diefe Freiheit ihr zu beftreis 
ten, kaun nicht Sache der Reichsgewalt fein. Aber auch 
nah den von dem Bevollmächtigten Defterreiche geges 
benen Erläuterungen ber Note vom 28 v. M. glaubt 
das Reichöminifterium, daß ber Erfolg feine Anficht rechts 
fertigen werbe. 

5) DasNeichöminifterium ging in dem. fünften Sage 
des Borfchlages vom 18. v. M. von der Anficht aus, 
daß die Verfaſſung des Bundesftaates nicht Gegenftand 
der Unterhandlung fein könne. In der Note vom 28. 
v. M. wird wohl mit Rüdficht darauf bemerft, daß die 

Reit w. Dierk, Quellenſammlung. II. Band. 6 
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Löſung der großen Frage wur auf-bem Wege ber Ders 
ftändigung mit den. Deutfchen Regierungen, unter wel. 
chen bie Eaiferliche den erfien Rang einnehme , zu exreis 
chen fen 

So wenig überall der Weg ber Verftländigung zu 
vernachläßigen fein wird, wo er zum Ziele führen kann, 
fo entfchieben wirb das mit der von der Fonftituirenden 
Rationalverfammlung genommenen Stellung unverträgs- 
liche, allgemeine Bereinbarungsprinzip, bezüglich des Ver⸗ 
faffungswerfes zurückgewiefen werden müffen. 

Die Hoffaungen, wo fie auftaudyeu mochten, daß 
die Zeit gefommen fei, den ftarfen Bundesſtaat mit Dass 
erhafter einheitlicher oberfter Gewalt in der Geburt zu 
erftiden und durch ein Surrogat zu erfeßen, Das dem 
alten Bundestage mehr oder weniger ähnelt, dieſe Hoff- 
nung wird zu Scyanden werden. 

6) Aber auch abgefehen von dem Verfaſſungswerke, 
ber Note vom 28. v. M. und den Erläuterungen dee 
neuen öfterreichifchen Bevollmächtigten, bleibt eine Vers 


. handlung mit der öfterreichifchen Regierung nothwenbig, 


fowohl um das Ynslebenführen der dentfchen Berfaffuug 
dadurch zu befchleunigen, daß eine gegenfeitige Erklä⸗ 
rung über das Verhälmiß des nichtdeutfchen Oeſterreichs 
zu dem Gefammtbeutfchlande, oder evewtnell eine Union 
bed Gefammtöfterreicdhd zu. dem übrigen Deutfchlande 
vorbereitet werde; ald auch zur Erreichung der unmits 
telbaren Regierungszwecke ber Zentralgewalt und zur 
Erfüllung ihrer Pflicht, welche einen Bevollmächtigten an 
dem Orte nothwendig macht, wo die Neugeftaltung eis 
ned Neiches fich entfiheidet, dad zu einem großen Theile 
zu Deutfchland gehört, und wo große europälfche In⸗ 
tereifen ihren Mittelpunkt finden. 

In welcher Form die Berhanblung geführt wird, 
iR an ſich Nebenſache. Indem das Reichsminiſterium 





die Ermächtigung nachfuchte, die gefanbifchaftliche Bers 
bindung mit dem öfterreichifchen Kaiferreihe anknüpfen 
zu Dürfen, gefchah Died aus dem Grunde, weil die Sen⸗ 
dung von Reichskommiſſären von Seiten der Zentral 
gewalt Deu Anspruch auf eine. exefutive Gewalt begrüns 
bet, welche ihr in Defterreih geradezu abgefprochen 
worden if. 

7) Das Reichöminifterium wiederholt daher feinen 
in der Propofition vom 18. v. M. begründeten Antrag 
dahin, daß es autorifirt werde, zu ‚geeigneter Zeit und 
in geeigneter Weile mis der Regierung des öfterreichifchen 
Kaiferreiched, Namens der Zentralgewalt, über dad Ber, 
hältniß Oeſterreichs zu Deutfchland in Verhandlung zu 
treten. 

9» Gagern. 


23. 


Rote Des Neichsminifteriums an Den E. 
k. Hfterreichifchen Bevollmächtigten bei 
der proviforifchen Zeutralgewalt in Aut⸗ 
wort auf Die Note vom 2Sten Dezem⸗ 
ber 1848 d. d. 223ten Jannar 1849. 


Herr Bevollmächtigtr! 

Das gegenwärtige Minifterium des Reichéverweſers 
hatte am 18. Dezember v. I. bei der deutſchen verfafs 
funggebenden Rationalverfammlung um bie Ermächtigung 
angefucht: 

„Die gefandtfchaftliche Verbindung mit der Regie⸗ 

rung des öfterreichifchen Kaiferreiches Namens der 

deutfchen Zeniralgewalt anfnüpfen zu Dürfen, zu 
6 * 


- dem Zwecke, die Berftändigung über die gegenfeis 
tigen, fowohl bereits beſtehenden, als künftigen 
Bundespflichten und Rechte einzuleiten und zu uns 
terhalten. 

Ein ähnlicher Antrag war fon von dem Miniftes 
rium des Reichsverweſers, ald noch Sie an der Spiße 
defjelben ftanden, vorbereitet worden. Es war nämlich 
unter Ihrer Mitwirkung beabfichtigt gewefen, den in fols 
gender Weife formulirten Antrag an die NRationalvers 
fammlung zu bringen: 

Die Reichsverſammlung — in Erwägung, daß nad 
der Natur der Berbindung Defterreichd mit anßerdents 
fchen Ländern und nad ‚den vorliegenden Erklärungen 
der öfterreichifchen Regierungen der Eintritt der deutſch⸗ 
öfterreichifchen Prowinzen in den deutfchen Bundesſtaat 
auf den Grund der von der deutfchen Nationalverfanms 
lung angenommenen Berfaffungsbeflimmungen nicht ers 
wartet werden fann; daß das öfterreichifche Minifterium 
die Anficht feierlich ausgefprochen hat, es feien die Vers 
faffungen Deutfchlande und des öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
ftaated unabhängig von einander zu begründen, und erft 
nachdem beide Staatencomplere fefte Geftalt gewonnen, 
die Bedingungen des Anfchluffed zu verabreden; daß 
zwar bie Berabrebung der Berfaffung des deutfchen Bun⸗ 
desſtgates nicht aufgehalten werben darf, daß aber eine 
gänzlich getrennte Feftftellung beider Berfaffungen, ohne 
Berftändigung über die möglichen Grundlagen des fünfs 
tigen. Berbandes Defterreihd mit Deutfchland, dieſen 
Verband felbft und mit ihm die höchſten Intereſſen ber 
gefammten Nation gefährden könnte, daß ein Anlaß zur 
Berftändigung mit Defterreich auch in der unabweisbas 
renRothwendigfeit liegt, den Umfang jener Bundespflich- 
ten näher zu beflimmen, zu deren Erfüllung Oeſterreich 
auch in den gegenwärtigen Berhältniffen fich bereit ers 


MHärt bat; daß endlich Berathungen mit der öfterreichi- 
[hen Regierung in den erwähnten Beziehungen zweck⸗ 
mäßig nur durch Die Sentralgewalt gepflogen werden 
fünnen, das Geſetz vom 28. Juni aber diefen Fat nicht 
vorgefehen hat, befchließt: 

„Dem Reichdminifterium die Ermächtigung zu er- 

theilen, mit ber öfterreichifchen Regierung in Bers 
handlung zu dem Zwecke vorbereitender Berftändis 
gung über die möglichen Grundlagen der künftigen 

Verbindung Defterreichd mit Deutfchland einzutres 

ten.’ — 

Beide Anträge hatten ihren Grund in der Ueber⸗ 
zengung, daß die in Defterreich beftchende Verbindung 
deütfcher und nichtdeutfcher Lande zu einer Staatdeinheit 
von fo großer Feſtigkeit und Wacht, wie der Fortbeftand 
der öfterreichifchen Monarchie ſie erheifcht, mit einer 
gleichförmigen, über das ganze deutfche Bundesgebiet, 
alfo auch über die deutfchsöfterreichifchen Provinzen, ſich 
erfiredenden Berfaflung eined Bundesſtaates nicht vers 
einbar fei. Beide jene Anträge beruhten auf der Bors 
ausſetzung, daß diejenigen Sonverainitätsrechte, welche 
als unveräußerliche Rechte der öfterreichifchen Central⸗ 
gewalt über die fämmtlichen öfterreichifchen Lande öfters 
reichifcher Seitö betrachtet werden, im Wefentlichen auch 
ald der Inbegriff der Rechte gelten würden, welche der 
beutfche Bundesftaat anfprechen müffe, damit die Staa⸗ 
ten umſchlungen feien von dem gemeinfamen Bande eis 
ner kräftigen Gentralgewalt. Es erfchien ald ein Wider: 
fpruch, Die deutfdh »öfterreichifchen Provinzen rückſichtlich 
derfelben ftaatsrechtlichen Berechtigungen uud Berpflich 
tungen beiden, in Beziehung auf diefe Provinzen für 
gleichberechtigt erachteten und mit denfelben Befugniffen 
auögerüfteten Gentralgewalten untergeorbnet zu denten. 

Die Löfung dieſes Widerfpruches zu ſuchen durd) 


Gefährdung bed Kortbeftandes der Monarchie, iſt mich 
ber Gedanke, mit welchem der Unterzeichnete die Füh—⸗ 
rung der Gefchäfte im Neichsminifterium übernahm ; fie 
zu fuchen durch Verzicht auf das nothwendige Maaß der 
Einigung Deutfchlande, dieſem anderen Gedanken darf 
und kann er nicht Raum geben. Es blieb nur. die Lö⸗ 
ſung übrig, anzunehmen, daß Defterreidy im den zu ers 
richtenden deutfchen Bundesftaat nicht eintrete; mit dem⸗ 
felben aber fidy fo enge ald möglich — enger, wenn mög⸗ 
lich, als bisher im Staatenbunde, — verbinden werde. 
In diefer Auffaffung des Berhältniffes Oeſterreichs zu 
Deutichland durfte das Reichsminiſterium mehr als eine 
bloße Anfiht, ed durfte darin den eigenen Wunſch und 
Anfpruch der Kaiferlichen Regierung erkennen. Deſter⸗ 
seid) hatte fich durch Wort und That der Zumuthung 
erwehrt, als feien feine Deutfchen Gebiete einer an bie 
Stelle des früheren Bundestages tretenden oberften Voll⸗ 
Hehungsgewalt unterzuordnen. 
„Bir wollen die tonftitutionele Monardhie- aufs 
richtig und ohne Rüdhalt —“, 
fo heißt ed im Programme von Kremſier d.d. 27ten No⸗ 
vember 1848, 
„Bir wollen diefe Staatöform, deren Weſen uud 
gefidherten Beſtand wir in der gemeinfchaftlichen 
Ausübung der gefeßgebenden Gewalt durch den 
Monarchen und die Repräfentautentürper Oeſter⸗ 
veich8 erfennen — „wir wollen fie”. ıc. getragen 
von der freien Gemeinde und der freien Geftal 
tung ber Ländertheile in allen inneren Angelegen- 
heiten, umfchylungen von dem gemeinfamen Bande 
einer kräftigen Gentralgewalt”’ x. ıc. 
„In allen äußeren Beziehungen des Reiches wer, 
deu wir die Jntereſſen und die Würde Defterreiche 
zu wahren wiflen, und feinerlei beirrenben Einfluß 


* 


von außen auf die unabhängige Stelluug unſerer 
inneren Verhaältniſſe zulaſſen.“ 

Zwar lag Oeſterreichs Zuſtimmung vor zur Grün. 
dung der durch das Geſetz vom 28. Juni v. J. gefchafs 
fenen proviforifchen Gentralgewalt über Deutfchland; 
aber die Wirkſamkeit, die dieſes Geſetz derſelben über, 
wies, hatte Oeſterreich ihr nicht einzuräumen vermocht. 
Das erwähnte miniſterielle Programm von Kremfier hatte 
ben Fortbeſtand der Monarchie in flaatlicher Einheit 
verfändet und die Verbindung Defterreichd mit Deutfds 
fand dem Zeitpunfte vorbehalten, in welchem beide Staas 
tenföryer zu neuen und feiten Kormen gelangt fein würs 
den. Die gegenfeitige Unabhängigfeit der inneren Ges 
ſtaltung fchien hiermit ausgeſprochen; Defterreich hatte 
fie für fih auch thatfädylich geltend gemacht, indem «6 
ohne Borbehalt bezüglich der Verfaffung des beutfchen 
Bundes den gemeinfchaftlichen öfterreichifchen Reichstag 
für deutfche und nichtsdeutfche Provinzen berufen hatte. 
Der Natur der Fünftigen Berbindung konnte das Reichs⸗ 
minifterinm nicht vorzugreifen glauben, indem es umter 
dbiefen Umſtänden einerfeits und anbererfeitd nach den 
bis jeßt vorliegenden Beſchlüſſen der deutichen National 
verfammiung bezüglich des Verfaſſungswerkes, worin das 
Syftem des Bundesflaates mit einer gemeinfchaftlichen 
Regierung und Bollövertretung für die gemeinfamen Ins 
terefien der Nation feftgehalten wird, die Sonberftelung 
Defterreichd neben dem deutfchen Bundesſtaate ale bes 
reits entfchieden annahm. 

Diefe Boransfepung mit ihren Kolgeruugen wird 
in dem Schreiben des k. k. Heren Minifterpräffdenten 
Zürften von Schwarzenberg, welches der Unterzeichete 
durch Vermittelung bed Herrn Bevollmächtigten für Des 
flerreih am 4. d. M. zu empfangen die Ehre hatte, ale 
flatthaft bezeichnet. Der Herr Miniſterpräſident erflärt, 





daß in jener zu Kremſlier gefchehenen Darlegung der 
Politik des öfterreihifchen Kabinets die Abficht, fih von 
dem zu errichtenden deutſchen Bundesſtaate auszufchlies 
Ben, keineswegs auögefprochen fei, Daß vielmehr Defters 
reich feine Stellung ald deutfche Bundesmacht nicht aufs 
zugeben gedenke. 

Der Unterzeichnete hat ſich bei Erwägung dieſer 
Erklärung von dem Vertrauen leiten laſſen, daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung nicht gewillt ſein könne, der Lage 
Deutſchlands diejenige Rückſicht zu verſagen, die ſie für 
die ihrige mit Recht in Anſpruch nimmt. 

Eine ſtark ausgerüſtete Einheitsgewalt in Deutſch⸗ 
land zu verhindern, die Urſachen der Revolution im deut⸗ 
ſchen Volke zu verewigen, dies wird Oeſterreich weder 
als ein Recht behaupten, noch als das richtige Mittel 
betrachten, zu ſeiner eigenen, inneren Feſtigung au ges 
langen. 

Die faiferliche Regierung befißt eine zu genaue Kennt: 
niß von den Zuftänden Deutſchlands und hat in den res 
volutionären Bewegungen, die auch in Defterreich ſtatt⸗ 
gefunden haben, zu viel eigene Erfahrungen: geſammelt, 
um nicht dem Entwidelungsgange Rechnung zu tragen, 
wodurch Die Nationalverfammlung veranlaßt worden iſt, 
abweichend von dem Prinzipe der Vereinbarung zwifchen 
der Bolfövertretung und den Regierungen bezüglich des 
Berfaffungswerfed, wie dieſes Prinzip gegenüber den fon; 
flituirenden Berfammlungen und. für die Verfaſſungen 
ber Einzelftaaten feftgehalten worden ift, Die endgültige 
Entſcheidung über das Neichöverfaffungäiwert fih vor; 
subehalten. — 

Es iſt Thatfache, Daß die beutfchen Negierungen 
nadı den Märzbewegungen, während der Berfamminng 
bed Fünfzigerausfchuffes und bis zur Eröffming der Nas 
tionalverfammlung, vielfacher Anregungen ungeachtet, 


fi nicht über einen vorzulegenden Verfaſſungsentwurf 
und den bezüglich des Verfaſſungswerkes einzufchlagens 
ben Bang haben einigen können. 

Daß eine ſolche allgemeine Einigung aller Regie 
rungen jegt ficherer in Ausficht ftehe, ift fchwer zu glaus 
ben. 

Die Nationalverfammlung konnte alfo nicht inner, 
halb der Conſequenzen eines Prinzipes bleiben, welche bie 
Möglichleit des Zuftandefommens des doch fo dringens 
den Berfaflungswerfes in Frage fielen mußten. Aber 
glei der kaiſerlichen Regierung erblickt auch der Unter⸗ 
zeichnete die fiherfte Hoffnung des Gelingens ded Ber 
faſſungswerkes in der Berftändigung mit den Regieruns 
gen, wo und in fo weit ſie Schwierigfeiten befeitigen 
und zum Ziele führen kann. — In der Hinweifung auf 
diefe Verftändigung von. Seiten des Faiferlichen Mini⸗ 
ſteriums wird alfo der Unterzgeichnete mit gleich feſtem 
Dertrauen eine Abficht oder VBegünftigung der Hinaus⸗ 
fhiebung des Verfaſſungswerkes entfernt nicht vorauds 
feßen, fondern: nur eine im Bewußtfein der Größe und 
Schwierigkeit der Aufgabe gefaßte Ueberzeugung erfens 
nen über: das nothwendige und erreichbare Maaß der 
politifchen Einigung Deutfchlande, und er hat bie Frage 
dieſes Maaßes ald eine offene anzuerkennen, fo lange 
feine endgültigen Berfaffungsbefchlüffe vorliegen. 

Die mündlichen Aeußerungen, mit welchen der kai⸗ 
ferlihe Herr Bevollmächtigte das Schreiben vom 28. 
Dezember begleitete, beuteten darauf bin, daß dieſes 
Schreiben eine Aenderung der politifchen Anficht aus 
drüden folle, welche dem Programme von Kremfler zu 
Grunde liegt. Beftünde diefe Aenderung darin, daß Des 
fterreich, früher entfchloffen, den deutichen Bundesftaat 
neben ſich entftehen zu laflen, nunmehr ein Veto gegen 
denfelben aus feinem Rechte ald Bundesmacht ableiten 


wollte; Defterreich befänbe fi dam im Widerſpruche 
nicht nur mit dem vorwaltenden Verlangen der Nation, 
fondern aud) mit dem gegenwärtigen Staatd- und Buns 
desrechte Deutfchlande. Das Geſetz vom 28. Juni v.T., 
wodurd; eine proviforifche Bentralgewalt für Deutfdyland 
unter Zuftimmung aller Deutfchen Regierungen Fonftitwirt 
worden ift, hat das Staats⸗ und Bundesrecht Deutich- 
lands wefentlich modifiziert, den Bundesſtaat beredhtigt, 
nnd vs können die Rechte und Pflichten ded Bundes 
nicht mehr ausſchließlich nach den Grundgeſetzen von 
1815 und 1820 erfannt werden. 

Die Räthe ded Neichöverweierd mußten daher bie 
legte Erklärung Defterreich& in dem anderen Smne vers 
ftehen, daß dadurch die Außficht eröffnet fei, es werde 
ſich die neue Konftituirung der öfterreichifchen Gefanmts 
monarchie mit der Unterordnung des öfterreichifchen Bun⸗ 
deögebieted unter eine das Weſen des Bundesftaates 
fefthaltende, Deutfche Reichsverfaſſung und Reichöregierung 
vereinigen laffen. Diefe Ausficht iſt ed, auf welche das 
Reichsminifterium, wie im Eingange bemerkt, früher vers 
züchten zu müffen glaubte. Sich ihr zu verfchließen, kann 
ihm nicht in den Sinn kommen. Das Verfaffungswert 
tm unbeftimmte Ferne zu rüden, fteht nicht im feiner 
Macht und. würde feiner Pflicht widerftreben. 

Das hier in Abfchrift beigefügte Schreiben des Uns 
terzeichneten vom 8. d. M. an den zur Begutachtung 
der Vorlage vom 18. Dezember niebergefegten Ausschuß 
ber Nationalverfammlung - gibt Nechenfchaft über bie 
dnrc das unterm 28. Dezember erlaffene Schreiben bes 
R.- 8. Herrn Minifterpräfidenten an den Herrn Bevoll 
mächtigten für Defterreich erforderlich gewordene Mobis 
fikation diefer Vorlage. Diefelbe ift von dem Unterzeich- 
neten nach eingeholtem Beichluffe des Minifterraties in 
ber Berathbung noch näher dahin beftimmt werben: 


„DaB die Mitthelung vom 5. d. M. an ben Aus⸗ 
ſchuß auf den Vorbehalte der Erklärung Oeſter⸗ 
reich8 beruht, ob und wie es in den Bundedftaat 
oder überhaupt die Staatsform, die hier gefuns 
den werden foll, eintreten könne und weile; — 
daß diefe Erklärung nidyt mehr, wie in der Vor⸗ 
lage vom 18. Dezember als ertheilt vorausgeſebt 
wird. 44 
Damit trat bie Frage der Ausdehnung der von ber 
deutfchen Nationaloerfammlung ausgehenden Berfafiungss 
befehlüffe und Geſetze auf das Bundesgebiet Defterreiche 
wieder an die vorderfte Stelle, und eine Kolgerung hier, 
and war, baß das Reichöminifterium ben früher in Vor⸗ 
ausſetzung des lUinionsverhältniffes auf die geſandtſchaft⸗ 
liche Form der Verhandlung befchränften Antrag nun⸗ 
mehr erweiterte, um für die Entfcheidung der Borfrage 
Raum zu laflen. 
Die Nationalverfammlung hat Durch Beichluß vom 
13. d. M. dem Reichsminiſterinm die verlangte allges 
meine Ermächtigung ertheilt: ' 
„zu geeigneter Zeit und in geeigneter Weife mit 
der k. k. Regierung, Namens der yroviforifchen 
Zentralgewalt für Deutfchland, über das Berhäfts 
niß Defterreichd zu Deutfchland in Verhandlung 
zu treten.” 
und das Reichöminiftertum hat in Betracht ber ſich nä⸗ 
hernden Entſcheidung nicht gefäumt, bei S. Kaiſerl. Ho⸗ 
heit dem Reichsverweſer den Antrag zu ſtellen, daß von 
jener Ermächtigung ſofort Gebrauch gemacht werde. 
Was die Verhandlung derjenigen Punkte betrifft, 
in welchen das Verhaältniß der proviſoriſchen Zentralge⸗ 
walt zu Defterreich biöher nicht geregelt und bie ihr 
übertragenen Vollziehungsbefugniſſe nicht ausſsgeübt wers 
den konnten, ſo werden die einzelnen Reichsminiſterien 


wegen der in ihren Bereich gehörenden Gegenftände mit 
dem E. E. Herrn Bevollmächtigten fich au benehmen die 
Ehre haben. 

Der Unterzeichnete hält jedoch dieſen Weg nicht für 
ausreichend, um die Erfüllung einer der wichtigſten Pflich⸗ 
ten der Zentralgewalt, die Leitung der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten Deutſchlands ermöglicht zu ſehen. Die 
Stellung Oeſterreichs als europäiſche Großmacht, und 
die Natur der gegenwärtigen politiſchen Fragen, deren 
Fäden faſt alle in Wien zuſammenlaufen, bringt es mit 
ſich, daß die Zentralgewalt eines am Sitze der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung verweilenden Vertreters nicht entbeh⸗ 
ren kann. Es iſt für ſie unerläßlich, von den dortigen 
Verhandlungen und Entſchlüſſen ſchleunige und umfaſ⸗ 
ſende Kenntniß zu erhalten, und ſie wird nur unter die⸗ 
ſer Bedingung im Stande ſein, den von ihr wie von 
Oeſterreich ausgeſprochenen Wunſch und Willen, in den 
Fragen der äußeren Politik Hand in Hand zu gehen, 
wirkſam in Ausübung dringen. 

Sie bedarf eines Organes, welches ihr gleich wie 
dies für die k. k. Regierung durch Anweſenheit des Herrn 
Bevollmächtigten dahier der Fall iſt, die Möglichkeit bie⸗ 
tet, auch ihrerfeits am Hofe Sr. Majeftät des Kaifers 
und dem öfterreichifchen Minifterinm gegenüber Durch 
mündliche, von Perfon zu Perfon gehende Erörterungen 
bem Berfehre diejenige Vollftändigkeit und Lebendigkeit 
zu verleihen, welche nur durch wechfelfeitige Sendung 
vertrauter und erprobter Männer zu erreichen ift. 

Es wird fi das Bedürfniß, Bevollmächtigte der 
Zentralgewalt auch in anderen deutſchen Regierungsfigen 
verweilen zu laffen, wahrfcheinlic, wenn auch aus min- 
ber dringenden umd entfcheidenden Urfachen, ergeben. 

Auch hinfichtlicdy des Hauptzwedes der dem Minis 
ſterium ertheilten Ermächtigung, ber baldigen Klarftellung 
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des gefammten. Berhältnifled Oeſterreichs“ zu Deutſchland 
hält der Unterzeichnete einen Agenten der Centralgewalt 
in Wien nicht für entbehrlich. 

Wenn auch nach der von dem kaiſerlichen Miniſte⸗ 
rium früher geäußerten und von dem Herrn Bevollmäch⸗ 
tigten mündlich als fortbeftehend beftätigten Anficht ber 
Zeitpunft noch nicht gefommen fein follte, die gegenfeitis 
gen Beziehungen Oeſterreichs zu Deutfchland flaatlich 
zu beftimmen, fo muß doch der Unterzeichnete den größ⸗ 
ten Werth darauf legen,. über den Entwidelungsgang 
der dortigen Berfaffungefragen aus unmittelbarer Aufs 
faſſung unterrichtet zu werden; bad Berftändniß der hie⸗ 
figen durch unmittelbare Erflärungen fördern zu können, 
und die Gegenfeitigfeit der Einwirkung auch, in Betreff 
ded Berfaffungswerkes herzuftellen. 

Dies find die auch bei öffentlichen Anläffen ausge, 
fprochenen Gründe, welche der k. k. Herr Bevollmächtigte 
und dad k. Diinifterium würdigen werben, welche das 
Reichöminifterium veranlaffen, fic ohne Berzug mit der 
Aufgabe einer Sendung an ben k. k, Hof zu beichäftis 
gen. 
Zu Diefem Zwecke muß - daffelbe zunächft wünſchen, 
durd; geneigte Berwendung des Herrn Bevollmächtigten 
mit möglichfter Befchleunigung zu erfahren, ob hinfichts 
lich einer folchen Sendung und ihrer Modalitäten die 
kaiferliche Regierung fich zur Aeußerung beftimmter Wün⸗ 
fche oder Vorfchläge veranlaßt finde. 

Das Reicheminifterium hofft auf Deren Zuftimmung, 
indem es fowohl den Charakter eines diplomatifchen, als 
den eines aus der Erefutivgewalt "abgeleiteten Auftrages 
ausfchließt, und für den Bevollmächtigten der Gentrals 
gewalt, ähnlich wie für die Bevollmächtigten bei derjels 
ben, nur die äußere Nangftellung eined Gefandten als 
ihr angemeffen erfcheinend bezeichnet. 


Mit dem vorfiehenden, die Korm ber Verhandlung 
betreffenden Erfuchen, verbindet der Linterzeichnete bie 
vorbereitende Anknüpfung der Unterhandlung felbk, für 
weiche der Ausgangspunkt nur in- Den bie jeßt in eriter 
Lefung vorliegenden Berfaffungsbefchküffen der deutſchen 
Rationalverfammlung gefunden werden kann. Er glaubt 
daher die faiferliche Regierung, wie hiermit geſchieht, 
erfuchen zu müflen, die hier in beweifender Form beiges 
fügten, vorläufig angenommenen Theile der Berfaffung 
(vom Reiche, von der Reichdgewalt, vom Reichögerichte, 
vom Neichdtage) amtlich zur Keuntniß zu nehmen. Das 
bereitd früher mitgetheilte Kapitel von den Grundrech⸗ 
ten bat jest, nach gehöriger Yublifation, Geſetzeskraft. 
Zu welchen Erwägungen die Regierung des Kaiferflaas 
tes in diefen Mittheilungen Anlaß findet, in welcher 
Weiſe fie die Feſtſtellung ded Verhältniſſes der öſterrei⸗ 
hifchen Gefammtmonarcdhie und ihrer Beftandtheile zu 
dem in der Geftaltung begriffenen deutfchen Bundes 
ſtaate auf dem Grunde jener Beſchlüſſe, oder auf wel- 
cher anderen Grundlage herbeizuführen gedenkt, darüber 
darf der Linterzeichnete im beiderfeitigen höchften Inter⸗ 
effe einer baldgefälligen Rüdäußerung entgegenfehen. 

Frankfurt a. M., den 22. Sannar 18490. 

(ge) H. Sagern. 
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Memorandum Des Neichsminifters des 

Sandele über Das VBerbältuig Oeſter⸗ 

reichs zu Deutfchland d. d. L2ten Feb: 
ruor 1849. 


Die vorliegende Ausführung kann ſich nur auf dem 
Boden ded Programmes bes Reichöminifteriums vom 18, 
Dezember v. J., welches die Reichsverſammlung gebils 
ligt hat, bewegen. Dad Deutichland um jeben Preis, 
auch um den einer Berfaffung, welche im Wefentlichen 
nur den alten Ioderen Staatenbund für feinen ganzen 
Länderbefland erneuern würde, den Beitritt Deutfchöfters 
reichs erfaufen .müfle, ift einge mit biefem Programme 
unvereinbare Anficht. Nicht minder verläugnet baffelbe 
den entgegengefeßten Gefichtöpunft, nach welchem bie 
beutfchsöfterreichifchen Lande, wenn fie Die neue Berfafs 
fung Deutſchlands nicht annehmen können, aus dem bes 
ftehenden deutſchen Bunde auszuſchließen und bamit ganz 
von dem zu errichtenden engeren Bunde abzulöfen fein 
würden. 8 bleiben nady dem Programme nur zwei 
Vorausſetzungen als zuläffige übrig:. entweder daß die 
bentfchsöfterreichifchen Provinzen wirklich in ben neuen 
Bundesſtaat eintreten, oder daß fie in ein weiteres Bun⸗ 
beeverhältniß zu dem deutſchen Bundesſtaat geitellt wers 
den, welches auf der Grundlage des alten beutfchen Bun⸗ 
bes mit den von Zeit und Umſtänden geforderten Aens 
derungen deflelben,, einen zum Mindeſten eben fo engen 
Berband, alö ber alte Bund gewährte, für Deutichland 
und Oeſterreich begründe. 

Nachdem nun aber Defterreich in der Note vom 4, 
Sebruar den Eintritt feiner deutſchen Lande in einen 
Bundesſtaat, wie die beutfche Reichsverſammlung ihn 


gründen muß, wenn fie ihre Aufgabe erfüllen will, das 
durch zurücigewiefen hat, daß es die im Abfchnitte des 
Berfafiungsentwurfes von der Reichsgewalt enthaltenen 
Grundbeſtimmungen dieſes Bundesftaates als Einheits⸗ 
ſtaat bezeichnet, in welchen es nie eintreten werde, — iſt 
es nicht länger nothwendig, die Folgen in Betracht zu 
ziehen, welche ein Eintritt der deutſch⸗öſterreichiſchen Pro⸗ 
vinzen in den deutſchen Bundesſtaat für die Stellung 
Deſterreichs zu Deutſchland haben würde. Es mag dies 
von Seiten des Reichsminiſterinins um ſo eher unter⸗ 
bleiben, als ſowohl deſſen Programm vom 18. Dezember 
v. J., als die zweite Erklärung vom 5. Januar d. J. 
vorausgeſehen haben, daß Oeſterreich nicht in jenen Bun⸗ 
besftaat eintreten könne und werde. 

Somit ift jebt nur noch der weitere Bund einer 
Erörterung zu unterwerfen, in welchen nad) der immer 
feftgehaltenen Anſicht des Reichöminifteriums Defterreich 
und Deutſchland zu treten haben. 

Unter diefem weiteren Bunde kann bei reiflicher Ers 
wägung Niemand ‘eine folche Verbindung Beider verftes 
hen, daß die faiferliche Regierung aller unlösbar zu eis 
ner Geſammtmonarchie verbundenen Staaten von Des 
fterreich zugleih zur Zentraligewalt von Dentichland 
würde und daß in einem Böllerparlamente die Abgeords 
neten von den Ländern ber unteren Donau bie zur Nord⸗ 
und Oſtſee gemeinfam tagten und gemeinfam Geſetze bes 
fhlößen. Erwägt man nämlich die ungeheure: Berfdjies 
denheit der Kultur, der Induftrie, des Bodenbaued, der 
foziafen und fommerziellen Berhättniffe aller diefer Böls 
ferftämme, fo muß es einleuchten, wie undenkbar es tft, 
daß in einem folchen Parlamente Gefege‘ und Beſtim⸗ 
mungen vereinbart werden fünnen, die nur einigermaßen 
die Bedärfniffe der Völker befriedigen. Mit Zuverficht 
tüßt fi) voraudfagen, daß ein folched Reich der ‚Mitte, 
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weit :die eurowälliken Mächte feine Wilbung üßerhaupt 
zulaſſen würden, in fehr kurzer Zeit einer natürlichen 
oder gewaltfamen Aufköfang entgegengehen müßte. 

Ein anderer Weg muß eingefihlagen werden, nm 
die Intereſſen der öfterreichifchen Monarchie und des 
deutfehen Bundesſtaates in einen foldhen Einklang zu 
jegen, daß beiden Bölfern dauernde Befriedigung gefchafft 
und zugleich gu ihrer eigenthümlichen Entwidelung Raum 
gelaffen iſt. Es wird und nicht fchwer fallen, dieſen 
Weg zu weifen und klar zu zeigen, wie beide Staaten» 
komplexe gemeinfam und Hand in Hand, gleichfam wie: 
zwei Aſſocioͤs einer Handelöfirma, die Bahn der mates 
riefen Entwidelung und bes brüberlichen Verkehres be⸗ 
treten Tönnen, wie dabei ihre Intereffen von Jahr zum 
Jahr mehr ih in einander weben und ſich als ein: ges 
meinfames Gut darftellen werben, welches gemeinfamen- 
Schuß verlangt und erhalten muß. Daraus wirb fich- 
denn von felbft, auch wenn man feine beſtimmte Form 
dafür feftfiellen wollte, die politifhe Gemeinſamkeit 
entwicdeln, eine gewiß ungleich haltbarere und ent 
fhiedenere, als fie jemald bas alte Bundesverhaͤtmig 
hätte geben koͤnnen. 

Defterreich bat fein eigenes Zollweſen, und diefem 
gemäß haben ſich deffen Verkehr, Handel, Bodenbau und 
Induſtrie entwickelt. Theile des Kaiſerſtaates ſind von 
anderen Theilen durch beſondere Zolllinien getrennt, 
weiche letztere jedoch in der Regel zum Hauptzweck has 
ben, die Staatseinkünfte zu vermehren. Es iſt zu erwar« 
ten, Daß die mehr konzentrierte Monarchie zunächſt dars. 
anf bedaͤcht fein wird, diefe trennenden den Verkehr und 
die Befrenndung der einzelnen Volksſtämme hindernden - 
Schranten gu befeitigen, denn die Folge davon würde 
mfehlbar ein Aufſchwung des gegenfeitigen Austauſches 
aller Erzeugniſſe, eine Vermehrung des Rarionalverude 2 

Noth und Merk, Duslienfammiung. II Br. 
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aan. und Wahlſtanbes, eine Wargrüßeemmg Dad, Berbuame: 
ches von Gegenſtänden der Indußrie, und daher quch 
eine geſteigerte Blüthe der letzteren ſein. Nach Mafsche 
dieſer Veränderung wird auch das ganze öſterreichiſche 
Grenzzollweſey und manche innenre Beſteuerungaweiſe 
eine gründliche Aeudarung erfahren müflen, wobei, wenn 
nicht viele michtige Intereſſen auf das Spiel geſetzt wen⸗ 
den ſollen, lediglich nach den Verhältniſſen, bie in bar. 
Geſammtheit der Afterreichiichen. Stagtey zum Vorſchein 
kommen, verfahren werben. kann. Wohrhaft vnvarqut⸗ 
wortlich würde ed. fein, wem, über eine ſo falgenzeickes. 
fa ſorgfältig zu prüfende Umwandlung nicht durch Die 
eigene aſterreichiſcꝛe Regierung, und durch öſtarr eichiſche, 
der Dinge kundige Volksvertreter, ſendern durßch hir ferne: 
Zentralgewalt in —— und hund) einen Reichstag 
bafshiokteu. werben, ſollte, deſſen Mitglisben der Mehnahl 
nach Sünder versreten, in weichen völig, auhene Denkäkte 
nie Beschlag: forbern, 

Den üflerreichigihe, Geſammtſtgat wird baker. feinen 
eigeuthümlichen Enswideluugägang nehmen müſſen, und 
daſſen Regierung wind: volauk ax. thun haben, au Dim 
fen zu überfehen. Sowie dieſe Entwidglyng varſcheeitet. 
wied füch- angeben, bad zu welchem Magßhe hie. Aofiichrans 
ten, zwiſchen Oeſterreich und dem Yundesaate gamildart 
oder entkewih warden lönnen. 

Ein erſtes Erforderniß wird fine daß heide Stppr- 
tenvexhönde ſich varſtändigen über ein-mäglichft; gleikek. 
Zelltarifſpſtem gegen Das heiden emeiniame: Außland, 
fa wie üben gleich ſtreuge und sonzefte Grhehungänon« 
men, Erſt nachdem hiefes Ziel erreirht: iſt, lönnen une 
bedentlie für Die: heiderfeitigen Erzeugniſſe Erigichterutj⸗ 
gen des Austauſches eintreten, anfänglich: unter Megigie 
taug, non: Uxfpaungsatteſten ;. Vesaren. m zu vermieiben, 
daß vicht die fremdbindiſchen Cezeugniſſe dieſes Roxthei⸗ 
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les thelfhaftig werden, deren Verſteneruugi meſſetche ld 
in demjenigen Staate flnttfände, in weichen Vieſekben 
verbraucht werden. Bei Erzeugniſſen, welche int beiden 
Stuaten einer Mitbewerbumg des Auslandes gleicher⸗ 
weiſe enkſogen ſind, indem ein gleicher Grängzell in bei⸗ 
den ftattfindet, wihtbe bis zu volliger Zollfreiheit an ber. 
Ventfchöfterreichifchen Grenze gefchritten werden Iunen. 
GSolche Gegenſtaͤndbe, Deren alsbaldige Freigebung beben⸗ 
tende Inkereſſen zerſtören würde, kann man von dieſen 
Aestauſche audfchließen. Es verſteht ſich dabei von ſelbſt, 
daß hinſichtkich derjenigen Waaren eigenen Erzeugniſſes, 
weichen freier Zugang gegenwärtig gewährt werden wirb, 
bie Zolle anf die gleichartiger Waaren de Auslanded 
weniäflend im Minimalbetrage verttagämäßig feſtgeſtellt: 
fein und Heiben mäffen, weil fonfl der eine ober den 
andere Ber beiden Staaten feine Eingangsrechte fo mu⸗ 
Fig ſteſen Mönnte, daß über feine Grenzen und mittel: 
Verſteuerung zu Onnften feiner Kaffen die fremde Eins 
fuer in Seide Staatsverbände flattfinden würbe. 

Inden in biefe® Art beide Staatenfompiexe ihr 
Steuerweien gehörig und gleichmäßig ordnen, abe ſich 
darch Wereinbarung ein großer Verkehr unter benfelben 
zu beiberfeitigen Bereicherung herbeiführen. Es 1Apt fi‘ 
ver Handels⸗ und Verlklehrsbund anbahnen, wie es den 
Muſtaͤnden angemeſſen iſt und wie es ben Wunſchen der 
beiderſeitigen Besälerung entſpricht, ohne Umſturz beſte⸗ 
heuder Erweroszweige, ohne Gefährdung der fo ſehr eine 
BDerũckfichtiguug heiſchenden Finanzen. Von Jahr zu Juhr 
wiirde ber Verfehr unter den beiden Bundesſtaaten ſich 
awsbehmen:und einem vinheitfichen freien Handelsgebiete 
für alle heluiſchen Erzeugniſſe ſich nähern, ungeachtee für- 
austinbtidie Erzeugniſſe die Zollgrenzen in ihrer vollen 
Steenge auch an der Grenze zwiſchen Oeſterreich und 
dem Bundesſtaate Veibehalten würden, unb jeder Theil 
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fein eigeneh Finanmwaſen behielte: Daß. künftig andı eine 
Gemeinfchaftlichfeit der Zolleinfünfte nad. Nüdverheir 
lung derfelben ſtattſinden könnte, gehört nicht ‚unter die 
Unmöglichleiten, allein ber Zeityunts, bei welchem bauen 
die Rede fein künnte, liegt noch fern und. daher mag dieſe 
Frage einftweilen der Zukunft überlaffen-bleiben.- - - 

Zur Erwirlung eines Ginnerftäubniffes über bieſe 
—8* des Zollweſens und des gegenſtifigen Berlehres, 
wird es, unter Feſthaltung ſelkſtſtändiger frrier Beſchluß⸗ 
nahme beider Verbündeter, erforderlich ſein, daß jährlich, 
vielleicht zweimal, Kommiſſionen Sachverſtändiger, gebil⸗ 
det theils aus Regierungsbeamten, theils aus Juduſtriel⸗ 
len, Kaufleuten und Gutsbeſitzern, zufammentreten, und. 
zwar einmal in. Wien und einmal in Frankfurt, um ſich, 
über dieſe Verhältniſſe zu berathen, und ben. beſchließen⸗ 
ben Gawalten ihre gutachtlichen Aegßerungen vorzvle⸗ 
gen. Uster: den Regierungen von Geſammthſterreich und: 
Gefammtbentichland, bei-. ‚welcher gegenfeitig ſtänbige 
Kommiſſionen für die Zoll⸗ uud Handelöfragen .Kch afs 
halten mißten, mürben weitere, „Benfiibigungen. einzu⸗ 
treten haben. Ä 

‚. Btrange an bie eben erörterten fragen fließen fi: 
die Verhälmiſſe der Seefhifffehrt an. Die. Staates De 
(erreiche. und Deutſchlanda befelgten ſeicher eine Hiberaje, 
Schifffahrtspolitit. Sie-werden dad auch ferner -tiuinzi 
dem, es liegt in ihrem allſeitigen Intereſſe 

Es wisb haher fein Bebenken haben, das die Schiffe‘ 
Daßsrreiche ein deutſchen Häfen, als deutſche, and die 
deutſchen Schiffe in öſtexreichiſchen Häfen ald öſterre⸗ 
chiſche behandelt werden. Die Geſetzgebungen über die 
Nationalitat der Schiffe, bie Axt der Schiffepapiere, Die} 
Mufterrglien x, können ohne Gchwierigfeit nach geichen 
Greundfägen ‚geregelt werben. May. wixrd öſterroichiſche 


Schißsleute für deutfche rechnen, dautſche hir Aftargichie 
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fihe, fo wie &8’ feinen "Unterfihled. machen wird / o ein 
Schiff auf öſterreichifchem Boden erbaut iſt. Dabei fan 
eine Flaggenverfchiebenheit fo gut fortbeſtehen, als fie 
feither unter den brei Hanſeſtädten beſtand, ungeachtet 
biefe vereint ihre: Handelds und Schifffahrtöverträge 
ſchloſſen. 

In weiterer Verfolgung dieſer Schiffahrtsangele 
genheiten wird es nöthig fein, daß in den Hauptgrund⸗ 
zügen beide Theile diefelben Prinzipien annehmen, welche 
fie ihrer Handels⸗ und Schifffahrtegofitit zum Grunde 
legen wollen. Ohne eine’ ſolche Uebereinſtimmung würde 
der eine Theil einen Schifffahrtsvertrag mit einem freue 
den Staate ſchließen können, der im Wiberfpruche mit 
einem‘ von dem anderen Theile gefchlofferren ſtände, ſelbſt 
bei gemeinfcjaftlichen Unterhandiungen fiber einen Ver⸗ 
trag würden Meinungsderſchiedenheiten unter den beiben 
Theilen zu überwinden fein, welche zu großen Verzöge⸗ 
ragen, ja zu völliger Veruneinigung führen Bönnten, 
wenn nicht das Ziel der Beſtrebung ein vollkommen gleis 
ches wäre. Wenn es auch nicht erforbertich erſcheint, 
daß die Verpflichtung eingegangen werde, Handels⸗ int 
Schifffahrtsverträge mit dem Auslande nur gemeinſchäft⸗ 
lich zu - verhandeln und: abzufchließen, fo werben Dad 
beide Theile die Verbindlichkeit nothwendig eingehen np 
fen, feinen Handels» And "Schifffahrf®verting fur fich 
mit einem fremden Staate abzufcließen, in weichem 
nicht dahin vorgefehen iſt; daß bie beſonderen Begünftis 
dungen, weiche bie beiben Staaten unter ſich einführen) 
keinen Auſpruchdes fremben Staates irgend; welcher Art 
Beatähiden -follen. Ohne: folchen Borbehält würden die 
gegenfeitigen Handels⸗ und Verkehrserleichterungen auch 
freinben Städten anheinifeillen der unterbleiben müſſen, 
und ein ugeres Banb wiſchen Deutſchland und Defferd 
keich Wrde nicht begründet fein. : Der- beſtehenden Ber 
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Ihägen ware nachtraͤglich aine folche Klanfel beizufügen, 
aber es würden dieſelben, wenn ſchan und ſobald kũnd⸗ 
bar, zu kürdigen fein. 

Hat fid in Diefer Weiſe Die Gemeiuſamteit der Fate 
tereſſen feſtgeſtellt, ohne ber Judividnalität eines jeden 
der beiden Staaten zu nahe zu treten, ſo wird ſich der 
Modus der kommerziellen Vertretung im Auslande, und 
bie Art und Weile, wie gemeinfchaftliche Vertraͤge abs 
zuſchließen find, leicht. finden laſſen. Es find ſchon Vor⸗ 
gänge bei mehr eren deutſchen Staaten vorhanden, welche 
geweinfam ihre Vertraͤge geſchloſſen haben, und dabei 
feed derjenigen Staat wit der Unterhandlung beauft 
tyagten, ber nach Sage ber Verhältniſſe gergde Das ge⸗ 
wichtigſta Wort reden konnte und in dem gegehenen 
Halle bie größte Sachkunde beſaß. Achnlich ließe ſich 
Die Sache auch zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland eine 
richten und Darüber heſondere Abrede treffen. Was von 
Vertragen gilt, trifft auch bei Dem damit in Verbiadunug 
fichenden Konſulatweſen au, ſofern es ſich bei dieſem 
wen biafer haudelspolitiſcher Vertretung handelt. Hier⸗ 
van wird jedoch ebenfalls erſt in dem Mogße vie Rede 
fein können, als eine wirkliche gemeinſame Ausbildung 
der Handels⸗ nnd Schifffahrtsverhältniſſe heider Stan 
ten voranſchreitet. 

Die Zahl ber Dinge, welche eine vereinu Auqbib 
dung zulaſſen, iſt groß und wird. noch ſets wochſen. Gh 
fri hier für jetzt nur. auf Poſtneſen, Eiſenhahnen, Alf 
- banten nad. Hanbeläftraßen, Telegrapken, Auawandernug 
und Splonifotion, Patentweſen uud Handelarecht hinae⸗ 
— ſchan Staff. zu vielfachen. Bern 
en 

a Dandhabung aller dieſer. Brichunen f wie 
ver Beiyxechung ‚und Vereinbarung ber ragen ber Dir 
bean Politik, würde ein. Aftergeishiichen. Kollegiitme ı.. an 


vdeſſen Spige din bevommädktigter Geſanbter ftänbe, fe 
med Sit in Frankfurt bei ber deutſchen Zentralgewal 
wohnen, und andererſeits würbe ein gleiches Kollegium 
mit gleichem Vorſtande von Seiten des deutſchen Bu 
desſtautes dei der öfterreichifchen Sentralgewalt zu Wien 
errichten werben Tünnen. Durch Vermittelnng beider wir 
ben die Kemmutitatfonen der beiden Xegierungen flott 
Amen, und ſobald eine Verunlaſſung vorhanden, beide 
Kollegien oder deren Chefs mit ven betreffenden Mini 
ſtern beiber Zentxralzewalten ober deren Delegaten Kou⸗ 
ferenzen Halten, um ſich Aber gleiche Schritte zu einigen, 
Es fpringt in die Augen, wie Leicht dieſe Organifation 
ſich zu Zwecken demeinfamer Wehrhaftigteit nicht nar, 
ſondern zur Anbahnung jeder Art' von ſachlich Aberaim 
ſtimmender Geſetzgebung im Inneren, zur Einleitung und 
Sicherung einer gemeinſamen politiſchen Stellung mach 
außen benutzen und erweitern laſſen würde. Se mehr 
aber die Zahl der Intereſſen und Einrichtungen, welche 
gemeinfchaftliche werben, fleigt, und fie wird don Anfang 
an groß ſein, deſto mehr wirb_ind muß ſich dad Band 
unter beiden Staaten befeftigen, «8 muß, durch die vor⸗ 
Hegenbe Nothwendigkeit getrieden, am Ende feſter wer⸗ 
ben, ald es irgend welche formelle Beſtimmungen zu ma⸗ 
chen vermödhten, vie übrigend — fei es in einer Union 
afte, fet ed in volkerrechtlichen Borträgen — zwiſchen 
Deurſchland und Oeſterreich fefljufeßen unbenuimmen, ja 
winfyenöwerth, und zum Theil nothwendig bleibt. 
Solchergeſtult kann ein Bund zwiſchen ODeſterreich 
ud Deutſchland begrunbdet werben, der, obwehl auf das 
Höherige Bundesverhaͤltniß gebast, doc zum Vortheile 
Weider Bunbesgrusſſen weit von ihm verſchieden, eine 
we und höhere Befkiltung if. Das Feld ber gemoin⸗ 
ſamen Wirkſainkeit war biöher Auf wenige Gegenſtäncve 
beſchraͤut, und Deſterreich blieb dem übrigen, dem zon⸗ 
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vereinten Deutſchland ziemlich fern: Jetzt aber haubel 
ed ſich darum, in allen Fragen des Handels, der Schiffe 
Kabrt, der Induftrie, der Bodenkultur, ber diefe ſördern⸗ 
den Juſtitutionen, des fie fihernden Rechtszuſtandes, der 
Diefelben verbürgenden Schußmittel wider das Ausland, 
alſo der Wehrfraft zu Waller und zu Lande. und, der 
darauf fich ſtützenden höheren Politik, ein eugeres Baud 
zu Mrüpfen und zwar Schritt vor Schritt vorſchreitend, 
wie ed die Intereſſen Aller erheifchen, um bie beiden 
großen Völker⸗ und Staatentomplere zu einem Zwillinges 
hundeöftante, oder wenn man lieber will, zu vereinigten 
Staaten von Mitteleuropa zu machen, ohne dem Einen 
oder dem Anderen die felbfikändige Wahrnehmung feb 
er eigenen Angelegenheiten zu nehmen, ohne Das euros 
päiſche Gleichgewicht zu flören und ohne Dentichland 
jener ihm nothwendigen engeren Einheit zu berauben, 
welche es im bloßen Staatenbunde aller ſeiner heile 
sicht erreichen Tann: 

Pur fo iſt 68 möglich, die Verſchiedenheit der Zur 
tereffen zu verfchmelzen, allen Theilen gerecht zu werben 
und glüdlichere Zuftände für eine große Bevölkerung ber 
beiguführen. Ein plöglicher Umſturz aller beſtehenden 
Erwerböverhältniffe würde unfehlbar zu neuen Umwäl⸗ 
jungen und argen Abfonderungen führen. Hat mau aber 
die Lage ber wirklichen und materiellen Verhültniſſe wor 
Augen, weldye für die Geflaktung der Stagtäformen von 
der überwiegendften Wichtigfeit find, fo wird auf foldger 
Srundlage das Bereinigungswerf zwiſchen Oeſterreich 
und Deutſchland keine Schwierigkeit finden, und ſchon 
jetzt vor der Ausbildung und völligen Entwielung ber 
beiderfeitigen Verfaſſungen und Geſetzgebungen sinsreten 
können. Ja es ift fogar zu wäünfchen, daß beide Stage 
sea, in richtiger Würdigung der. Sadhlage, ham int 
ſich dahin wereinigen, daß ſie ſich, jeder für fin. lanſe⸗ 
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Hbiren, uud daß zugleich das Wert bes engen Aundes 
unter ihnen vom Anfang der Neugeftaltung Beiber au 
beginne, damit in möglichfter Hebereinftimmung und brüs - 
berlicher Harmonie die Formen eines bleibenden Einver- 
fändniffes fi nad Maßgabe des Erforberniffes und der 
Umftände ausbilden können. 
Frankfurt a. M., den 12. Februar 1849. 
Der Reichöminifter bes Handels. 
(gez.) Duckwitz. 


25. 
Die Grundrechte Des deutſchen Volkes. 


Die erſte Leſung iſt als Text genommen; die Abänberangen 
durch die zweite Leſung ſchließen ſich den einzelnen 68. unmittel, 
Bar on; bie in Klammern geſetzten $., Nummern find diejenigen, 
unter welchen die Grundrechte fpäter in vie Reiheverfaflung ein» 
gefchaltet wurden. 


Dem deutſchen Volke ſollen die nachſtehenden Grunde 
rechte gewährleiſtet fein. Ste ſollen ben Verfaſſungen 
der beutfchen Einzelfinnten zur Norm dienen, und leihe 
Berfaffung oder Geſetzgebung eined dentſchen Ginzeifienr 
tes foll:diefelben je anfbeben oder keichränten:fünuen: 

TEE 330) mverandert. 0: 
— Artikel I. 

J &,1.- rn —X 


Jeder Dentſche hat das deutſche Reichsbürgerrecht. 
Die ihm kraft deſſen zuſtehenden Rechte kann er in je⸗ 
Deus Deutschen Tanke: auhäben, - Ueben had Wacht, zur 


166 
deutſchen Mationalverfamiilung: zu wählen, verfügt bas 
Reichowahlgeſetz. 

§. 1. (131). 


Das deutſche Bolt beſteht aus ben. Angehörigen ber Staaten, 
welche das beuffihe Reich bilden. 


2. uaa) 

Fr Deriſche hat dao dentſche Nei hebürgerrecht. Die ihm 
Kraft. deſſen zuſtehenden Rechte kann er in jedem dentſchen Lande 
ansüben. Ueber das Recht, zur deutſchen Nationalverfammlung 
zu wählen, verfügt das Reichswahlgeſetz. 

5. 2. 

Jeder Deutſche hat das Recht, an jedem Orte des 

Reicxgkbietes feinen Aufenthalt und Wohnſitz zu vehmer, 
Liegenſchaften jeder Art zu erwerben und darüber zu 
verfügen, jeden Nahrungszweig zu betreiben, das Ge⸗ 
meindebuͤrgerrecht zu gewinnen. 
Die Bebingungen für den Aufenthalt und Wohnſitz 
werben durch ein Heimathögefeß, jene für den Gewerbes 
betrieb durch eine Gewerbeorbnung für ganz Deutichland 
ven der Reichsgewalt fefbgifebt. 

is zur Erlaſſang dev betreffenben Reichsgeſetze ſteht 
die Aububung ber gedachten Rechte jedem Deutſchen in 
jedem Ginzetſtaute Drutſchlands unter deuſelben Brbin⸗ 
gungen, wir ben. Augehdrigen dieſes Staates zu. 

Kein deutſcher Staat darf zwiſchen feinen Angehö⸗ 
rigen und den Angehörigen eines anderen deutſchen Staa⸗ 
tes einen Unterſchied bezüglich ded bürgerlichen, peiuli⸗ 
chen und Prozeßrechtes machen, wodurch die letzteren 
als Ausländer zurückgeſetzt werben. 


Ä u nt 
ZItder Denifehe Hat vas Mecht, am jedem Orte bed Meidiäge: 
2 NDR ſunen Auſcaehhalt aan ACHTE zu: tunen Kiagtcſchaftin 


jeber Urt zu ernexben gud hayibyr zu verfügen, jeden Nah⸗ 
rungszweig zu beiteiben, das Gemeindebürgerrecht zu gewinnen. 
Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohnſitz werben 
durch ein Heimathsgeſetz, jene für dem Gewerbebetrieb durch 
eine Gewerbeorbuung für ganz Denbfchland bon der Neichöges 
walt feſtgeſeht. 
6. 4. (134). _ \ , 
Kein deutſcher Staat barf zwiſchen feinen Angehoͤrigen au 
ouderen Deutihey einen Uuterfchleb im bürgerlichen, poinlichen 
und Prozeßrechte machen, welcher bie lepteren als Ausländer 
zurückſetzt. 


8. 3. 


Die Aufnahme in dag Staatsbürgerthum eines beut- 
hen Staates darf an feine anderen Bedingungen ges 
fnüpft werden, ald welche ſich auf die Unbefcholtenheit 
und ben genügenden Unterhalt des. Aufzunehmenden für 
fih und feine Samilie beziehen, 

aut weg. 


$. 4. 

Die Strafe des bürgerlichen Todes ſoll nicht ſtatt⸗ 
finden, und da, wo fie bereits ausgeſprochen iſt, in ih⸗ 
ren Wirkungen aufhören , in fo weit erworbene Privat 
echte bierburch nicht verlegt werben. 

6. 5. (135.) unverändert. 


5. | 
Die Autionbrzungdfzeiheit ift .von Staatswegen 
nicht beichränft; Abzugegelder dürfen nicht erhober wen 
den, 
Die Answanberungbangeiegenhrit ſteht unter dem 
Schatza nen der Fürkorge des Reichss. 
BU 6.: +186) uveriibert.: vol rn han 


ILL. 
Arte II. 
4. 6. 

Alle Deutſchen ſind gleich vor dem Geſetze. 

Standesprivilegien finden nicht ſtatt. 

Alle Titel, inſoweit ſie nicht mit einem Amte ver⸗ 
bunden ſind, ſind aufgehoben und dürfen nie wieder eins 
geführt werden. 

Die Öffentlichen Aemter find für alle Befähigten 
gleich zugänglich. 

Das Waffenreht und bie Wehrpflicht ift für Alte 
gleich Stellvertretung bei lehterer findet nicht ſtatt. 


$. 7. u37.) 


Bor dem Geſetze gilt fein unlerſchied ver Stine. Del 
Mel ale Stand if aufgehoben. ° ‚ 
Auie Standesvorrechte find abgefchaft.. - ’ nd 

. Die Deutichen find vor dem Gefege glg. bt 

Alle Titel, infoweit ſie nicht mit einem Amte verbunden fiud, 

find aufgehoben und dürfen nie wieder eingeführt werben. 

Kein Staatsangehöriger darf von einem auswärtigen Staate 

einen Orden annehmen. - 

Die öffentlichen Aemter find für, alle Befägigten "zii au 

vsaͤnglich. 

Die Wehrpflicht iſt fur Alle gkeich; Skellvertretung bei ver 

ſelben findet nicht at Zu 


s 7. 

‚Die Freiheit: der Perſon iſt unverletzlich. 
. Miermand barf feinem geſewlichen Richter eitzogen 
werben. : . da heat FT, int 21 
Yusnahinögerichte follen nie flattfinden. ne 
..* Die. Verhaftung‘ einet Perſon Toll, Außer im Falle 
ber Ergreifung anf friiher Char, Kur gufechen MRKAf 
eined richterlichen,.: mit drdnettien vrrſehenen Befehles. 


* 


Dieſer Befehl muß im: Augenblicke ber Verthaftang oder 
frätetens innerhatb der nächſten 24 Stundon dem Ver⸗ 
hafteten zugeſtellt werden. 

Die Polizeibehörde muB jeden, den ſie in Verwah⸗ 
rung genommen hat, im Laufe des folgenden Tages ents 
weder freilaflen, oder der richterlichen Behörde über⸗ 
geben. 

Jeder Aungeſchuldigte. ſol gegen Steßnug eier vom 
Gerichte zu beſtimmenden Kaution over Bürgfchaft der 
Haft-enttaffen werden, fofern nicht dringende Anzeichen 
eines fchweren peinlichen Verbrechens gegen denfelben 
vorliegen. 

Wegen unbefugt verfügter und widerrechtlich ver⸗ 
längerter Befangenfhaft. haften: Die daran, Schdtra⸗ 
genden unde ubthigenfalls der Staat ham - Gepagenen 
für Entſchãdigung und. Genugthuaug. 

Die Kahnäflrafe, ausgeuoumen uw Dt Brote 
ie vorſchreiht, fe wie die Strafen: bed Prangers, bee: 
Brandmarkung und ber Fürpexlichen. Bichtigung, Kuda abe 
geſchafft. Pr EP a. an N 


$. 8. (188.) 


Die Freiheit der Blelm iſt unverleglic. 

Die Verhaftung einer Berfox ſvll, unger im Galle ver Er⸗ 
greifung auf friſcher Dhab, nur geſchehen in Kroft etars richter⸗ 
lichen, mit Gruͤuden verfehenen Veſehles. Dieſer Befehl muß 
im Angenblicke der Verhaftung, oder innerhalb der nächflen 20 
Stunden dem Verhafteten zugeftellt werben. .. 

Die Bolizeibehörde muß jeden, den fie in Verwahrung ger 
nommen hat, im Laufe des folgenden Tages entweder freilaffen, 
oder der richterliyen Behörbe übergeben, , 

Jeder Angeſchuldigie fell gegen Stellung . eier vom Gerichte 
zu beflimmenden Kaution ober Bürgſchaft bee Haft entlaffen 
werben, fofern nicht dringende Anzeigen eines ſchweren veinlichen 
Verbrechens gegen denſelben vorliegen. 


2 gar Wk: eine wieaquuch verſgten ader verlaugerkat We 
Iaageniiheit' iſt deu Schehige mar sölligenfahln der Aent ksayı 
Berlepten zur Genngthunng und Bplihädigaug -weruilidirt- 

Die für das Heer: nub Geanelen erforderlichen Modißkatio⸗ 
nen biefer Beſtirmungen werben beſonderen Gelehen vorbehal⸗ 
ten. 


$ 9. 89) 


n BR Medeoſtrafe, ausgenammen we bus aeherehe ls vor⸗ 

5 ſchrelbt, ober bus Setedecht im Yale von Nentereicn fie. gulnpßk, 

ſo wie. die Siuafen 6 Prangas, der Brautusrineg uud bew 
borperlichen Zuͤchligwg, Bub abgeihiiit: - 
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Die Vohnmig iſt unvevlotzlich 
Gin Hantſuchung darf, außer m Falle der Ber 
fofgung eined Verbroechers af froͤſchen Chat, nur auf 
GSrand eines vichterlichen Befejſes vergerioinuten werden, 
ms maß, wern thunlich, mit Zuziehung von Huasge⸗ 
nößen erfolgen, - Der Befehl muß fofert oder ſpateſtens 
innerhalb der nächſten 24 Stunden dem Betheiliggem vor⸗ 
gewiefen werben. 
$. 19. (149.). 
- Die Dehnung iſt uwerlalich. 
ine Hasſucheug iR nun: zuläfg > 
1) te Kraft eines eichterlichen, mit Grunden verſehenen 
= SBefehftes, welcher fofort, ober innerhalb ber naͤchſten 26 
Stunden vem Betheiligten zugeſtellt werden FOR, 
8) im Falle der Verfolgung auf feſſcher Tel, dur den 
gefetzlich berechtigten Beamten, 
3) in den Faͤllen md Formen, in welchen das Geſetz aus⸗ 
nahmsrueife . Beflemmateri Neamten, auch ohne richterlichen 
- Befehl dioſelbe geſtattet. 
Die Gensindang “ un a, a Berta von 
Gansgeuofien erfolgen. 


kl: 


Die Unverletzlichkeit De, Mobuung iR kein Hinberniß ber Ver⸗ 
haftung eines gerichtlich Verfolgten. 


. 0. 


Dat Driefgeheimnig ift gewährleiftet.. . 

Die Befchlaguahme von Briefen und Papieren darf 
nar anf Grund eines richterlichen Veſehles vorgenom⸗ 
men werden. 

| $. 11. (141.) 
Die Beichlagnahme von Briefen und Papieren darf, anfer 
bei einer Berheftang oder Bausfuchung, nar in Kraft eines rich⸗ 
terlichen, mit Gründen verjehenen Befehles vorgenommen wers 
ben, welcher fofort, ‚der Ingenhafb ‚ver wöchften 24 Stunden dem 

Betheiligten zugeftellt werden fol, 


$. 12. (143.) 
Ds Sninigchrimsik: ir erwöhrleßet. .: 
Die bei Rrafgerichtlichen Unterfuchungen und in Kriegefählgn 


nothwendigen Aſurauungen flab durch bie Geſetzgebung feſt⸗ 
zuſtellen 
$. 10. 0 Be 

Jeder Deutſche hat das Recht, durch Wort, Schrift, 
Drau und bidliche Wertiekung feine Meinung frei zu 
äußern. 

Die Preßfreiheit darf unter keinen Umfländen und 
in keiner Weife, namentlich weder durch Zenſur, noch 
durch Konzeſſionen, Sicherheitsbeſtellungen oder durch 
Staatdnnflägen; noch durch Beſchraͤnkungen ber Drucke⸗ 
reien oder des Buchhandels, noch durch Poſtoerbote oder 
andere Hemmungen bed freien Verkehres beſchraute, tube 
pendirt oder aufgehoben werben. 

Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte wirhe 
einem zu erlaffenden Reichsgeſetze geurtheilt. 
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. c 


8. (163.) 
Jeder Dentfche Hat das Recht, durch Wort, Son Drud 
und bildliche Darftellung feine Meinung frei zu äußern. 
Die Breßfreiheit darf unter feinen Umſtänden und in feiner 
Meife durch ‚vorbeugende Maßregeln, namentlich Zeufur, Kon⸗ 
2 gefflonen, Sicherheikähefteflungen,, Stantsauflagen, Beſchtaͤnkun⸗ 
gen ber Drucerejen oder des Huchhaudels. Poſtrerbote aber en⸗ 
dere Hemmungen des freien Verkehres beſchraͤnkt, ſuspendirt aber 
aufgehoben werben. 
Meder Preßvergeheh, welche von Amtewegen verfolgt werden, 
wird durch Schwurgerichte geurtheilt. 
Ein Preßgeieh wird vom Reie erlaſſen werden. 


Artirer III. 


$. 11. 


Jeder Deutſche hat volle Glaubens, und Gewiffens- 
freiheit. 

Niemand iſt verpflichtet, ſeine religiöſe Ueberzeugung 
zu offenbaren, oder ſich irgend einer religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaft anzuſchließen. 

Zu $ 14, (144) u. 
-* Mag Dratfce Gab vol Gipaherr ur Gunifennfreiteih 
Niemand iſt verpflichtet, feine religioͤſe Ueberzeugung zu of⸗ 
fenbaren. . ne W 
Jeder Deutſche it unbeſchraͤnkt in der gemeinſamen 
haͤnelichen uub ‚öffentlichen Uebnug feiner Religion. 

Verhrechen nud Vergehen, welche bei. Ausübung die⸗ 
ſer Freiheit begangen werben, fu nach dem. wen zu 
beikeafen. 


6. 16. (245 J-unveränett we 
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$. 13. 


Durch das religiöfe Bekenntniß wird der Genuß ber 
bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen Rechte weder bebingt 
noch befchräntt. Den flaatöbürgerlichen Pflichten darf 
dasfelbe Feinen Abbruch thun. 


$. 16. (146.) unverändert, 


$.. 14. 


Jede Religionsgeſellſchaft (Kirche) ordnet und vers 
waltet ihre Angelegenheiten felbftftändig, bleibt aber, wie 
jede andere Gefellichaft im Staate, den Staatögefeßen 
unterworfen. 

Keine Religiondgefellfchaft genießt vor anderen Vor⸗ 
rechte durch ben Staat; es befteht fernerhin feine Staates 
kirche. 

Neue Religionsgeſellſchaften dürfen ſich bilden; ei⸗ 
ner Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den Staat 
bedarf es nicht. 


6. 17. (147.) unverändert. 


8. 15. 


Niemand fol zu einer Firchlichen Handlung oder Fei⸗ 
erlichfeit gezwungen werden. 

Die Form des Eides fol eine für alle gleichmäßige, 
an fein beftimmtes Religionsbekenntniß gefnüpfte fein. 


$. 18. (148.) 
Niemand ſoll zu einer kirchlichen Handlung oder Feierlichkeit 
gezwungen werben. 
6. 19. (149.) “ 


Die Formel des Eides foll künftig lauten: So wahr mir 
Bott helfe, " 
Noth u. Nerck, Durllenfammiung. II. Band. 8 


724 
16 


Die bürgerliche Gültigkeit der Ehe iſt nur won ber 
Bollziehung des Eivilaftes abhängig; die Firchlidge Trans 
ung kann nur nad) ber Vollziehung des Civilaktes ſtatt⸗ 
finden. 

Die Religionsverſchiedenheit iſt kein bürgerliches 
Ehehinderniß. 

Die Standesbücher werben von den bürgerlichen 
Behörden geführt. 


6. 20. (150.7 und 81. (261.) unveränbert. 
Artikel IV. 
6. 17. 


Die Wißenſcaft und ihre Lehre if frei. 
$. 32. (162.) nuveraͤndert. 


6. 1 8. 


Unterricht zu ertheilen, ſo wie Unterrichts⸗ und Er⸗ 
ziehungsanſtalten zu gründen, ſteht jedem Deutſchen frei, 
wenn er feine moralifche und wifjenfchaftliche resp. tech⸗ 
niſche Befähigung der betreffenden Stantöbehörde nady 
gewiefen hat. 

Der dentſchen Jugend wird durch genügende öffent: 
liche Schulanſtalten das Recht auf allgenreine Menfchen: 
und Bürgerbildung gewährleiftet. 

Niemand darf die feiner Obhut anvertraute Jugend 
ohne den Grad von Unterricht laffen, der für die untes 
ren Bolföfchulen vorgefchrieben ift. 

Das gefammte Unterridks » und Erziehungswefen 
fkeht unter der Oberaufficht des Staates und ift der Ber 
auffichtigung der Geiftlichfeit' als folcher enthaben. 


.n. . 
[2 .. . ’ Der Br .tr“ mes, 


173 
Die Öffentlichen Echrer haben die Nechte ker Staats⸗ 


diener. Die Gemeinden wahlen am den Geprüũften die 
kehrer ber Vollsſchulen. 


$. 18. (153.) 
Das Unterrichtss und Erzlehungsweſen Reit umter ber Ober⸗ 
aufſicht des Staates und iſt; apgefehen vom Rektgionennterrichte, 
ber Beauffichtigung der Geiſtlichtett als fälcher enthoben. 


8. 24. (184.) 
Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten zu gruͤnden, zu Ichten 
und an ſolchen Unterricht zu ertheilen, ſteht jedem Deutſchen 
frei, wenn er ſeine Befaͤhigung der betreffenden Staatsbehoͤrde 


nachgewieſen hat. 
Der haͤnsliche Unterricht unterliegt Feiner Beſchraͤukung. 


6. 25. (155.) 


Bür bie Bildung der dentſchen Jugend fol durch öffentliche 
Schuien überall genügend geſorgt werben. 

Eltern ober deren Stellvertreter dürfen ihre Rinder oder Pfles 
gebefohlenen nicht ohne den Unterricht Taffen, welcher für bie 
unteren Bolksichulen vorgefchrieben if. 


5.26. (166,) 
Die öffentlichen Lehrer haben bag Recht der Staatsbiener. 
Der Staat fiellt unter geſetzlich georbneter Betheiligung ber 


Gemeinden aus der Sa ber Gevräften die Lehrer der Volles 
ſchulen an. 


. 19. 


Für den Unterricht in Vollsſchulen und wieberen 
Gewerbefchulen wird kein Schulgeld bezahlt. 

Armenfchulen finden nicht ſtatt. 

Die Gemeinde befoldet die Lehrer in angemeffener 
Weiſe. Unvermögenden Gemeinden fommen dabei Staates 


mittel zu Hulfe. 
8 
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Die bürgerliche Gültigkeit ber Ehe iſt nur won ber 
Vollziehung des Eivilaftes abhängig; die Firchlicde Trans 
ung faun nur nad) ber Voltzie hung des Civilaktes ſtatt⸗ 
finden. 

Die Religionsverſchiedenheit iſt kein bürgerliches 
Ehehinderniß. 

Die Standesbücher werden von den bürgerlichen 
Behörden geführt. 


6. 20. (150.7 und at. 161.) unverknberd. 


Artikel W. 
1, er 
Die Wißenſchaf und ihre Lehre iſt frei. 
. $. 22. (152.) nuveriupet. nn 


6. 1 8. 


Unterricht zu ertheilen, ſo wie Unterrichts⸗ und Er⸗ 
ziehungsanſtalten zu gründen, ſteht jedem Deutſchen frei, 
wenn er feine moralifche und wiflenfchaftliche resp. tech⸗ 
liche Befähigung - der betreffenden Staatsbehoͤrde nach⸗ 
gewieſen hat. 

Der dentfchen Jugend wird durch genügenbe öffent⸗ 
liche Schulanſtalten das Recht auf allgemeine Menſchen⸗ 
und Bürgerbildung gewährleiſtet. 

Niemand darf die ſeiner Obhut anvertraute Jugend 
ohne den Grad von Unterricht laſſen, der für die unte⸗ 
ren Volksſchulen vorgeſchrieben iſt. 

Das geſammte Unterriches⸗ und Erziehungsweſen 
ſteht unter Her Oberaufſicht des Staates und iſt der Bes 
aufſichtigung der Geiſtlichkeit als ſolcher enthaben. 


2 ne ' 
D . 
9) 8 an J J . .our Pr Bu u en 


Die Öffentlichen Lehrer haben die Medhte ber Staats⸗ 
biener, Die Gemeinden wählen amd ben Geprüften die 
£ehrer der Volksſchulen. 


6. 13. (153.) 


Das unterrichts⸗ und Erzlehungsweſen ſteht unter der Obers 
aufſicht des Staates und iſt; apgefehen vom Religionsnunterrichte, 
ber Beauffichtigung der Geiſtlichtett als fälcher enthoben. 


8. 24. (184.) 
Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten zu gründen, zn leiten 
und an ſolchen Unterricht zu erthellen, ſteht jedem Deutſchen 
frei, wenn er feine Befähigung der betreffenden Staatsbehörbe 


nachgewieſen hat. 
Der häusliche Unterricht unterliegt Feiner Beichränfung. 


6. 25. (156.) 
Für die Bildung der dentſchen Jugend foll durch öffentliche 
Schulen überall genügenss geſorgt werben. 
Eltern ober deren Stellvertreter vürfen ihre Kinder ober Pfles 


gebefohlenen nicht ohne den Unterricht laſſen, welcher für bie 
unteren Vollsſchulen vorgeſchrieben iſt. 


8. 26. (166.) 
Die öffentlichen Lehrer haben das Recht der Staatsbiener. 
De Staat flellt unter geſetzlich geordueter Betheiligung der 


Gemeinden aus der Zahl ber Bepräften die Lehrer der Volles 
fchulen an. 


. 10. 


‚Für den Unterricht in Beilögchulen und wieberen 
Bewerbefchulen wird fein Schulgeld bezahlt. 

Armenfchulen finden nicht flatt. 

Die Gemeinde befoldet die Lehrer in angemefjener 
Weiſe. Unvermögenben Gemeinden kommen dabei Staates 


mittel n Hulfe. 
g 9 


xr& 
AUnbemittelten folk auf allen öffentlichen unterrichts⸗ 
auſtalten freier Unterricht gewährt werden. 
6. 27. (157. 


Für den Unterricht in Vollöfchnien und nieberen Gewerbe⸗ 
ſchulen wird fein Schulgeld bezahlt. 

Unbemittelten foll auf, allen öffentlichen Unterzichteanftalten 
freier Unterricht gewährt werben. 


$. 28. (158.) 


Es ſteht einem Jeden frei, feinen Beruf zu wählen und ſich 
für benfelben auszubilden, wie und wo er will. 


Artikel V. 
S. 21. und $. 22, 
Bei der erften Lefung ausgefallen. 


8. 29. (159.) 


Jeder Dentſche Hat das Recht, ih mit Bitten und Beſchwer⸗ 
ven fchriftlic an die Behörden, an bie Bolfövertretungen nud 
an den Reichstag zu wenden. 

Diefes Recht kann fowohl yon einzelnen, als von Korpora⸗ 
tionen und von mehreren im Vereine ausgeübt werben, beim 

Heer und der Kriegeflotte jedoch nur in der Belle, wie es bie 
Disciplinarvorſchriften beſtimmen. 


§. 30. (160) 
@ine vorgängige Genehmigung der Behoͤrden iſt nicht noth⸗ 
wendig, um öffentliche Beamten ivegen ihrer amfligen Sands 
-"Immgen gerichtlich zu verfolgen. 
Artitel Mm 
5.. 23. 
Die Deutſchen haben das Recht, ſich friedlich and. 
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ohne Wafen zu. verfammeln, einer beſonderen Erianbnis 
dazu bebaff es nicht. 

Volksverſammlungen unter freiem Himmel tonuen 
bei dringender Gefahr für die öffentliche Ordnung und 
Sicherheit verboten werden. 


8. 31. (161.) unveraͤndert. 


§. 24. 


Die Deutſchen haben das Recht, Vereine zu bilden. 
Dieſes Recht ſoll durch keine vorbeugende Maßregel be⸗ 
ſchränkt werden. 

Der Orden der Jeſuiten, Liguorianer und Redemp⸗ 
toriſten iſt für alle Zeiten and dem Gebiete des deut⸗ 
ſchen Reiches verbannt. 


6. 32. (162.) 


Die Deutfchen haben das Recht, Vereine zu bilden. Diefes 
Recht foll durch Feine vorbeugende Maßregel beichränkt werben, 


6. 33. (163.) 

Die in den 66. 31 und 32 (161 und 162) enthaltenen Bes 
ſtimmungen finden auf das Heer umb die Kriegäflotte Anwen⸗ 
dung, infowelt die militärifchen Disciplinarvorfchriften nicht ents 
gegenftehen. 


Artikel VI 


$. 25. 


Das Eigenthum ift unverlegfich. 

Das geiftige Eigenthum fteht. unter dem Schuße 
bey Neichögefebgebung. 

Jeder Grundeigenthümer kann feinen Grundbeſitz 
unter Lebenden und von Todeswegen ganz ober theil⸗ 
weife veräußerm... Es bleibe den. Einzelftguten überlaffen, 
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Bie ZDarchführuug des vorfichend ausgeſprochenen Brundb⸗ 


ſatzes der Theilbarkeit alles Grundeigenthums Ian 
bergehgöneiege zu vermitteln. 


6. 26. 


Befchräntungen bed Rechtes, Liegenfchaften zu er- 
werben und über fie zu verfügen, find für die todte Hand 
im Wege der Geſetzgebung aus Gründen des öffentii 
den Wohle zuläſſig. 

Eine Enteignung kaun nur aus NRucſſichten or ge⸗ 
meinen Beſten, nur auf Grund eines Geſetzes und ge⸗ 
al gerechte Euskhäbigung vorgenomures Werden 


.$. 38. (i68.) 


Das Eigenihum iſt umverlehlich. 

Eine Enteignung FR nur aus Rüdfichten bes gemeinen Bes 
fien, nur anf Grund eines Geſetzes und gegen gerechte Entichäs 
bigung vorgenommen werben. 

Das geiftige Eigenthum foll durch bie ceichegeſehgebung ge⸗ 
ſchuͤtzt werben. 


q. 55. (106. 


Seber Grundeigenthuͤmer kann feinen Grundbeſitz unter Les 
benden und von Todes wegen ganz ober theilweiſe veräußern. 
Den Einzelftanten bleibt überlafien, die Durchführung des Grund⸗ 
ſatzes der Theilbarkeit alles Grundeigenthume durch Uebergangs⸗ 
geſetze zu vermitlein. 

Für die todte Hand find Beſchraͤnkungen des Rechtes, Liegen⸗ 
genſchaften zu erwerben und über fie zu verfügen, im Wege ber 
Geſetzgebung ans Gründen des aͤffentlichen Wables -zulälfig. 


§. 27. 8. 


Irder Umterihänigfeitt: unb Dirtgeinbserbe hort 
für immer auf. 


Düne VEutſchaͤdigung ſind aufgehoben: 


- 


1) Die Satrimonialgerichtöbarteit, die grundherr⸗ 
fiche Polizei, fowie alle anderen einem Grundſtücke oder 
einer Perfon zuftändigen Hoheitsredhte. 

2) Die aus diefen Rechten fließenden Befugniffe, 
Eremtionen und Abgaben jeder Art. 

3) Die aus dem gutd« und ſchutzherrlichen Ver⸗ 
bande fließenden. perfünlichen Abgaben und Leiftungen. 

Ale ‚übrigen unzweifelhaft anf Grund und Boben 
haftenden Abgaben und Leiftungen find ablößbar, ohne 
Rückſicht auf die Perfon und das Verhaältniß des Bes 
rechtigten oder Berpflichteten: infofern nicht Die Geſetz⸗ 
gebung die unentgeltliche Aufhebung einer oder der ans 
deren begründet findet. 

Die näheren Beſtimmungen hierüber und über die 
Art der Ablöfung bleiben den Geſetzgebungen der ein⸗ 
jenen Staaten überlaffen. 

Es fol fortau fein Grundſtück weder durch Geſetz, 
noch durch Vertrag, noch durch einſeitige Verfügung mit 
einer unablösbaren Rente belaſtet werben. 

Alte Zehuten find auf Autrag des Belaſteten ablös⸗ 
bar. Die Normen der Ablöſung beſtimmt die Geſetzge⸗ 
bung der einzelnen Staaten. 

Mit dieſen Rechten fallen auch die Gegenleiſtungen 
und Laſten weg, die dem bisher Berechtigten daft ob» 


lagen, 
6. 36. (166.) 


Jeder ————— und Hoͤrigkeiteverbaud ft für ims 
mer au 


$. 37. (167.) 
Ohne Entfhäbigung find aufgehoben: ' 
F) Die Pairimonialgerichtsbarkeit und die grundherrliche Pos 


Hart, Tammt den ans biefen Rechtes ſchenden om⸗chen. ar⸗ 
emtionen und Abgaben. 


. 
* 
« 


2) Die aus dem gute: und fchugherrlichene Verdande fließens 
ben perfönlichen Abgaben und, Leiftungen. 
Mit dieſen Rechten fallen auch die Gegenleiftungen und Las 
ſten weg, welche dem bisher Berechtigten dafür oblagen. 
. 8. 88. (168.) . 


Alle auf Grund nnd Boden haftenden Abgaben und Leiſtun⸗ 


- gen, insbefondere die Zehnten find ablösbar: ob nur auf Antrag 


des Belaftsten oder auch des Berechtigten, ‚und in welcher Weife, 


‚ bleibt dee Gefehgebung der einzelnen Staaten überlaſſen. 


Es fol fortan Fein Grundſtuͤck mit einer ablösharen Abgabe 


. ober Leiſtung belaftet werben. 


$. 29, 


Die Tagdgerechtigfeit auf fremden: Grund und Bo⸗ 


ben, Jagddienfte, Sagdfrohnden und andere Leiftungen 
für Jagdzwecke find ohne Entfchädigung aufgehoben. 


Jedem fteht das Jagdrecht auf eigenem Grund und 


Boden zu. Der Landesgeſetzgebung ift ed vorbehalten, 
zu beftimmen, wie die Ausübung dieſes Rechtes aus 
Gründen der öffentlichen Sicherheit zu ordnen ift. 


$. 39, (169.) 


Z3m Grundelgenthum liegt bie Berechtigung zur Jagd auf 


eigenem Grund und Boden. 

Die Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden, Jagd⸗ 
bienfte, Sagbfrohnden und andere Leiftungen für Jagdzwecke find 
ohne Eutichädigung aufgehoben. 

Nur abloͤsbar ift jedoch die Jagdgerechtigkeit, welche erweis⸗ 

lich durch einen Täftigen mit dem Gigenthümer des -belafteten 
Grundſtuͤckes abgefchloffenen Vertrag erworben iſt; über die Art 
und Weife der Ablöfung haben die Landesgeſetzgebungen das 
Weitere zu beftimmen. 

Die Ausübung des Jagdrechtes aus Grinden der oͤffentlichen 
Sicherheit und des gemeinen Wohles zu ardnen, bleibt der Lan⸗ 
desgeſeßgebung vorbehalten. 
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Die Jagdgerechtigkeit · auf frembem Grund und Boden barf 
in Zukunft nicht wieder als Grundgerechtigfeit beftellt werben. 


$. 30. 
Bei der erſten Lefung ausgefallen. 


Ss. 31. 32. 


Die Kamilienfideicommiffe find aufzuheben. Die Art 
und Bedingungen ber Aufhebung beftimmt die Gefeßges 
bung der einzelnen Staaten. 

Ueber die Kamilienfiveicommiffe ber regierenden fürfts 
lichen Häufer bleiben die Beftimmungen den Landesge⸗ 
feggebungen vorbehalten. 

Gleiche Beftimmungen, wie für Familienſideicom⸗ 
miffe, gelten für Stammgüter. 

Aller Lehensverband ift aufgehoben. Das Nähere 
über die Art und Weife der Ausführung haben Die Ges 
feßgebungen der Einzelftaaten anzuordnen. 


$. 40, (170.) 


Die Familienfideicommiſſe find aufzuheben. Die Art und Ber 
dingungen ber Aufhebung beftimmt bie Geſetzgebung ber einzele 
nen Staaten. 

Ueber die Familienfideicommiſſe der regierenden fürftlichen 
Häufer bleiben die Beflimmungen den Lanbesgejeßgebungen vor⸗ 
behalten. 


6. 41. (171.) 


Aller Lehensverband iſt aufzuheben. Das Nähere über die 
Art und Weife der Ausführung haben die Geſetzgebungen ber 
Einzelfiaaten anzuorbnen. S 


$. 33, 


Die Strafe der Gütereinziehung fol nicht flatts 
finden. 


18% 


$. 22. (172) 
Die Strafe der Vermögendeinziehung foll nicht flattfinden. 
$. 43. (173.) 


Die Befteuerung ſoll fo geordnet werben , daß die Bevorzu⸗ 
gung einzelner Stände und Güter in Staat und Gemeinde 
aufhört. 


Artitkel vM. 


.$. 34, 


Alle Gerichtöbarleit geht vom Stante aus. Es ſol⸗ 
len keine Patrimonialgerichte beſtehen. 

Die richterliche Gewalt wird ſelbſtſtändig von den 
Gerichten geübt. Kabinets⸗ und Miniſterialiuſtiz iſt un 
ſtatthaft. 

$ 44..(174.) 

Alfe Gerichtabarkeit geht vom Stante and, Es follen Feine 

Patrimonialgerichte beſte hen 


$. 46. (175) 
Die richterliche Gewalt wird ſelbſtſtaͤndig von den Gerichten 
geübt. Kabinets⸗ und Miniflerialjuftiz iſt unſtatthaft. 


Niemand darf feinem gefehlichen Richter entzogen werben. 
- Aushahmegeriäyte follen nie flatffinden. 


$. 35, 


Es fol keinen yprivilegirten Gerichtoͤſtand ber Pers 
fonen oder Güter geben. 

Die Militärgerichtöbarkeit ift auf Die Aburtheilung 
militäriſcher Verbrechen und Vergehen, fowie der Mili⸗ 
tärbisplinarvergehen befchränft, vorbehaltlich der Beftims 
mungen für den Kriegsſtaud. 


6. 46. (176.) unverändert. 
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"Rein Richter barf, außer durch Urtheil und Hecht, 

von feinem Amte entfernt, ſuspendirt, oder an Rang 
md Gehalt beeinträchtigt werden. 

Kein Richter darf wider feinen Willen, außer durch 
gerichtlidyen Beſchluß in den butch das Geſetz beftimms 
ten Fällen und Formen, zu einer anderen Stelle ver⸗ 
ſetzt, oder in Ruheſtand geſetzt werden. 


$. 47. (177.) ’ 


Eein Migter darf, außer durch Urkhen mid Recht, von fels 
uens Anıle extfernt, oder an Rang und Wehalt beeintraͤchti 
werben. 

Snöpenfion darf nicht ohne gerichtlichen Beſchluß erfolgen. 

Kein Richter darf wiber ſeinen Willen, außer durch gerichts 
lichen Beſchluß in den durch das Geſetz Beflimmten Zällen und 
Formen, zu einer anderen Stelle verfeßt oder in Ruheſtand ger . 
febt werdeu. u j 


§. 87. 
Das Gerichtöverfahren fol öffentlich und mündlich 
fein. oo. 
$. 48. (178.) 


Das Gerichtsverfahren foll öffentlich und mündlich fein. 
Ansnahmen von bes Veffeillickeit beftimmt im Jutereſſe der 
Sittlichkeit das Geſetz. 


8. 38. 
In Strafſachen gilt der Anklageprozeß. 
Schwurgerichte ſollen jedenfalls in ſchwereren Straf⸗ 
ſachen und bei allen politiſchen Vergehen urtheilen. 


134 
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- Die bürgerliche Rechtspflege fol in Sachen beſon⸗ 
berer Berufserfahrung durch fachkundige, von deu Bes 
rufögenoffen frei gewählte Richter geübt oder mitgeübt 
werden. 

6. 50. (180.) unverändert. 


$. 40. 


Kechtöpflege und Verwaltung follen getrennt fein. 

Der Polizei fteht nirgends Strafgewalt zu. 

Sm deutfchen Kriegäheere gilt nur ein unb dasſelbe 
Kriegögefeg, auf Schwurgericht und öffeutliches Verfah⸗ 
sen gegründet. 


$. 4. 


. Die Berwaltungsrechtöpflege hört auf; über alle 
Rechtsverletzungen enticheiden die Gerichte. 
6. 51. (181.) 
Rechtspflege und Bermaltung follen getrennt. und von einan⸗ 
der unabhaͤngig ſein. 
Ueber Kompetenzeonflikte zwiſchen den Verwaltungs⸗ und Ges 


richtsbehoͤrden in den Cinzelſtaaten entſcheibet ein durch das Ge⸗ 
ſetz zu beſtimmender Gerichtshof. 


6. 22. (182) 


Die Berwaltungsrechtspflege hört anf! über alle Rechtsver- 
‚Vegungen entfcheiven die Berichte. 
Der Polizei ſteht Feine Strafgeritsbarteit zu. 


6 42. 


Rechtskräftige Urtheile deuticher Gerichte und öf- 
fentlihe authentifche Urkunden find in allen beutfcheh 
Landen gleich wirkfam und vollziehhar. 


88. (18) . 


Rechtökräftige Urihelle deutſcher Berichte find in allen deut⸗ 
fhen Landen gleich wirkſam und vollziehbar. 
Ein Reichsgeſetz wirb das Nähere beftimmen. 


$. 54. (184.) 


gede Gemeinde hat als Grundrechte ihrer Berfaflung: 
a) die Wahl ihrer Vorſteher und Vertreter; 
d') die ſelbſtſtaͤndige Verwaltung ihrer Veneindeangelegenhei⸗ 
ten wit Cinſchluß der Ortspolizei, unter seien gtosbuchee 
Oberaufficht des Staates; 
c) bie Veröffentlichung ihres Gemeindehaushaltes; 
d) Deffentlichkeit der Verhandlungen als Regel, 


$. 55. (185.) 


Jedes Grundſtůck foll einem Gemeindeyerbande angehören. 
Beichränlungen wegen Walduugen und Wüſtenelen bieiben 
ber Landesgeſetzgebung vorbehalten. 


6. 56. (186,) 

Jeder deutſche Staat. fol eine Berfafiung mit Bolfswertre- 
tung haben. 

Die Miniſter find ber. Volkevertretung oetantneriich. 


6, 67. (187.) 


Die Vollsvertretung Hat eine enticheibende Stimme Bei ber 
Geſeßgebung, bei. ver Beftenerung, bei derDrbnung bes Staates 
haushaltes, anch hat fie — wo zwei Kammern vorhanden find, 
jede Kammer für fih — das Recht bes Geſetzvorſchlages, ber 
Beſchwerde, der Adreſſe, fowie der Anklage der Minifter. 

Die Sipungen ber Landtage find in der Regel öffentlich. 


6. 58. (188.) 


Den nicht deutſch redenden Volfeftämmen Dentfälands iſt 
ihre volfsthümliche Entwicelung gewährletftet, namentlich bie 
Bleichberechtigung ihrer Sprachen, foweit deren Gebiete reichen, 
in dem Kirchenweſen, dem Unterrichte, der inneren Berwaltung 
uns her Rechlapflege, on 


S 9. (1) 


"Seber deniſche Staetahärger in der Freinde Peht unter dem 
Schutze des Roms, 


J 
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. 0. 


Anndichreiben des Heicheminifiers Des 
Inneren an fämmtliche Deutfche Negie- 
zungen, Die Fendallaften betr. d. d. 
23ten Dftober 1848. 


Die werfaffunggebenbe deutſche Reichsverſammlung 
hat bei der erften Berathung des Entwurfes der Grund, 
. rechte des deutfchen Volkes, art. VII, nachflehende Be; 
ſchlüſſe gefaßt: vgl. Neo 26. $. 25—29. 31—33, 

Wenn gleich dieſe Beſtimmungen einet nechmaligen 
Leſung und Beſchlußnahme unterliegen, bevor ſie für 
ganz Deutſchland als Geſetz verkündet werden können. 
ſo iſt doch mit aller Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen, 
daß die Hauptgruudſätze, welche bei der erſten Berathung 
aufgeſtellt wurden, und thrils die unentgeltliche Aufheb⸗ 
ung, theils die Ablösbarkeit verſchiedener Neallaſten 
ausſprechen, im Weſentlichen auch bei der zweiten Be⸗ 
rathung ungeändert, jedenfalls ohne weitere Beſchraͤnkun⸗ 
gen zum Nachtheile der bisher Verpflichteten, werden 
angenommen werden. 

Es können nur mehr wenige Wochen yerfließen, bis 
Die zweite Berathung der Grundrechte das deutſchen 
Volkes beendet fein wird. 

Das Reichsminifterium bed Zumeren Geht ſich hier⸗ 

durch, um die Durchführung dieſer Weſchlüſſe, wodurch 
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viele auf Det Landvolle haftende, zum Thril Fehr ber. 
fhwerliche Laften ihrer völligen Aufhebung oder dad 
Ablöſung entgegengeführf werben follen, ſoviel ald mög» 
lich zu befchleunigen, veranlaßt, am afle deutichen Res 
gierungen die dringende Aufforderung zu ftellen, baß 
ſchon jegt in allen deutfchen Einzelftanten die Borbereis 
tungsarbeiten begonnen werben, welde zur möglichft 
fhnellen Verwirklichung jener Befchläffe dienen können. 


Das eigene Intereffe aller deutfhen Regierungen 
fordert, daß der großen Maſſe des beutfihen Volles jene 
materiellen Erleichterungen, die eö in Folge ber März⸗ 
revolution zu hoffen berechtigt ift, fobald als möglich zu 
Theil werden, daß der Bauernſtaud in Deutfchland von 
dem Drude, der Sahrhunderte lang auf ihm gelegen, 
völlig befreit, und durch den unmittelbaren Gewinn, ber 
dadurch für feinen Wohlftand erwachst, zur Ueberzeu⸗ 
gung gebracht werde, daß der friedliche und geſetzmäßige 
Weg, weldyen bie deutſche Reichsverſammlung einges 
fhlagen, für ihn nicht fruchtlos geblieben iſt. Es wird 
aber auch Die müglichite Befchleunigung aller. zur Durch⸗ 
führung sener Befchlüffe erforderlichen Maßregein das 
Intereſſe der bisher Berechtigten weſentlich fördern, in⸗ 
dem dadurch allein jene Unſicherheit des Beſitzſtandes 
und Werthes von liegenden Gütern aufgeheben werden, 
faun, Die feit Monaten andauert und den Realfredit in 
feinen Grundveſten erfchütterte. 


Dad Reichsminiſterium des Innern glaubt fi ber 
fiheren Erwartung hingeben zu dürfen, daß alle deut⸗ 
ſchen Regierungen eifrigft bemüht fein werden, hiefer 
Aufforderung zum Wohle ber großen Zahl aller Grund⸗ 
eigenthümer bereitwillig zu entfpredyen, und. ſich dadurch 
in der Zufriedenheit der zahlreichen Bolfäklaffe Die fie. 
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cherfte Bargſchaft der Fortdauer eines geordneten NRechts⸗ 
zuſtandes zu verſchaffen. 
Frankfurt a. M: den 22. Ottober 1848. 
Der Reichsminiſter bes Inneren. 
Schmerling. 





27. 
Vorftellung deutſcher ehemals reiche- 
ftöndifcher Familien au Die Deutfche 


Nationalverſammlung, Die Grundrechte 
betr. d. d. 23ten Dezember 1848. 


—8 


Hohe Nationalverſammlung! 
In ihrer 31. Sitzung den 7. l. M., hat Eine hohe 
Rationalverfammlung bei zweiter Berathung des $. 7 
(2 von 6) der Grundrechte des deutſchen Voltes den 
fräher befchloffenen Beſtimmungen: 
„Ale Deutfche find gleich vor dem Gefeße. 
Stanbesprivilegien finden nicht Statt,” j 
ober wie die neue Faflung nun lantet: 
„Alle Standesvorredhte find asgefäa 
eine dritte bes Inhalts hinzugefügt: 
„Vor dem Gefebe gilt‘ Fein Unterſchied der 
Stände,’ 
und an dieſe allgemeinen drei Säbe hat die hohe Ber 
fammlung ben, ben Adel allein berührenden Befchluß: 
„Der Adel als Stand ift abgefchafft‘‘; 
gereiht, einen Befchluß, deflen Tragweite einerfeits füch 
weiter als blos auf und und auf alle nebſt uns im Un⸗ 
terthansverhältniffe ftehenden Klaſſen des Adels erftreckt, 
während andererfeitd ber &influß, ben er etwa auf das 
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Privatrecht ber betheilögten, Familien äußern fol , nicht 
präcifirt iſt, und daher auch nicht mit Beſtimmtheit er⸗ 
meſſen werden kann. 

Eine hohe Rationalverfammlung bat ferner in ihrer 
139. Sitzung an dem 19. I. M. bei der Beſchlußfaſſung 
über Art. VIIL SS. 34, 35,.und 36 der Grundrechte 
(früher Art: VL 68. 27 und 28) Hochfich nicht bewo- 
gen gefunden, unferen dahin einfchlagenden Berftelluns 
gen Gehör zu ſchenken und den allgemein ausgeſproche⸗ 
nen Grundſatz, daß Enteignung ven Dermögenstheilen 
and Rückſichten des gemeinen Beften nur gegen gerechte 
Entſchadigung vorgenommen werden könne, auch bei der 
im $. 35 aus eben dieſem Artikel angeordneten Enteig⸗ 
nung von guts⸗ und ſchutzherrlichem Renteigenthum in 
Anwendung kommen zu laffen. 

Nicht minder hat diefe hohe Verfammlung in ihrer 
140. Sigung an dem 20. I. M. die Aufhebung. der Fis 
deikommiſſe ded im Unterthansverbande ſtehenden Adels 
mit den Worten befchloffen:. 

„Die Familienfideikommiſſe find. aufzuheben. Die 
Art. und Bedingungen der Aufhebung beftimmt 
die Gefeßgebung der. einzelnen Staaten.’ 

Wir müfjen beklagen, daß alle, die Aufrechthaltung 
der Fideikommiſſe und die Beſtimmungen der $$. 34—36 
der Grundrechte betreffenden, von und und Anderen ein 
gereichten Vorftelungen — ohne in der hohen Verſamm⸗ 
iang zur. Erörterung, . ja auch nur zum Vortrage gelangt 
zu fein — in den Aften begraben blieben, und deshalb 
glauben wir nun, und auch vor der Nation auf unfere 
schtlichen Ausführungen vom 31. Dftober, 7. und 28, 
November und 6. Dftober l. J. .begiehen zu müſſen. 

Die Alten bezeugen ed, daß von und und dem ges 
ſammten Adel nichts, was als befonderes Standesprivis 
leg bezeichnet: werden könnte ‚ was nicht mit ‚der neuen 

Roth u. Merk, Dvehenfommlung. 11. Band. 9 
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Negelung ber Berfofung Dertſchlauds und bein Prünipe 
‚gleicher Freiheit für alle Stände vollkommen vereinbar 
wäre, beanfprucht worden ift. 

Der Umbildung unferer biöherigen politifchen Stel⸗ 
lung haben wir, und hat der geſammte Adel ſich willig 
gefügt, und And, gegen die Auflöfung bed bisherigen ge 
theilten Eigenthums, fo wie gegen die Ablöfung aller 
grund- und ſchutzherrlichen Rechte hat fih vor Eme 
hohen Nationalverſammlung feine Stimme erhoben: Das 
Sinsige, was wir begehrten, nnd was mit und ber üb 
tige Adel begehrt, tft, daß eine gerechte and gleichmü⸗ 
Bige Durchführung der allen Deutfähen als Grumbreckt 
verbärgten Berheißungen des 5. 32: 

„Das Eigenthum ift umverlegich. Eine Euteip 
nung fann nur aus NRüdfichten des gemeinenVSe⸗ 
ften, nur durch ein Gefeg und nur gegen -zerechte 

Entſchädigung vorgenommen werden’; 
nicht aber in Beziehung auf uns Ausſchluß von jewen 
Berheißungen, oder ausnahmsweife Verkürzung in dem 
Vollzuge derſelben ftattfinde. 

Wir haben in unſeren Schriften nachgewieſen, daß 
ed unmöglich fei, die beſtehenden Fideikommiſſe aufzuhe⸗ 
den, ohne bereits beftehende und feierlich gemährfihfaftete 
Eigenthumdrechte in einer Weife zu verletzen, wobei Ti 
Art und Mapftab einer allen Theilen gleichmäßig ge⸗ 
rechten Entfchädigung gar nicht ausmitteln Täßtz — wir 
haben ferner. nachgewiefen, daß auch die nad) SS. 3 
und 36 zur Enteignung kommenden Rechte und Renten 
fich dem Begriffe wahren, bisher von den Geſetzen au— 
erfannten und geſchützten Eigenthums frbfunirem, md 
ed ftanden und fohin unzweifelhaft die fo eben wörttich 
andgehobenen Beitimmungen der Grundrechte zur Seite, 
ald wir die Aufrechthaltung der Fideikommiſſe und: Ent 
ſchüdigung für die and Rückſichten des gemeinen Velten 
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in enteignenden Renten, fo wie geſchehen ift, In Anſpruch 
nahmen. —— 

Unſerer feſt begründeten, in der Gleichheit vor dem 
Geſetze wurzelnden Bitte wurde nicht willfahrt. Statt 
deſſen aber ſchaffen unverkennbar die an dem 7. 19. und 
20. I. M. gefaßten Beſchlüfſſe in eben dem Augenblide, 
im welchem audgeiprochen wird: „vor dem Geſetze gilt 
fein Unterfchied der Stände”, für den Adel einen neuen 
Stanbesunterfchied, eine wahre Ausnahmeöftellung. 

Für ihn allein wird nämlich audgefprochen, er fei 
„als Stand abgefhafft,“ und durch die Aufhebung der. 
Fideikommiſſe, fo wie durch unentfchädigte Enteignung 
bisherigen Eigenthums, wird er von der Theilnahme an 
den hochwichtigen durch die FF. 7 (Abſatz 4.) und 3% 
allen Deutſchen geficherten Grundrechten ausgefchloffen. 

Dieſe Ausnahmsverfügungen wiegen um ſo ſchwe⸗ 
ver, als in dem, der Abſtimmung über bie Aufhebung 
der Fideikommiſſe unmittelbar vorangegangenen Schlußs 
vortrage des Neferenten auf bie „völkerrechtlichen“ Gas 
rantien , welche für die Anfrechthaltung unferer Fidei⸗ 
fommiffe in der Nheinbundsafte, in den Verträgen von 
1815 (Bundes: und Kongreßafte) und 1820 liegen, auds 
brüdtich Bezug genommen, für ihre Befeitigung Aber 
das Argument hinreichend erachtet wurbe, „daß ed dem 
Fürften nicht zuſtand, endverbindliche Beſtimmungen zu 
machen.“ 

Nicht um ein ausſchließliches Vorrecht für und zu 
erringen, haben wir und darauf berufen, daß in dem 
Jahre 1806 die bis dahin reichsſtändig gemeinen Fami⸗ 
Ken nicht fchranfenlos, fondern unter folenn vertragenen 
„Bedingungen“, ber Hoheit jener Staaten, denen ffe 
nun angehören, unterworfen wurben, und daß eine dies 
fer Bedingungen dahin lautet, ihr Grundeigenthum und 
die ihnen belaffenen nmubaren Rechte follen ihnen ale 
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unantaftbared Patrimonials und Privateigenthum für 
immer gefichert bleiben. Eben fo wenig erclufio war un 
fer Beftreben, als wir Bezug. auf jene feierlichen ©as 
rantien nahmen, durch weldye auch die fpätere Zeit in 
ſtaats⸗ und völferrechtlichen Urkunden unferem Rechte 
das Siegel der Unverleglichfeit aufbrüdte. 

Wir thaten ed, um zu beweifen, baß bad, was wir 
wegen Aufrechthaltung unferer Fideikommiſſe und zur 
Abwehr gegen eine unentfchädigte Enteignung, auf je 
nem NRechtöboden, der ung mit allen übrigen Klaffen der 
Betheiligten ein gemeinfamer ift, und anlehnend an bie 
$$. 7 und 32 der Grundrechte in Anſpruch genommen 
haben, außerdem auch noch durch. Gewährfchaften un 
terftügt fei, welchen Geltung nicht verfagt werben kann, 
ohne nach inuen und außen alle Grundlagen feiten und 
geregelten Rechtszuſtandes zu zerflören. 

Zur Stunde noch wünfchen wir nichtd fehnlicher, 
als nicht in jenen befonderen-Sarantieen,_fondern in ber 
gerechten und ausnahmsloſen Anwendung der eben ev 
wähnsen Beltimmungen der Grundrechte, und in der 
‚Gerechtigkeit der Vertreter der deutfchen Nation, bie 
ausreichenden Anhaltspunkte für das Aufrechtbleiben uns 
ferer Fideikommiſſe und für die Erhaltung oder Entſchaͤ⸗ 
gung unferer Eigenthumsrechte fuchen 34 müſſen, und 
wir geben die Hoffnung dazu noch nicht auf; Gerechtig⸗ 
feitsliebe und NHeilighaltung von Zufagen und Vertrauen 
war ja zu allen Zeiten mit dem Charakter bes deutſchen 
Volles verfchmolzen, und die geringe Zahl, welche bie 
Majorität der Stimmen in den Befchlüffen über Abfchafs 
fung des Adeld ald Stand und über Aufhebung der Fi⸗ 
deikommiſſe bildete Cbei dem erfteren Befchluffe 1/31, bei 
bem legteren 1/17 der Gefammtflimmen), fpricht laut 
bafür, daß von einer gleichmäßigen allgemeinen Volks⸗ 
ſtimme hierbei nicht ‚Die Rede fein könne. 


—— — =. u _ — 2 Di Au w- — 


133 
Klein aufgehoben ift die Kraft jener ſtaats⸗ und 
völferrechtlichen Verträge, auf welche wir und beriefen, 
und fortan zu berufen berechtigt find, noch nicht. Sie 
beftehen nach wie vor, und eben dieſe Verträge bilden 
auch zur Stunde noch die Grundlageder Stellung Deutſch⸗ 
lands zu der großen Staatengefellfichaft. Auch in den 
Beziehungen nach innen find fie noch nicht ansgelöfcht, 
nnd daß insbeſondere ſelbſt die deutfche Bunbesatte — 
jedenfalls auf fo lange, als die neue Berfaffung, mit 
deren Berathung Cine hohe Nationalverfammlung fi 
noch befchäftigt, nicht endgültig geworden und verfünbet 
ift, nicht ald völlig aufgehoben gelten und behandelt wers 
den könne, beweifen die Protokolle vom 20. Juni I. 9. 
und tägliche Borfommniffe zur Genüge. 


Sene Gewährfchaft materieller und Privatrechte, 
welche in ber Bunbesalte das Gefammtvaterland übers 
nommen und dem damaligen Zentralorgane zur Hands 
habung übertragen hat, ift noch nicht annullirt, und auch 
jene Garantie, weldye die UInverleglichkeit der Eigenthumes 
verhältniffe, für welche wir hier das Wort reden, in den 
von Fürſten und Bölfern auf die Verfaffungen der Eins 
zelnländer "geleifdeten Eiden finden, iſt gleichfalls noch 
nicht gelöſt. 

Die übermächtige Gewalt eines Augenblickes kann 
Rechte überwältigen und verſtummen machen, allein den 
inneren Lebenskern des Rechtes und den Anſpruch auf 
deſſen Geltendmachung kann fie nicht vernichten. Er 
flirbt nicht in dem Bewußtfein — in dem Gewiffen — 
der Nationen, und die einzige fefte Bürgfchaft für eine 
einzuführende neue Ordnung der Dinge liegt in ber Ges 
rechtigleit, welche bei der Umbildung politifcher Zuftände 
dad Recht und Eigenthum eines Jeden ehrt und fchüßt, 
unterbrüdtend aber gegen Niemand zu Werke geht. 
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Indem wir heute vor Einer hohen Nationalperſamm⸗ 
lung die Rechtsbegründung unferer Anfpräche noch ein⸗ 
mal zur Sprache bringen, legen ‚wir zugleich unter Auf⸗ 
redhthaltung aller Rechtezuftändigfeiten bier por ben Au⸗ 
gen Deutfhlande gegen die ausnahmsweiſe Aufhebung 
des Adels als Stand, fo wie gegen bie Aufhebung Der 
befteheuden Fideikommiſſe und gegen die ohne Entſchädi⸗ 
gung vorzanehmende Eigenthumsenteignung Verwahrung 
mit dem Borbehalte nieder, unfere desfallfigen Reklama⸗ 
tionen nach vollendetem Verfaſſungswerke vor jenen Or⸗ 
ganen, welche demzufolge in Wirkſamkeit zu treten has 
ben werben, wieder anzuregen. 

Möge eine hohe Nationalverfammlung ben Ausdruck 
jener Ehrerbietung genehmigen, womit wir zu wntergeiche 
nen die Ehre haben. 

Frankfurt den 27. Dezember 1848. 

(Es folgen 41 Unterfchriften.) 


— — 
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Denkſchrift Der in Würzburg verſam⸗ 
melten Erzbifchöfe und Bifchöfe Deutſch⸗ 
lands d. d. HAten Noveniber 1848. 


Als in den Märzſtürmen d. 3, das auf dem Wie⸗ 
ner Kongreß im Frühling 1815 von den beutfihen Für⸗ 
fen und ihren Staatsmännern errichtete Gebäunde ber 
politiſchen Geftaltung Deutfchlauds in feinem Grund er⸗ 
kebte, und die Fürften dem durch alle Bauen des Bas 
terlandes ‚erfchallenden Rufe nach Freiheit Rechnung tras 
gen zu wollen. ſich geneigt erflänten, da erfamıten #8 Die 
katholiſchen Bifchöfe, Bafır role :.entfehiehen.. an. ‚Breng 


auch Die Kirche anardhifihe Mefechäugen jeglicher Art 
verabſcheue und werwerfe, Dach auch fie ein lebeudiges 
Intereſſe habe an ber Sicherung alles bedienigen, was 
der allgemeine Ruf nach Freiheit von abminiftratiner 
Bevormundung und Kontrole Wahres enthalte. Sie er⸗ 
kannten, Daß Die Kirche an den Zufagen, welche Deuefche 
lands Yürften ihren BVöllern gegeben, den ihr gebühren⸗ 
ben Ancheil in Anſprach ge nehmen um fo Weniger ver⸗ 
fünmen bürfe, als bie vielfach lant gewordenen ungeftüs 
men Aenßerungen falfch verfiandener Freihritsbegriffe in 
der Kirche nur den Einen Wunſch, das Eine fehnticdhe 
Berlangen erwedten: ie dem drohenden Kampfe ber vo» 
hen Gewalt und Willkür gegen Throne und Verfaſſun⸗ 
gen der ihr gewordenen Miſſſon, bie Häterin zu fein des 
Glaubens und der nur in ihm wurgelnden Sitte, ihre 
volle Thätigkeit widmen und in freier ſelbſtſtändiger Wirk⸗ 
ſamkeit ungehindert entwickeln zu Können. 

Die Biſchöfe glaubten der erleuchteten Einſicht der 
beutfchen Regierungen vertranen zu follen, daß da, wo 
diefefben den Entſchluß verkündeten, unter Mitwirkung 
und Vereinbarung mit ihren Völfern ein neues Berfafs 
fungsgebäube aufzurichten, in welchem es den Bewoh⸗ 
nern deutfcher Lande fo wohl werden follte, den Genuß 
und die naturgemäße Entwickelung aller zufländigen 
Rechte fich gefichert zu vwiffen — fie in ihrer Weisheit 
auch der Kirche für die fegensvolle Entwickelung und 
Durchführung ihrer hohen Aufgabe das volle Maag zus 
fändiger Freiheit nicht würden verfügen wollen. Und 
ale num mit der Forderung auch die Zufage einer uns 
eingefchräntten Glaubens und Neligionsfreiheit, die Zit« 
füge, daß jede Kirchengefeltfchaft ihre Angelegenheiten 
frei und felbftftändig folle zu ordnen haben, durch alle 
Gauen des Vaterlandes ſich verbreitete, da glaubten bie 
tatholifchen Bifchöfe Deutſchlands dem gehegten Ver⸗ 
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trauen um fo zuverfichtircher fich bingeben zu follen, als 
ihrer Kirche ein aditzehnhundertfähriged Zeugniß ihrer 
Wirkſamkeit zur Seite ſteht. Achtzehn Jahrhunderte bes 
zeugen, daß die Kirche es geweſen, welche in flurmbes 
wegten Zeiten, wo die Wogen entfeffelter Leidenichaften 
in wilder Brandung tobten, Nationen gegen Nationen 
im Rampfe um Sein oder Nichtfein ſich erhoben, und 
die Grundfeften aller bürgerlichen und ftaatlichen Ord⸗ 
nung wanften — feit ruhend auf dem Felſen, den keiner 


Stürme Gewalt überwinbet, und im flaren Aufblicke, zu. 


Dem, der ihr Haupt und Edftein, ihr Führer und Ex 
leuchter fein will biö and Ende der Zeiten — die. Völ⸗ 
fer gefittigt und erzogen, Künfte und Wiſſenſchaften ge- 


pflegt und veredelt, allen Arten der öffentlichen und Pri⸗ 


vatnoth Die nie verfiegenden Quellen ber chriklichen Cha⸗ 
ritas in ihren mannigfaltigen, alle geiſtigen und leiblis 
chen Werfe der Barmherzigfeit umfaffenden Korporatio> 
nen geöffnet, Kürften und .Bölfer -in der Gerechtigkeit 
zu ‚vereinbaren gefucht und fa Ordnung und Freiheit in 
allen Verhältniſſen des öffentlichen and. bürgerlichen Les 
bens auf dem einzig wahren Bunbamenta d dee Glaubens 
zu gründen gewußt hat. 


Ausgehend von der Ueberzeugung, daß dieſer Bes 
ruf der Kirche zu allen Zeiten berfelbe fei, find daher 
die unterzeichneten Bischöfe Deutſchlands zufammen ges 

treten, um nergint bie Stellung zu bezeichnen ‚und aus— 
zufprechen, weldye die Kirche nach ihrer uralten überlies 
ferten Berfaffung auch der neuen Ordnung der Dinge 
im öffentlichen Leben gegenüber einzuhalten habe,. und 
zwar Die Örundzüge der Stellung der Kirche. zum Staate 
und zu anderen Religiondgenoffenfchaften, und bie Grunds 
linien der Rechte der Kirche hinfi ichtlich der Ordnung iu 
ver Angelegenheiten, bed Kirchenregimeutes. 
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Die Sitte, dad im Leben fi ausprägende Gewiſſen 
bed Menfchen, wird vom Glauben regiert, welchen bie 
Kirche lehrt. Die Kirche ift darum bie Hüterin ber Sitte, 
wie der Staat in’ Wahrung bed Friedens und Spen⸗ 
dung der Gerechtigkeit der Hüter ber nationalen Einheit 
if. Staat und Kirche berühren.fich naturnothwendig im 
ihren Wirkungskreiſen, und deshalb ertennt der Cpisko⸗ 
pat und fprieht ed aus: 

Fine Trennung herbeizuführen vom Staate, db. h. 
von der öffentlichen, nothwendig auf ſittlicher und reli⸗ 
giöſer Grundlage ruhenden Ordnung liegt nicht im Wil⸗ 
len der Kirche. Wenn auch der Staat ſich von ihr treunt, 
ſo wird die Kirche, ohne es zu billigen, geſchehen laſſen, 
was ſie nicht hindern kann, ſie wird jedoch die von ihr 
ſelbſt und im wechſelſeitigen Einverſtändniſſe geknüpften 
Zuſammenhangsfäden ihrerſeits nicht trennen, wo nicht 
etwa die Pflicht der Selbſterhaltung dies geböte. 

Die Kirche, betraut mit ber heilig ernſten Mifflen: 
wie Mich der Vater gefande hat, fo fende Ich euch, 
nimmt für die Auss und Durchführung diefer ihrer Sens 
dung — wie immer bie öffentlidre Ordnung der Staas 
ten geftaltet‘ fein mag — nur die vollfte Freiheit und 
Seltftftändigfeit in Anspruch. Ihre heiligen Päbfte, Bis 
fhöfe und Bekenner haben diefer unveräußerlichen reis 
heit zu allen Zeiten Blut und Leben gern und muthig 
geopfert. Die Bifchöfe erkennen deshalb und fprechen 
ed aus: wo bad Verhältniß- der freien Febensäußerung 
der Kirche zu der öffentlichen Drbnung ded Staates 
durch Goncordate oder ähnliche Verträge mit dem heilt« 
gen Stuhle normirt und die unverfümmert getrene Ew 
füllung dieſer Verträge gefichert ift, ba werden die Bis 
ſchoͤfe diefelben heilig achten. Wo jedoch im Einzelnen 
und Befonderen die Beftimmungen ſolcher Verträge fick 
als Hemmniffe des kirchlichen Lebens und ber freien 
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episſtopalen Mirkſaneit bereits erwiefen haben, wie Dies 
z. B. vielfach mit dem fogenanuten Staatspatronatä⸗ 
rechte, mit der Placetirnug zu Kirchenämtern u. a. der 
Fall iſt, oder wo eintretende Aenderungen in der äffent⸗ 
lichen Ordnung der Dinge Modifikationen oder Abru⸗ 
fung der Verträge bedingen, da werben bie Biſchöfe nicht 
faumen, ‚die Weisheit des heiligen Stuhles um feine 
Bermittelung zu Abwendung alles Hemmenden anzuges 
hen. Wo weder Berträge noch Beitimmungen des Kirs 
cheurechtes einem Präfentationds oder Beftätigungsrechte 
zu Kirchenämtern das Wort reden, da fühlen ſich bie 
Bifchöfe verpflichtet, die Freiheit der Kirche zu behaups 
ten Sollte die Stellung der Kirche im Staate nicht 
ferner die einer öffentlihen um ihrer böheren Miſſion 
millen ‚bevorzugten Korporation ſein, follte ihr. nur bie 
Stellung eines blos noch privatrechtlich geficherten Vers 
eined verbleiben, fo muß und wird dieſelbe ungefcheut zu 
ihrem urfprünglichen Prinzipe, dem der nollen Zreiheit 
usb Selbftfländigfeit, in Orbnung und Berwaltung ih 
ver Angelegenheiten zurückkehren. 

- Den Belennern anderer Glaubenslehren gegenüber 
galt und gilt der Kirche ald leitende Norm ſtets ber 
Grundſatz: daß fie alle Menfchen’aller Zonen: und Zums 
gen ald nach dem Ebenbilde Gotted Erjchaffene und der 
Erlöſung Bebürftige, mit gleicher Liebe unfaßt — daß fie 
für. die Auss und Durchführung ihrer die Welt erlöfens 
den Miffion nur die vollfte Freiheit und Selbftftändig» 
keit- in Anſpruch nimmt — und daß fie gegen die Pers 
fonen Aller, die zu ihrer Lehre, Verfaſſung uud Disziplin 
fich nicht befennen und halten, allerwege jenes gleiche 
Vollmaaß ber Liebe und Gerechtigkeit beobachtet, welches 
den bürgerlichen Frieden -zwifchen Anhängern verſchiede⸗ 
nen Glaubensbekenntniſſe fichert, ohne einen allen Bes 
lenvtniſſen glaichverderblichen Indiffereutiemus und ein⸗ 
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ihren Satzuugen wiherſtreitende communication in vaeris 
zu begünſtigen. Die Biſchöfe erfeunen und ſprechen es 
aus, daß fie an dieſem Prinzipe feſt und im allen Bes 
jiehungen zu Underögläubigen ihren durch Biefes Prinzip 
normirten Tirchlihen Standpunkt innehalten werden. 
Unter den Rechten der Kirche fieht obenan das göti⸗ 
liche Recht der Lehre und Erzielung. Sie foan nimmer 
fi, trennen von Dem Bewußtſein des ihr gegebenen Aue 
trages: Gehet hin und Ichret alle Völker, taufet fie im 
Kamen des Vaterd und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes und lehret fie halten alles, was Sch euch geſagt 
babe. Sie kann eben fo wenig fidy trennen von dem 
Bewußtfein Der Freiheit in Erfüllung biefer Miſſion. 
Ale Jahrhunderte und alle Welttheile geben der. Kirche 
dad Zeugniß, daß Die Träger und Werfzeuge ihrer gro⸗ 
Ben Erziehungsmiffion für die freie Ausübung Des von 
ihrem göttlichen Stifter ihr ertheilten Auftrages, zu leh⸗ 
ren und zu erziehen, weder Mühen und Gefahren, noch 
Leiden und Tod gefchent haben. Mochte Beſitzthum amd 
Glanz und Ehre, mochte alles ihr genommen werden: 
das Recht, das von Gott empfangene‘, zu lehren, zu era 
siehen, gu fittigen Die Völker des Erbfreifes, hat die Kir⸗ 
he nimmer preiägegeben. Und indem fie den Menſchen 
erfaßt, um ihn lehrend und erzichend feiner höheren Bes 
ſtimmung zuzuführen, evfaßt fie denfelben vom zarteſten 
Alter an, erfaßt and begleitet ihn in der Entwidelung 
aller feiner geiftigen Kräfte, auf daß diefe durch einem 
alle Zweige des Willens umfaſſenden linterricht zur vol⸗ 
ien Durchbildung gelangen im Geifte ihrer auf bie hö⸗ 
here, ewige Bekimmung bed Menfchen gerichteten Miſ 
fon. Wie der Menſch nicht getrennt gedacht werben 
kann in einen für feine irdifchen Bedurſniſſe arbeitenben 
Leib und einen feine höhere Beftimmung anftrebenden 
Geift, fa weiß, auch bie Kirche, daß ber menschliche Ceifk 
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nimmer zerfpalten gebacht werden kaun, in- zwei geſon⸗ 
derte Richtungen. Und eben darin beurkundet fie ihr 
göttliched. Recht zur Erziehing des Menſchengeſchlechtes, 
daß ſie den Geiſt des Menfchen in der Totalität aller 
_ feiner: Kräfte und hätigfeiten erfaßt und entwidelt und 
darchbildet zu der höherenewigen Beflimmung der Menſch⸗ 
heit. ° Und. es ift wiederum die Gefchichte, welche der 


Kirche dad Zeugniß gibt, daß fie im Bewußtfein des 


göttlichen Rechtes, der göttlichen Freiheit, Die Menſch⸗ 
heit zu lehren, zu erziehen, zu fittigen, in allen Zweigen 
des Wilfens und der Künfte das Herrlichſte geleiftet hat 
von der Errichtung der ftillen Kloſterſchule und Werk: 
ftätte bis zur Gründung ihrer Hochfchalen und ihrer Ries 
fendome, die alle ſich erhoben auf dem Fundamente der 
Einen allumfaffenden Durchbildung des menſchlichen Gei⸗ 
fies zu feiner höheren Beſtimmung. 


—4 


Dieſes Aurecht an die Menſchheit kann die Kirche. 


nimmer aufgeben, ohne fich. felbft aufzugeben — und es 
Hl nur eine naturnothwendige Folge dieſes ihred Rech⸗ 
tes, daß fie alle zur Ausübung befjelben erforderlichen 
Mittel, die zum Lehren uud Erztehen beflimmten Indis 
viduen oder Korporationen ſowohl ald die Lehrbücher 
fret zu wählen, und zu beflimmen, daß fie inöbefondere 
in der Heranbildung und Reifeerklärung ber Xräger 
und Sendboten ihres großen Erziehungswerles, fowie in 
beren Berwendung, Ueberwachung, Gosreftien, oder, wo 
ed nöthig, Befeitigung, gänzlich und vollkommen freie 
Hand haben, und daß ebenfo. bie Beftimmung darüber, 
welche Vereine und Korporationen. etwa hiefür zu erhal 
ven oder zu errichten, und welche nicht mehr nützlich ober 
zuläffig find, der. Kirdye allein. zuſtehen muß, foll anders 
Diefelbe, ald die Hüterin der im "Glauben. wurzelnden 
und bie Sicherung aller öffentlichen Ordnung und. Ges 
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ſetzlichkeit bediugenden Sitte, in: dem Vollgenuſſe her ihr 
zuftändigen Freiheit gedacht werben fönnen. 

Die verfammelten Bifchöfe erkennen deshalb und 
fprechen ed aus: die Kirche, durch die Kraft ded Wors 
ted unter dreihundertjähriger bfutiger Berfolgung begrüns 
det, nimmt jet wie früher Die unbefchränfte Freiheit der 
Lehre und des Unterrichted, fo wie die Errichtung und 
Leitung eigener Erziehungs: und Unterrichtsanftalten im 
andgedehnteften Sinne ald dasjenige Mittel in Anſpruch, 
ohne welches fie ihre göttliche Sendung wahrhaft und 
im vollem Umfange zu erfüllen außer Stand fein würde; 
und fie muß jede einengende Maßregel auf biefem Ger 
biete als nicht vereinbar mit den gerechten Anfprüchen 
der Katholiken deutfcher Nation anfehen. 


Die Bifchöfe erkennen es als ihre. Pflicht, durch An⸗ 
wendung aller geſetzlich zuläffigen Mittel dahin zu fires 
ben, die ben Katholifen gehörenden Schuien als ſolche 
gegen jedes Verderbniß zu bewahren; alle für Tatholifche 
Schulen beftimmten Fonds und Einkünfte für die kathe⸗ 
lifchen Schulen feftzuhalten, und nöthigenfals dort, wo 
fie den Katholifen bisher entzogen- ober vorenthalten won 
ben find, zurückzufordern. Insbeſondere erklären bie Bh 
fhöfe, daß fie, gemäß ber ihnen durch shr Amt auferlege 
ten umd. durch die Kirchenſatzungen .eingefchärften Ders 
pflichtungen, dem Rechte nicht entfagen. können, alte Re 
ligionslehrbücher in ' Ihren Diczeſen auszuwählen und zu 
beſtimmen. 

Sie ſprechen es aus, daß den Biſchöfen das Recht 
zuſteht und die Verpflichtung obliegt, den Religionsumn⸗ 
terriht an allen öffentlichen Unterrichtöanftalten, wo ka⸗ 
tholifcher Religionsunterricht ertheilt wird, zu leiten und 
zu vifftiren, fowie auch in der Sphäre ber höheren theo⸗ 
logiſchen Wilfenfchnften die Verantwortlichkett zu wa 
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ven; weiche weit ber göttlichen Vollmacht ‚zw ſenben en 
geworden ift. 
Die Biſchöfe, Die weſentliche Pflicht erkennend, den 
Klerus durch Unterricht und Erziehung heranzubilden, 
nehmen zu dieſem Zwecke das unveräußerliche Recht in 
Auſpruch, nach kanoniſchen Vorſchriften alle jene Anſtal⸗ 
ten und Seminarien zur Erziehung und Bildung des 
Klerus, welche den Biſchöfen für ihre Diözeſen nothwen⸗ 
dig und nützlich erſcheinen, frei und ungehindert zu er⸗ 
richten, die beſtehenden zu leiten, das Vermögen derſel⸗ 
ben zu verwalten, und die Vorſtände, Lehrer und Zög⸗ 
linge zu ernennen, aufzunehmen und zu entlaſſen. 

Die katholiſchen Biſchöfe, als Nachfolger der Apo⸗ 
ſtel, allein mit der Vollmacht ausgerüſtet, Arbeiter in 
den Weinberg des Herrn zu berufen, damit das Evans 
gelium alermärts verfindigt und die- Ocheimniffe bes 
Helles den Glänbigen gefperidet werben, find in gewiß 
Jenhafter Wahrnehmung diefes göttlichen Auftrages vor 
pflichtet, nar jene als Lehrer und Prieſter zu wählen; zu 
weihen: und zu ſenden, welche fie ihrem fittlihen Wan; 
del nach zum heil, Lehr⸗ und Prieſteramte für würdig 
und ihren Konutniffer nach für fähig halten. Ihnen 
ſteht demnach allein das Recht zu, die zum geiſtlichen 
Ecande Berufenen über Wandel and. Wigenfchaft zu prü⸗ 
fen, zur Vorbereitung auf die heiligen. Weihen und die 
evangeliſche Sendung in Die Semimarien aufzunehmen, 
amd denſelben, nachdem fie ihren Eifer im Lehr⸗ ober 
Seelforgeramte, fowie ihre Würdigfeit nach Mmmonifüher 
Prüfung bewährt haben, das Zeugniß bes Tüchtigkeit 
zur Verwaltung des Predigt⸗ und Pfarramtes zu er⸗ 
theilen. 

Die Biſchöfe erklären daher, daß ſewohl die Mitber 
theiligung des Staates an. ben Prüfuügen der in beu 
geiſtlichen Staud Tratenden wer Aufaahme in Air Se⸗ 
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minarien, als auch deſſen Mitwirkung zu PYearrionfard 
prüfungen eine weſentliche Beſchränkung der kirchlichen 
Freiheit und eine Beeinträchtigung der bifchöflichen Rechte 
enthalte. 

So wenig die Kirche jemals fi trennen Tann von 
dem Bewußtfein ihres echtes und felbfiftändiger Bell 
führung ihrer Erziehungsmiffion, eben fo wenig darf Die 
felbe zu’ irgend einer Zeit verzichten auf das mit dieſer 
Miſſion allerwege Hand in Hand gehende Recht: nadı 
dem Vorbilde ihre® göttlichen Stifter andy Die leibliche 
Wohlthäterin der Bölter zw fein, deren geiftige Pflege 
ihre anvertraut ift. Was die liebende Mutter ihren Kiss 
dern, bad war die Kirche — die im Einfammeln und 
Austheilen ihrer Gaben frei und felbititändig ſchaltende 
Kirche — zu aller Zeit ben Armen und Rothleivenden. 
Zähle, wer ed vermag, bie aus ihrem Schooße m fo 
seicher Fülle und Mannichfaltigkeit hervorgegangenen 
milden Stiftungen: das geheimmißvolle Walten des gött⸗ 
lichen Geifte® und Segens über dem Scherflein auch des 
Armen, das der Kirche zugleich wit der Gabe des Rei⸗ 
den vertrauens voll in die mütterliche Hand gelegt, oft 
einer weit entfernten Roth beizufpringen geeilt, das wisb 
des menſchliche Kalful nimmer bucch feine Zahlenſtellun⸗ 
gen zu ergründen vermögen. 

Db die Kirche, auch bei aller Opferwilligkeit from⸗ 
mer Bereine, und. ihres Bexeitwilligkeit, Gch .zum Bettler 
zu machen. an. dee Thüre des Meichen, -um bie Gaben 
feiner Mildthätigkeit in den Schooß der Armuth zu ſchüt⸗ 
ten, der Noth ber heutigen fozinlen Zuftände die Hand 
mit Erfolg zu reichen im- Stande fein möge, Died mir) 
wefentlich bedingt fein Durch das Maag freier ſelbſtſtän⸗ 
diger Bewegung, welches auch auf. Diefem Gebiete ihr 
zu vindiziren die Bifchöfe als ihre Pflicht erkennen. 

Ein anderes aus dem Begriffe ihrer Miſſton mit 
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anabwersbarer Nothwendigkeit folgendes Recht ber Kirche 
iR das göttlich freie Recht, ihren Kultus, und bie Art 
and Weife, wie derfelbe zu feiern, die Spendung ihrer 
Saframente und die Einrichtung alles deffen, was auf 
den Sottesdienft ſich bezieht, Gebete und öffentliche Ans 
dachtsũübungen, ohne alle Dazwifchenfunft oder hemmen- 
des Eingreifen. der weltlichen Gewalt ungehindert und 
Selbfiftändig zu ordnen. Ihr Kultus iſt eben der in. den 
verfchiedenen Formen des Gottesdienſtes fich audprägende 
Glauben der Kirche, ihre Gnadenmittel, Gebete u, f. w. 
die fortwährende Bermittelung des Meufchen mit feiner 
höheren ewigen Beflissmung. Hier bewegt fich- die Kirche 
ausſchließlich auf ihrem eigenften Gebiete, welches die 
Bifhöfe treu zu hüten die heiligite Verpflichtung haben. 
Eine mit. dem Bieten ded Kultus innig zuſammenhän⸗ 
gende Blüthe des katholifchen Lebens find die durch ale 
Jaͤhrhunderte der Kirche in den mannichfaltigften Geſtal⸗ 
tungen erfcheinenden geiftlichen. Bereine von Männern 
and ‚Frauen, die ſich mit Genehmigung ihrer geiſtlichen 
Dberhirten durch Gelübde oder fromme Gelöbniffe vers 
dunden haben, um in erhöhtem Streben nach chriſtlicher 
Bollfommenheit, unter beflimmten, ihren Berband nnd 
re Thätigkeit normirenden Regeln, ‚alle geifligen und 
leiblichen Werke der Barmherzigkeit in-Unterricht, Pflege 
der Armen und Kranken u. f. we und zugleich einen ihr 
ganzes Thun und. Wirten begleitenden Gottesdienſt, m 
Webet, Betrachtung -und ſich ſelbſt verläugnenden: Ges 
Horfam zu üben; die verfammelten Erzbifchöfe und Bi 
Tchöfe nehmen für. dergleichen -Bereime das gleiche Maaß 
der Freiheit der Affociation in Auſpruch, welches bie 
Berfaffung des Stantes allen. Staatsbürgern gewährt. 
Endlich Hat die Kirche das Recht, alles Fatholifihe 
Kirchen- und Stiftungsdermögen als ihr durch rechtmäs 
Bige. Titel wohl erworbenes Eigenthum, gleich jedem 
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Bürger ober bärgerlicken “Bereine, gegen gewaltfanen 
Eingriff geſchützt zu fehen, und daflelbe frei und ſelbſt⸗ 
kändig zu verwalten und zu verwenden. Es ift dieſes 
überall nur zu den Zweden ber Kirche in oft viele Jahr⸗ 
hunderte hinaufreichenden Stiftungsurfunden beftimmte 
Bermögen Eigenthum der Einen, als einiges Rechtsſub⸗ 
jeft zuerfennenden katholiſchen Kirchengefellfchaft, und 
muß ſich darım, ſollen Recht und Gerechtigkeit den Fürs 
fen und Bälfern Deutfchlande amoch heilig und kein’ 
leerer Schall fein, alletwege des gleichen Rechtsſchutzes 
zu erfreuen haben, wie jebed andere Geſellſchaftsvermö⸗ 
gen, deſſen Unantaftbarkeit überall gefichert erfcheint, 
wo öffentliche und bürgerliche Ordnung eine Wahrheit: 
Mk 
Zum Schluſſe legen die Bifchöfe feierlich Verwahrung 
ein gegen jene nur auf feindfeliger Gefinnung oder Man⸗ 
gel an Einſicht beruhende Darftellungsweife, weiche in 
der fatholifhen Kirche, die fraft ihrer göttlichen Miſſion 
alle Bölfer des Erdfreifes umfaßt, Inland und Ausland - 
unterfcheiden, und darum den: lebendigen Verband der 
Bifchöfe und ihrer Heerden mit dem Vater der Chriftens 
beit, mit dem heiligen apoftolifchen Bater zu Nom, ale 
Sünde an der Nationalität, ald undeuntſch und gefährlich 
zeiben zu können wähnt, und nicht ablaffen möchte, den 
Berfehr der Bifchöfe und Gläubigen mit dem heil. Bater, 
und des heil. Vaters mit ihnen einer fortwährenden miß⸗ 
trauiſchen Kontrole zu unterwerfen. 

Zu dem innerſten Weſen der Kirche gehört ihr in 
Lehre, Verfaſſung und Disziplin überall ſich bewähren⸗ 
der Charakter der Einheit. Bedingung und Folge dieſer 
Einheit iſt der ſtets lebendige Verband und Verkehr zwi⸗ 
ſchen Haupt und Gliedern, zwiſchen dem heil. Vater zu 
Rom und ber binnen der weiten Marken der Erde wohs 
nenden und in gleicher Einheit unter ihre Oberhirten ſich 

Roy und Merk, Quellenſammlung. II. Bo. 10 
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ſchaarenden Glaͤubigen. Diefer ungehemmte Verkehr bes 
bingt das gefunde Beben ber Kirche, wie der ungeflürte 
Blutumlauf das durch: alle Adern pulfirenbe Leben bes 
Menfhen. Was diefem Unterbindung, daffelbe iſt bem 
Leben der Kirche jeder At willlürlicher Hemmung des 
freien Berfehres mit dem Mittelpunfte der Einheit. 
ie daher die Bifchöfe es ald ihre höchſte Ehre 
achten, burch den: innigſten Anſchluß an bad Oberhaupt 
der Kirche unb deu engften Berband des Episkopates un⸗ 
ter ſich allen Gläubigen ded Erbballed, Prieftern und 
Laien verbunden zu fein, nnd ed im kindlichen Gehorſam 
gegen Deu Rachfolger des Apoftelfürften Petrus fich ſtets 
werden angelegen fein. Inffen, ben ihnen anvertranten 
Theil des Volkes Gottes deutfcher Zunge in der Einheit 


und Reinheit des Eatholifchen Glaubens zu erhalten, auf. 


daß fich die einige katholiſche Wahrheit fo entwidele und 
bewähre, wie es bie ehrmärdigen Gewohnheiten feiner 
Väter, wie es der durch Jahrhunderte audgeprägte Shas 
rakter des Deutfchen Stammes erfordert, fo müfen fie 
jede Ars eined die ſelbſtſtändige und freie Verfündigung 
geiftlicher Erlaſſe hemmenden Placets als wefenttiche 
Verletzung des unveräußerlichen Rechtes der Kirche, jede 
mißtrauiſche Ueberwachung des Verkehres zwiſchen Hirt 
und Heerde, als dem deutſchen Charakter, deſſen Treue 
fnrüchwörtlich iſt, widerſtrebend und mit dem Vollgenuſſe 
wahrer Freiheit unvereinbar erkeunen und erklären. 
Würzburg, den 14. November 1848. 
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20. 


Rote Des k. bayeriſchen Bevollmächtig⸗ 

ten bei der proviſoriſchen Zentralgewalt 

an Das Neichaminifterium, Die Grund⸗ 

rechte betreffend, d. d. Sten Dezember 
1848. 


Der untergeidjnete tnterimiftifche Lönigl. bayeriſche 
Bevollmaͤchtigte hat hinſichtlich der bei dem Zuſammen⸗ 
tritte mit dem Geſammtminiſterium am 23. v. M. an 
die Bevokmächtigten ber deutſchen Staaten ergangenen 
Aufforderung, fi rüdfichtlich der Verfündigung und dee 
Vollzuges der Grundrechte ded deutfchen Volkes zu äu⸗ 
fern, feiner allerhöchften Regierung Bericht erftattet, und 
iR nunmehr ermächtigt, Nachſtehendes zu eröffnen: 

In wenigen beutfchen Ländern find auf dem Wege 
der Geſetzgebung dem Volke fo frähzeitig ausgedehnte 
Rechte verliehen worden, als in Bayern, und bier bes 
fteben bereitö im Wefentlichen jene Einrichtungen in 
Kraft, welche bie Grundrechte zu begründen und zu ger 
währleiften bezweden. | 

Sn Bayern ift die grundherrliche Gerichtöbarfeit aufges 
hoben, der Unterthband- und Hörigfeitsverband für ims 
mer gelöst, das Jagdrecht auf fremdem Grund und Bos 
den unterbrückt, der Lehensverband für auflösbar erklärt, 
dad Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht geftattet, die Preß⸗ 
freiheit im größten Umfange gewährt, und ift der Weg 
angebahnt, die übrigen Grundrechte nach Maßgabe der 
Landeöverfaffung zur Geltung zu bringen. 

Demnach wird eine materielle Differenz mit den von 
der Nationalverfammlung ausgefprochenen Grundrechten 
kaum als beftehend anzufehen fein. Daß aber formelle 
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Aenderungen nur auf verfaffungsmäßigem Wege und in 
Uebereinftimmung zwifchen Krone und Ständen herbeis 
geführt werden können, liegt am Tage, ift begrändet im 
Weſen der Fonftitutionellen Regierungsform und bedingt 
durch den auf die Verfaſſung des Königreiches geleiſte— 
ten Eid. 

Das Staatsminiſterium ertennt bie Grundrechte als 
die Grundlage an, auf weicher die allen Deutfchen ges 
meinfchaftlihen Rechte einheitlich aufgebaut und zu Dies 
fem Zwede in der vaterländifchen Berfaffung_und. in den 
betreffenden Gefegen die nöthigen Abänderungen vorge 
nommen werden folen, um“ die Gefeßgebung Bayerns 
mit der des deutſchen Reiches in Einklang zu fegen. 





30. 


Depeſche des k. hannöveriſchen Mini- 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten 
au denk. hannöveriſchen Bevollmächtig⸗ 
ten bei Der proviſoriſchen Zentralge— 
walt, Die Separatverfündigung der 
Grundrechte betr. d. d. 1Ften De- 
zember 1848. 


Die tief eingreifenden Wirkungen, welche die Ver; 
fündigung der Grundrechte auf die gefanmte Verfaflung 
des Landes äußern muß, legen der königl. Regierung die 
unabweisliche Nothwendigfeit auf, fich bie Folgen einer 
Publikation derfelben. deutlich und beftimmt vor Augen 


zu ſtellen. Sie hat es ſich zur Pflicht gemacht, in ihrer- 
Verfügung vom Il. v. M. zu erörtern, welche Nach⸗ 
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theife das Königreich treffen werben, wenn die Grund⸗ 
rechte in ber damals allein vorgelegenen erften Abfaffung 
sr Geltung gelangen follten. Würden dieſe Uebel der 
Preis fein, um welchen die Eintracht des beutfchen Ba; 
terlandes allein zu erfaufen wäre, fo bürfte die königl. 
Regierung die Lebernahme derfelben nicht fchenen. 
Anders aber liegen ihre Verpflichtungen, wenn, ab; 


gefehen von dem großen Einigungöwerfe, ed ſich allein 


um dieſe Beſtimmungen handelt. 

Zuerſt muß ſich hier die königl. Regierung die Ver⸗ 
pflichtung vergegenwärtigen, den Rechtszuſtand vor Un⸗ 
gewißheit und Unſicherheit zu bewahren. Daß dieſes 
aber bei einer getrennten Verkündigung ſo tief greifen⸗ 
der Beſtimmungen unmöglich ſei, wird ſich bereits aus 
demjenigen ergeben, was wir unter dem 4. v. M. bei 
Gelegenheit der Frage über die Publikation der Reichs⸗ 
geſetze darzulegen Veranlaſſung gehabt haben. Abgeſe⸗ 
hen aber auch von dieſer moraliſchen Verpflichtung einer 
jeden Regierung, find Wir in Gemäßheit der Art. 65, 
71, 102 und 103 des Gefeßed vom 3. September, fo 
wie des Art. 2 des Geſetzes vom 10. April d. J. vers 
pflichtet, darauf zu halten und verantwortlich dafür, daß 
Abänderungen ber Gefeke und der Berfaffung des Kos 


nigreiched nicht ohne Zuftimmung der Stände vorgenom⸗ 


men werben. Die königl. Regierung hegt das unerfchüts 


terliche Vertrauen, daß die Zentralgemwalt, weit entfernt, 


irgend eine Landesregierung in Erfüllung ihrer verfafs 
fungemäßigen Obliegenheiten zu bebrängen, ed vielmehr 


ale ihre Pflicht erkenne, jeden Angriff auf bie gültig bes 


ftehenden Verfaffungen abzuwehren. 
Nur das Zuftandefommen bed neuen Berfaffungss 
werkes — welches nach ben fowohl von den Regieruns 


gen, ald den Völkern Deutfchlands dur; Anordnung und 


Vollzug der Wahlen zur deutfchen Nationalverfammlung 
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auerfannten Bundesbefchläffen vom 30. Mär; und 7. 
April d. 3. allein auf dem Wege der Vereinbarung moͤg⸗ 
lich if, — kann viefe Stellung ändern. Gewiß wird 
aber die Zentralgewalt auch in dem Befchluffe der Nas 
tionalverfammlung vom 27. Mai, nach weldyem alle Bes 
flimmungen der deutſchen Verfaffungen bis zur Grün⸗ 
bung des allgemeinen Verfaſſungswerkes in Kraft bleis 
ben follen, und in dem ihre eigene Eriftenz begrünbens 


. ben Befchluffe vom 28. Juni, welcher alle Einwirkung 


der Zentralgewalt auf daffelbe ausfchließt, eine noch 
dDringendere Beranlaffung finden, Berhältniffe unverlett 
zw erhalten, an deren unfanfter Berührung dad ganze 
Verfaſſungswerk fcheitern könnte. Je lebhafter die kgl. 
Regierung die Vermeidung eines ſo traurigen und für 
Deutſchland ſo gefahrdrohenden Ereigniſſes wüuſcht, und 
je mehr ſie zu der Weisheit der proviſoriſchen Zentral⸗ 
gewalt vertraut, daß dieſelbe auch hier die richtigen 
Wege einſchlagen werde, um ſo mehr hält ſie ſich über⸗ 
zeugt, daß es derſelben nicht entgangen ſein könne, wie 
bedenklich ſich die Stellung der deutſche⸗ öſterreichiſchen 
Landestheile namentlich zu dieſer Frage geſtalte. Nicht 
nur dürften bei ben geringen Majoritäten, mit welchen 
diefe an fich fo zweifelhaften Grundrechte beſchloſſen find, 
und dem entjcheidenden Einfluffe, den die öſterreichiſchen 
Deputirten auf diefelben gehabt haben, in dem unglück⸗ 
lichen Falle, wenn Defterreich fid, von dem neuen Vers 


faſſungswerke zurüdzöge, die Stimmung ber Berfamms. 


lung in Bezug auf diefelben eine wefentlich verfchiebene 
und ſonach bie verfrühte Publikation eine fehr uner⸗ 
wünfchte Erfchwerung der ganzen Einigung werben, fon, 
bern es iſt auch nicht minder zu beforgen, baß eine fol 
che ohne Rückſicht auf jenen ‚großen Staat unb deſſen 
befondere ‚Stellung befchaffte Verkündigung eined Theis 
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les der Berfaflung dem Beitritte deſſelben zu bem Gau⸗ 
zen, den jeder wahrhaft beutich gefiunte und bie Inter, 
effien des Baterlandes Kar erfennende Mann wit allen 
Kräften erfireben muß, unüberfeigliche Hinderniſſe in 
den Weg wälzen könnte. 


Unter diefen Umftänben erachtet die Regierung nad) 
ihren geſetz⸗ und verfaffungsmäßigen Verpflichtungen ges 
gen dad Königreich und im Interefle des Einigungswers 
fed felbft fich verbunden, der proviforifchen Zentralges 
walt ‚den dringenden Wunfch auszufprechen, baß biefe 
Anſtand nehmen möge, mit einer thellweiſen Verkünbis- 
gung ber Beſchlüſſe der Nationalverfammlung über das 
Berfaffungswert nad) Andeutung des Rundſchreibeus vom 
22. Oktober vorzufchreiten. Die Regierung erachtet ſich 
zugleich verpflichtet, die einfchlagenden Rechte des Kö⸗ 
uigreichd ‚Hannover, insbefonbere die der hieſigen Lans 
deövertretung, ausdrüdlid, vorzubehalten. 


Der Herr Bevollmächtigte wolle von dieſer Erklä⸗ 
sung, mittelft-abfehriftlicher Leberfendung der gegemmärs 
tigen Eröffnung, das Reichſsminiſterium amtlich in Kennt⸗ 
niß feßen, wolle aber damit im Namen ber Königl Mes 
gierung bie beflimmte und aufrichtig gemeinte Verſiche⸗ 
rung verbinden, daß die Regierung das Zuſtandekom⸗ 
men des deutſchen Verfaſſungswerkes auf Dem dazu ber 
teetenen Wege für bie Shre und das Wohl des Water 
landes unentbehrlich betrachtet, und baß fie, einer gleir 
hen Weberzeugung bei ber in den nächiten Monaten zu 
verfammelnden Landesvertretung im Voraus gewiß, In 
der vorbehaltenen Zuffimmung bev Regierungen, ihrer 
ſeits uur eine. unerlägliche Gewähr für ben dauernden 
unb fegendreichen Beſtand einer Schopfung erblickt, bei 
deren Grudung bie beutfche Rationalverfanniang ſich 
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eine banfende Anerfeunung .bed Vaterlandes für alle Zei⸗ 
ten zu ſichern wiſſen wird. 
Hannover, den 17. Dezember 1848. 
Königl. haunoverfched Minikerium der auswärtigen 
Angelegenheiten. 
Graf von Bennigfen. 


31. \ 


Rote Des k. bannöverifchen Bevollmäch⸗ 

tigten bei der proviforifchen Zentralge- 

walt an Das Neichsminifterium. Die 

Publikation der Grundrechte betreffend, 
d. d. 39. Dezember 1848. 


Herr Minifterpräfident! 

.. Die. von Ihrem Herrn Borgänger im Minifterialdes 
partement des Inneren unterm 22. Dftober d. J. gefches 
hene Veröffentlichung der in erfler Berathung van der 
deutschen Nationaiverfammlung über. den Art. VIL Des 
Entwurfed der Grundrechte des. Deutichen Volkes gefaßten 
Beſchlüſſe mit der Aufforderung zur Vorbereitung für 
die Yusführung unter Bezeichnung der zweiten Bera⸗ 
thung als einer im Weſentlichen wohl wenig ändernden. 
Sprw ‚hat bei der fünigl. hannönerifchen Megierung leb⸗ 
hafte Beforgniffe hervorgerufen. Sie. drückte dieſelben im 
eineu Reffrinte an mid vom 11, v. M. aus, welches ich 
hieneben abichriftlich, unter Beifügung einsd- Abdrudes 
ber. barin - allegirten Denkſchrift zu überreichen mich -bes 
ehre. Dem. mir ertheitten Anftrage ‚gemäß. habe ich em. 
Gegenſtand feierlich mit. Hr; m. Schmeriing baſnpochen. 
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Da dies aber in eine Seit. fiel, wo ed ihm ſchwer war, 
gehörige Muße dazu zu finden, fo wurde die Sache kei⸗ 
neswegs erfchöpft und theilte ich Danniährem Herrn Bors 
Hänger im Amte dad oben erwähnte Reſkript im Origi⸗ 
nale unter dem Erfuchen mit, zur ihm gelegener Zeit mir 
feine Auſicht mitthellen zu wollen. Ohne daß ed jedoch 
bazu Fam, hat mir der vormalige Herr Unterſtaatsſekre⸗ 
tär v. Wirth die erwähnten Aktenſtücke unläugft mit dem 
Wunſche zurücgeftellt, Abfchrift davon eingeliefert zu fes 
ben, und gleichzeitig der damalige’ Herr Reichsminiſter 
des Inneren mündlich gegen mic; geäußert, daß das Mi⸗ 
nifterium zu einer den Wünſchen meiner Regierung ent⸗ 
fprechenden Einwirkung. faum im Stande fein werde. 
Durch den inzwifchen eingetretenen rafchen Fortgang und 
theilweife auch das materielle Nefultat der zweiten Bes 
rathung der Grundrechte haben die Beforgniffe der kö⸗ 
nigl. hannöverifchen Regierung nur gefteigert werben kbn⸗ 
nen, und hat fie mir den Auftrag ertheilt, Ihnen, Here: 
Minifterpräftvent‘, die Nückfichten darzulegen, welche für: 
das Königreich Hannover einer abgefonderten Publication 
der Grundrechte entgegen ftehen würden. — 
Folgt nun die vorftehende Depefche vom 17. Dezember 1848. 


32. 


Schzeiben d. k. bannöverifchen Geſammt⸗ 

minifteriums an Die Ständeverfammilung, 

die Grundrechte betreffend, d. d. 30. 
Tebruar 1849. 


Unter: denjenigen Geundfäßen, welche bie degenwär⸗ 
tige Regierung in ihrer Bekanntmachung am 28. Marz 
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v. J. als Hauptrichtſchnur ihrer Thatigleit bezeichnete, 
ftanden in erfter Neibe 
Maafregein zur Cinigung Deutſchlands und zur 

Erreichung einer Vertretung des Volkes beim Bunde 

in verfaffungsmäßigem Wege. 

. Die Regierung konnte ſich bei der Befolgung dieſes 
Grundfaged, welcher die wefentliche Schaltung ber Bun» 
besverfaflung und derem Forthildung im Geiſte der Ein, 
heit und der unmittelbaren Betheiligung ded Volkes. int 
ſich ſchloß, Der vollen Zuftimmung der fräheren Stände⸗ 
verfammlung erfreuen. Es traten inzwifchen in dem Au⸗ 
genblide, als die Bertagung  diefer Berfammlung sicht 
länger aufzufchieben war, Ereigniſſe ein, welche fowohl 
dad Fortbauen auf ber biöherigen Grundlage, als Die 
Entwicelung im verfaffungsmäßigen Wege unmöglich zu 
machen fchienen, Die Regierung. hielt fich verpflichtet, 
in ihrem Schreiben vom 7. Juli von. hiefer Damals noch 
nicht völlig entwidelten Lage ber. Dinge Kenntniß zu ges 
ben und das Weitere auf fich zu nehmen. Um fo drin⸗ 
genber fühlt fie das Bedürfniß, ſich über ihr. ferneres 
Verhalten in. dieferifür alle Verhältniſſe Des Landes maaß⸗ 
gebenden Angelegenheit den Ständen gegenüber audzus 
fprechen. 

Am 7. Juli fhien durdy die Errichtung einer provi⸗ 
forifhen Zentralgewalt und die Auflöfung der Bundes⸗ 
verfammlung der Weg der Berfaffung entſchieden aufge⸗ 
geben zu fein. Später gewährte die Bundesverfammlung 
durch ihren Beſchluß vom 12. Juli, welcher dem Michs⸗ 
verweſer die ganze bis dahin von ihr geübte Macht über⸗ 
trug, die Möglichkeit, das fi neu Bildende eiyigeruas 
Ben an die beftehende und von ben übrigen Staaten Eus 
ropas allein anerfannte Ordnung anzuknüpfen. Nachdem 
aber der Umſchwung ber Berhältuifle in den beiden gro⸗ 
Dem Staaten, ia Deſterreich und Preußen, higzugekom⸗ 
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sen iſt, liegt es amı Tage, daß ber gefamumte Zuftaub 
Deutichlands wiederum ein völlig verfchiebener geworben 
it, und daß die Dinge ſich jetzt abermald einer Enticheis 
bung nähern, welche von ber damals erfirebten fehe weit 
abgehen kann. 

Die Regierung bes önigreiched hat in ber Zwiſchen⸗ 
zeit ihre Aufgabe darin zu erkennen geglaubt, in als 
len wirklich praftifchen Kragen ihre Derpflichtungen ges 
gen Das Geſammtvaterland, foweit ihre Kräfte reichten, 
anf das Entfchiebenfte und Bollfländigfte gu erfüllen, 
In Rüdficht anf die Berfafung aber hat fie lediglich bie 
Entwidelung abwarten müfjen, indem ihr fein anberes 
Mittel der Einwirkung gegeben war, als ba, wo es die 
Umnſtände mit fich brachten, die Berhältnifie klar vorzu⸗ 
legen und die Schwierigkeiten anzubeuten. 

In der erfieren Beziehung wird fein Staat verhält 
nißmäßig fo bebeutende Opfer gebracht haben, wie Hans 
nover. Mit welcher Schwere bie Laſt des däniſchen Krie⸗ 
ges auf das Königreich und zumal auf die Küftengegend 
gefallen ift, das bedarf keiner Schilderung. Die Aus⸗ 
gaben und Berlufte der Staatskaſſen, wie bebeutend bies 
felben auch find‘, bilden bem Kleiniten Theil dieſer Laſt. 
Dad Heer hat fich durch Tapferleit und Kriegstüchtig⸗ 
feit ausgezeichnet, und nicht minder im Herbſte durch 
Haltung und Manuszuht in Sachſen und Thüringen 
von allen Seiten Lob erworben. Gegenwärtig liegt dem⸗ 
felben aufe Neue die Bewachung ber Grenze ob, 

Neben dieſen großen Leiftungen ift ed anerkannt, 
daß Die zur Dedung der allgemeinen Ausgaben und zur 
Herftelung ber Flotte ausgefchriebenen Beiträge von 
keiner Regierung mit größerer Dereitwilligkeit geleiftet. 


Die wichtigen Fragen über die Zoll, und Haudels⸗ 
einigung find nicht minder auf alle Weiſe geförbert, oh⸗ 
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wohl ed auf’der Hand liegt, daß folche für bad Königs 
reich zunächſt fehr ſchwere Laſten und Berlufte mit fich 
führen nnd vwielleicht den fo feft geordneten Haushalt im 
Anmerften erfchättern werben. Man ift mit vorbereitens 
den Maaßregeln den Wünfchen noch zuvorgefommen, um 
auf jede Weife den Eintritt des Zeitpunktes zu befchlens 
nigen, wo auf neu befeftigtem Boben wieder ein dauer⸗ 
haftes &ebäude des öffentlichen Wohles aufzuführen fein 
wird. &o bat die Regierung in diefen Beziehungen Als 
les gethan, was ihr die beftehenden Gefete und ihre Ver⸗ 
antwortlichkeit dem Lande gegenüber erlaubten. 


Ehen diefe Rüdfichten aber haben fie genöthigt, in 
Beziehung auf die Berfaffung ſich eine lediglich abwars 
tende Stellung aufzulegen. Ausgehend von der Webers 
zeugung, daß bie Verfaffung Deutfchlande niemals anf 
eine wahrhaft heilbringende Weife ind Leben gerufen 
werben -fann, wenn nicht Die Rationaverfammlung uud 
die Regierungen der deutfchen Staaten in Uebereinftims 
mung handeln, hat- Die Regierung ded Königreiches, fo. 
lange noch der Bundestag ein Organ gab, durch wel⸗ 
ches die Regierungen einwirken konnten, feine Zeit ver⸗ 
füumt unb nicht abgelaffen, Schritte zu fördern, welche 
der Berathung eine fefle Grundlage hätten geben Tönen. 
Nachdem aber diefed Organ verloren gegangen und ber 
prowiforifchen Zentralgewalt jede Einwirkung anf Bie 
Berfaffung entzogen war, ift ihr nichts übrig geblieben, 
ald der Wendung der Dinge, welche die Greigniffe hers 
beiführen würden, entgegenzufehen. Denn es lag fo viel 
am Tage, daß die Regierung eined mittleren beutfchen 
Staates einen entfcheidenden Einfluß ntemals üben könne. 
Diefe Berfaffungsfragen theilen fich gegenwärtig in zwei. 
verfihiedene Hauptmaffen, indem es ſich eines Theiles 
um bie Verfaſſungsformen handelt, anderen Cheile® um 
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die Grundrechte der deutſchen Nations; jene die eigens 
liche Aufgabe, diefe mehr eine Erweiterung Derfelben. 

Was nun die Verfaffungsformen angeht, fo haben 
ſich allerdings, feitdem Die Regierungen der beiden gros 
fen Staaten wieder zur Kraft gelangt find, alle Berfafs 
fungsberathungen. um ihr Berbältniß gedreht. Durd 
Defterreichs Erklärung, an feinen früheren Verhältniſſen 
und Rechten in Beziehung anf den deutfchen Bund feſt⸗ 
halten zu wollen, jedoch ohne beſtimmte Bezeichnung feis 
ned Berhältniffes zu dem neu zu gründenden Bundes, 
ante wird die Sache ungemein erfchwert. Dies ift am 
entfchiedenften an den Tag gelegt durdy die Abſtimmung 
der Rationalverfammiung felbit, welche bis jetzt für eine 
genügend beſtimmte Yorm der NReichögewalt, mithin der 
Verfaffung felbft, eine Mehrheit nicht hat bilden fünnen. 

Höchſt erwünſcht hat es der Regierung fein müflen, 
daß im dieſem Eritifchen Augenblide die königl. preußi⸗ 
fhe Regierung ſich veranlaßt gefunden hat, Die Initia⸗ 
tive zu ergreifen, um jegt noc Die Regierungen zu ei» 
ner gemeinfamen Erklärung zu vereinigen, welce- für 
die fehließliche Berathung der Berfammlung einen Aus 
haltepunft and fo den unbegrenzt umherſchwankenden 
Berfaflungsplänen einen feften Schluß zu geben geeig- 
net fein möchte. Die Regierung des Königreiches hegt 
zu den deutſchen Regierungen fowohl, ald zu der beuts 
[hen Nationalverfammlung das Bertrauen, daß alle 
Theile zu Opfern fi) bereit und eben dadurch zur wahr. 
ren Einigung und Kräftigung des Baterlandes ſich für 
big erweifen werden. 

Durch dieſes Ereigniß wird denn auch bie Angeles. 
genheit der Grundrechte zu‘ einer definitiven Erledigung. 
geführt werden können. Bei diefer Sache haben mates: 
sielle und formelle Gründe der verfchiedeniten Art wöllig.: 
entgegengefehte Auffaflungen hervorgerufen. Während: 
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in materieller Hinficht nur wenige mit allen Saͤtzen ein⸗ 
verftanden fein möchten, hat der kurze poſitive Ausdruck 
von Nechtöregeln und Prinzipien, welche geößtentheild 
anch gegenwärtig ſchon gelten, bei Vielen unbebingten 
Beifall gefunden. Und eben fo baben Biele in der Ans 
erfennung eben biefer Grundrechte durch die Regierun⸗ 
gen — ungeachtet aller Bedenken, die man fi verhehlte 
— eine Garantie zu finden geglaubt, daß andy die Ber» 
foffung, wenn foiche abgefchloffen fein wärbe, anertannt 
werben müffe, während andere aber in dem Vorwegneh⸗ 
men diefer Grundrechte eine größere Schwierigkeit ents 
beiten, als in bem vellfländigen Verfaſſungswerke ſelbſt. 


Die Regierung bat fidy hier, wie Rberall an Die eins 


fachen und beflimmten Vorfchriften ber Berfaffung hal⸗ 
ten müſſen. Diefe verflattet ihr nicht, Landeſgeſetze ohne 
Zuftimmung der allgemeinen Ständeverfammlung zu vers 
fündigen. Nur außerordentliche dringende geſetzliche Vers 
fügungen, beren Zweck durch Verzögerung vereitelt wers 
den würde, find Davon ausgenommen, wenn fle eine Abs 
ändernng der Landeöverfaflung nicht enthalten ($. 72.7. 
Auch erhalten Bundeöbefcläffe durch bloſe Bertündigung 
verbindliche Kraft. Die Behörden find nur dann zur Be⸗ 
obadyfung der Publikationen verbunden, wenn folche in 
gehöriger Form gefchehen find. 

Daß. nun hier. von einem unter fländifcher Mitwir⸗ 
fung erlaffenen Gefepe eben fo wenig die Rede fein 
könne, als von einer dringenden Berfüguig, beren Zweck 
durch Zögerung vereitelt werden und ohne Abänderung 
ber Landeöverfaffung zu erreichen fein würde, liegt am 
age. Es hätte ſich nur fragen können: ob bie Grund⸗ 
rechte als Bunbeöbefchluß auf den Grund des die Rechte 
bed Bundestages auf die proviforifhe Zentralgewalt 
übertragenden Bundesbeſchluſſes vom 12. Juli zu publis 
given geweien fein wirben? Die Megterung hat ſich 
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ader auch bazu.nicht befugt erachtet, da jene Uebertra⸗ 
gung nicht hat weitergehen konnen, als bie proviſoriſche 
Zentralgewalt ſeibſt. Dur $. 3 des biefelbe bezwecken⸗ 
den Schluſſes vom 28. Juni aber ift die @rrichtung bes 
Berfafiungswertes von der Wirkſamkeit der Zentralges 
walt ansgeſchloſſen. 

Run find die Grunbdrechte ein Theil jened Berfafe 
ſungswerkes. Diefeiben kämen alfo unmöglich aus ben 
Befugniffen der anf diefes gar nicht bezüglichen Zentrale 
gewalt Gbefetestraft ſchöpfen. Dazu kommt, baß bie 
Bunbeöverfammlung keine weiteren Rechte übertragen 
fonnte, als die durch ben Bundeszweck (inuere und äu⸗ 
Bere Sicherheit) und ben ferneren Inhalt der Bundes 
alte ſelbſt gegebenen, mit welchen mandıe Berfügungen 
der Grundrechte, namentlich diejenigen über bad Eigen⸗ 
thum, durchaus nicht zuſammenhängen. 

So bliebe denn für die Rechtogültigkeit der Gruud⸗ 
rechte und die Befugniß der Regierung, bdenfelben Ges 
feßeöfraft zu verfchaffen, nichts übrig, als Die Annahme, 
bag die Begründung ber Berfaflung diefer Berfammlung 
ganz allein zuſtehe. Auf diefer von ben Negierungen 
niht anerfannten Annahme aber hat man ie einer fo 
fhweren und verantwortlichen Sache nicht fußen kommen. 

lleberbied if die Nothwendigkeit einer Verſtändi⸗ 
gung auch. noch neuerdings in den Altenftüden über die- 
öftegreichifche Frage anerkinut, in Anfehung der Grund⸗ 
rechte aber zur Zeit nicht verſucht worden. 

Bei diefen Zweifeln, ja dieſer Unmöglichkeit für Die 
Regierung, ben Grundrechten einfeitig geltende Kraft zw 
verfchaffen, haben denn auch bie materiellen Bedenken 
doppelte Bebeubing gewinnen müffen. Ein fehr großer, 
ja bei Weitem der größte Theil ber in den Grundrech⸗ 
ten enthaltenen Sätze iſt freilich bereits in unferem Rechte 
eben fa begründet und daher an ſich vollig anbedenllich. 





Allein es Kegt in: ber Natur der Sache, daß folche all 
gemeine leitende Nechtöprinzipien und Regeln nicht im 
bindende Geſetze umgewandelt werben können, ohne eine 
Keine von näheren Bellimmungen und Ausnahmen nös 
thig zu machen, durch welche Die -praßtifche Auwendung 
einer jeden Regel erft möglich wird... Dies fiheint im 
vorliegenden Kalle keineswegs genügend beachtet zu fein, 
ja der Eingang ber Örundredhte, welcher jede Aufhebung 
oder. Befchräntung derfelben. ausdrüdlich unterfagt, würbe 
ſolche nothwendige nähere Beftimmung an fig aumsglich 
machen. Außerdem aber find einzelne. Säge aufgenons 
men, welche mit dem Zuflande des Königreiches oder bes 
deutender Theile beffelben unvereinbar find und von ben 
biöher in der Geſetzgebung feltgehaltenen urfpränglichen 
Hrinzipien des Gemeindelebens abweichen. Daß die Res 
gierung fi) einer Veranwortlichkeit bios geftellt hätte 
wenn ſie in Dingen von folcher Erheblichkeit den Stäns 
den hätte vorgreifen wollen, bedarf der Erörterang nicht. 
.. Mm bie Sadıe in jeder Beziehung Mar vorzuiegen, 
wird es angemeffen fein, die einzelnen Paragraphen der 
Grundrechte einer Prüfung zu unterziehen, und es ergibt 
ſich Folgended: 

Au Art. 1 können die SS, 1 und 2 überall fein Bes 
benfen finden, auch $.4 hat an fich nichts Nachtheiliges, 
nur nöthigt er, Die 88. 16 und 110, 6, 7 der Unterges 
richtsordnung, welche bei der Kaution für Prozeßkoften 
und bei Arreften einen Unterfchied machen, abzuändern.: 
Auch wird in Zukunft rüdfichtlich fremder, nicht genüs 
gend legitimirter Perfonen, allgemein dasjenige Berfahs 
ren eintreten müflen,. welched gegenwärtig in Aufehung 
derjenigen Staaten flattfindet, mit welchen ausdrückliche 
Berträge ‚über die Staatsangehörigkeit abgefchloffen find. 
Der $. & mird. unten näher zu erörtern fein. S. 5 tft 
um fo .unbebenflicher, da bie Strafe bes .börgerlichen 
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Todes im Rechte bed Königreiches nicht exiſtirt. Anch 
$. 6 wird ummiittelbar ind Leben treten können, infos 
fern es fich von felbft verfteht, daß die Auswanderung 
freiheit nur unbefchadet der Wehrpflicht beſtehe. Dies 
aber ausdrücklich zu bevorworten, fcheint um fo nofhs 
wendiger, ald die. Küftenlage bes Königreiches und bie 
ungemeine Auswanderungeluft in manchen Gegenden 
fhon gegenwärtig nicht unerhebliche Unzuträglichkeiten 
hervorgerufen hat. 

Bom Artifel 2, welcher im Ganzen wenig bedenk⸗ 
ih, muß aus gleichem Grunde wegen des Schlußſqtzes 
weiter die Rede fein. 

Der Artikel 3 ift in feinen Grundſätzen gänzlich dem 
beftehenden Rechte entnommen. Die ohnehin fuspendirte 
Aufhebung der Todesftrafe, welche übrigens die größte 
Gefahr der Webereilung nicht ansfchließt, und der fürs 
perlichen Züchtigung kann erfolgen; die Gefeßgebung 
über Hausfuchung $. 10, 3 wird auch jebt ſchon genüs 
gende Sicherung gewähren, und würde hier alfo der 
augenbliclichen Einführung nichts im Wege Reben; Ber 
fhlagnahme von Papieren, Garantie des Briefgeheims 
niffes find auch gegenwärtig in genügender Weiſe in den 
Geſetzen des Landes vorgeſehen. 

Nur der Satz des $. 8: 

„Die Polizeibehörde muß Jeden, ben fie in Ber 
wahrung genommen hat, im Laufe des folgenden 
Tages entweder fretlafien, oder der richterlichen 
Behörde übergeben“, 
macht im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit eine Aen⸗ 
derung ber Gefeßgebung nothwendig, um bie Gerichte 
zu autorifiren, Landftreicher fo lange feltzuhalten, bis e6 
möglich ift, ihren Wohnort zu ermitteln und fie dorthin 
zu dirigiren, eine Maßregel, die um fo nothwenbiger iſt, 
als na dem Obigen das Mittel der blofen Answei⸗ 
Noth u. Dierk, Queſlenſammlung. I. Ban. 11 
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Tung, welches biöher allen denjenigen Staaten, mit bes 
nen Feine Berträge gefchloffen waren, gegenüber beftand, 
nicht ferner anzuwenden iſt. Entgegengefebten Falles 
würde nichts übrig bleiben, als folchem Gefindel das 
Umberftreifen frei zu geftatten, da bis jetzt der Richter 
keine Befugniß hat, in einem folchen Falle die Feſthal⸗ 
tung zu verfügen. Die beöfallfige Gefebgebung wird 
vorbereitet. | 

Artikel 4 über Preßfreiheit ift um fo unbedenklicher, 
ald der zweite Abfab bie, dort genannten Maaßregeln 
offenbar nur in fo weit nnterfagt, al& folche den Cha⸗ 
rafter ded Vorbeugungs⸗ und Hinderungdmitteld anneh⸗ 
men, nicht aber inföfern fie lediglich eine Folge der ges 
werblichen Ordnung, ober der Finanzgeſetze des Staa- 
te8 find unb alle auf gleiche Weiſe treffen. Die ſuspen⸗ 
dirte Verfügung bes vorlegten Abfates aulangend, wird 
den Ständen bereitö dad erforderliche Geſetz ‚vorgelegt 
werdet. 

Ruͤckſichtlich der im Artikel 5 begründeten Glaubens⸗ 
freiheit ift nur zu bemerken, daß der Sab des $. 14: 

"Niemand ift verpflichtet, feine religiöfe Ueber: 

zeugung zu offenbaren‘, . 

durch die im $. 19 gegebene Eibeöformel befchränft ers 
fiheint, da diefe nothwendig als ein Bekenntniß des Glau⸗ 
bens au Gott betrachtet werben muß. Zugleich aber müſ⸗ 
fen wir bevorworten, daß diefe Formel die Rechte der; 
jenigen chriftlichen Sekten, die deu Eid. für Sünde hale 
te, und bei denen daher eine andere feierliche Verſiche⸗ 
sung dem Eide gleich flieht, nicht befchränfen darf. Das 
wird bei der gefeblichen Durchführung der betreffenden 
Paragraphen zu beachten fein. 

Ebenmäßig können durch. den 8. 17 Dem Saaate 
Diejenigen. Rochte wicht beſchrünkt ‚werden, weldge er in 
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Bezug auf bie Temporalien ber einzelnen Kirche zu üben 
bat, nud muß ihm ˖ die Beflätigung der Geiſtlichen fo 
lange bleiben, als denſelben bürgerliche Kunftionen, ins⸗ 
befoudere die Sanftiewirung der Ehe au in bürgerli⸗ 
cher Hinſicht, und die Führung der Standesbücher ass 
vertraut find. Das placet rückſichtlich kirchlicher Maß⸗ 
regeln muß dagegen wegfallen. Es liegt am Tage, daß 
in dieſer Beziehung eine fernere Abänderung bed Kap. 
4 des Landesverfaſſuagsgeſetzes unerlaͤßlich ſei. 

Vom Artikel 6 werben die $$. 23, 23, 24, 35, 26 
war eine Abänderung der Geſetze über Schuien und 
Schnloorftände wit fi führen. Bedenken können fie aber 
nicht erregen, da bie Beauffichtigung bed Religiondun⸗ 
terrichtes den Geiftlichen als folchen bleibt, indem ber 
Religiondunterzicht fletö auch Hauptgegenſtand ber Volles 
ſchulen bleiben muß, und dadurch mit gunügender Ber 
Rimmtheit bedingt ift, Daß auch ber im $. 24 erwähnte 
häusliche und Privatunterricht: den Religionsunterricht 
umfaflen müfle, mithin ber Aufficht nicht entzogen wer⸗ 
ben könne. Auf die SS. 27 und 28 aber wirb unten zu⸗ 
rückzukommen fein. 

Artikel 7 über Berfammlungs- und Vereinsrecht ift 
unbebentlid,, da für bad Heer genügende Diesiplinars 
Vorschriften vorhanden find. 

Artikel 8 Dagegen erregt manche Beſorgniſſe. Zwar 
faun auch hier der $. 33 um fo unbedenklicher in's Le⸗ 
ben treten, als ber $. 35 des Ranbesnerfaffungögefeged 
neben mehreren Spezialgeſetzen bereitd eine genügende 
Begislation zur Ausführung deſſelben gibt. Auch 8. 34 
ik unbedenklich, ba ein folcher Unterthänigleitde und Hö⸗ 
rigkeitsoerband — wohin blofe Reallaften und getheil 
tes Grundeigenthum entfchieden nicht gehören — ſeit 
der Abloͤſungsordnung vom 23. Jul 1833 nicht mehr 
exiſtirt. 

11 * 
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Der $. 35 iſt feinem Hanptinhalte nad, unbe⸗ 
denklich; infofern jedoch die durch Staatöverträge gas 
zrantirten Rechte der Mebiatifirten und bie "unentgeltliche 
Aufhebung einiger — freilich dem Werthe nach unerhebs 
lichen — Bermögendrechfe in Betracht kommt, bedarfbers 
ſelbe näherer Erörterung. Dasfelbe ift der. al in Hin, 
ſicht Der SE. 36, 97 und 38. 

Dagegen tft in Anfehang ber Lehnsanfhebung 6.390 
und der Aufhebung der. Güterfonftöfation dad Nöthige 
durch die Randeögefeßgebung Yängft vorgefehen. 

© Die werigften Bedenken bfrfte-Artitel 9 erregen, 
"da in der That in diefer Beziehung die Geſetzgebung bes 
“Mönigreiches bereitd ungleich weiter vorgefchritten iſt, 
als die Orundrechte voransfegen; denn fehr Vieles von 
‘dem, was diefe noch von fünftiger Geſetzgebung erwat- 
"ten, namentlich der Inhalt der SS. 43, 44, 48 und 40 
Hft bier bereitö in's Teben getreten. Der Inhalt‘ ber 66. 
45 and 46 aber gehört zu denjenigen Bellimmungen, 


weiche durch das Berfaffungsgefeg vom 5. September 


"2848 bereitö getroffen und nunmehr auszuführen find. 
Jedoch verlangen die allgemeinen Ausbräde einzelner 
:Säße eine nähere Beftimmung. So wird namentlich 
zum 8. 41 auf die flandesherrfichen Rechte Bezug zu 
nehmen fein. Der zweite Sat des 8. 42 darf es nicht 
auöfchließen, daß der Oberrichter nach den Gefegen bie 
einzelne Sache auf ein anderes Gericht übertrage, umd 
unter Außdnahmegerichten können nur Die hier zu Lande 
Tangft verbotenen Kommtffionen für einzelne Fälle, nicht 
über Spezialgerichte für gewiffe Klaffen und Sachen 
verftanden werden, dba $. 43 Abſatz 2 und $. 47 ſolche 
ausdrücklich zulaffen. Die Aufhebung des prisilegirten 
Berichtöftandes kann den befonderen Geridytöftemd ber 
Mitglieder der königlichen Familie nicht aufgeben, und 
werden auch hier die vertragsmäßigen flandesherrlichen 
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Rechte zu erwägen fein. Das Verbot ber WVerſetzung 
eined Richters ohne Befchluß des Gerichtähofes kann eine. 
dienftliche Beförderung nicht ausfchließen, da es ficher 
nicht die Abficht ift, auch diefe den Berichten felbft zu 
übergeben. Es wird hier uur von einer Verfegung zur 
Strafe die Rebe fein. Ebenfo würde der $. 47, fo zweds 
mäßig felcher im Allgemeinen ift, doch bei einer Durdy 
führung in feinen äußerſten Konfequenzen zu unerträglis. 
her Beſchwerde gereichen. Die Entfcheidung über den 
Kompetenztonflitt, welche das Verfaſſungsgeſetz yom 5. 
September 1848 $. 10 in letzter Inſtanz dem höchſten 
Tribunale überträgt, wird ben Vorſchriften des $. 48 
genügende Folge geben, und im $. 49 unter Verwaltungs 
rechtöpflege nur die Entſcheidung reiner Privatrechtsver⸗ 
hältniſſe durch bie Verwaltungsbehörden verſtanden fein, 
nicht aber die Anwendung des öffentlichen Rechtes, zu⸗ 
mal auch hier Die Rechtsverletzung nad) 6. 10 des Ders 
faſſungsgeſetzes vom 5. September. 1848 ftetö vor die 
Gerichte gezogen werben Fam. u 


Endlich darf durch‘ die Ueberweifung der Polizeis 
trafen an die Gerichte, den Gemeinden, Genoffenfchaf- 
ten, Deichgerichten u. f. w. das Recht fofortiger Beſtra⸗ 
fung der 3. B. bei Schauungen entdeckten Mängel nicht 
entzogen werbeit. 


Dieſes Alles bürfte ſich jedoch durch die ſpeziellen 
Befete, deren möglichfte Förderung in der Abficht ber 
Regierung liegt, zur Genüge fichern laffen, und es bleis 
ben demnach die 88. 3, 7, 27, 28, 33, 35, 36, 37, 38 
ald folche übrig, bei denen weſentliche Bedenken eins 
treten. 

Der 6. 3 würde an ſich zugelafien werben tönnen, 
wenn nicht der Entwurf des Heimathsgeſetzes zuſammen⸗ 
genommen mit dem $. 28 eine große Gefahr mit ſich 
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führte, Jener Entwurf nöthigt die Gemeinde, jeben Ee⸗ 
zůgling aufzunehmen, 
weicher erwerbsfühig ift und zur Zeit feiner Aufs 
nahme weder öffentliche Armenunterflügung ges 
nießt, noch wegen eines gemeinen Verbrechens 
beftraft worden iſt. 

Derſelbe legt ferner in das Heimathsrecht den Ans 
ſpruch: 

Im Falle der Arbeitsunfähigkeit und Berarmung 
vom Heimathöbezirfe nothdürftig unterhalten zu 
werben, wogegen der Heimathsbezirk den Regreß 
gegen anderweit Berpflichtete nehmen fol. 

Damit aber wird ber Gemeinde zu Gunſten ber 
untauglichften Mitglieder der Gefellfchaft eine Laſt anf 
gebürdet, zu deren Tragung fle auf die Dauer ganz nn» 
fähig iſt. 

Es wird ein Zuſtand herbeigeflihrt werben, wie wir 
ihn auf den Grenzen des Landes mehrfach bereits eins 
geriffen finden. 

Bon der hierdurch gegebenen faft unbebingten reis 
heit der Anfiedelung wird die nothwendige Folge fein, 
baß die Genieinden felbft auf völlige Freiheit des Ges 
werbebetriebed dringen müfen, Denn einer einmal ans 
fäffigen, darbenden Familie ehrlichen Erwerb zu entzies 
ben, ift auf bie Dauer unmöglich. Dazu kommt, daß 
§. 28 erflärt: 

Es ſteht Jedem frei, feinen Beruf zu wählen und 
ſich für denfelben auszubilden, wie er willzein Sat, dem 
eine praftifche Bedeutung kaum beizulegen ift, wenn man 
nicht darumter die Aufhebung ber zünftigen Lehr- und 
MWanderpflicht verfteht. Unter biefen Umftänden Tann 
die in Ausficht geftellte Gewerbeordnung Taum etwas 
Anderes geben, als die Herftellung völliger Gewerbefrei⸗ 
beit, und es wird demnach von ben Stäbten nnd dem 
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Handwerlöftende, welche anf dieſe Berhäftnifie mis Recht 
ein fo entfchiebened Gewicht legen, bei Zeiten vorgebaut 
werden müffen, wenn man bie Kolgen abwenden will. - 

Mas den 6..7 angeht, fo wird ber wefentlihe In⸗ 
halt der erften ſechs Säge kaum ein Bedenken hervor⸗ 
rufen, wensgleich manche Kolgen noch. nicht. völlig klar 
find. Zuerk dürfen wir nicht verfehweigen, daß von ei⸗ 
ner Anzahl zum hohen Adel gehöriger mebintifister Für⸗ 
ten und Grafen aber gegen diefen Paragraphen der. aus 
geſchloſſene Proteft erhoben it, ba derfelbe in ihre ver⸗ 
tragsmäßig geficherten echte -eingreife Sodaun wirb 
berfelbe eine Aufhebung des 8. 10 des Lanbesverfaflunges 
gefeges mit fi führen. Es wirb nothwendig werben, 
in Anfehung der Erbfolge eine. Abänderung des Bremis 
[hen Ritterrechted, fo wie der Ausſtener ber adelichen 
Töchter im Dsnabräd’fchen ꝛc. eintreten zu Jaflen. 

Died Alles ift jedoch zu befeitigem Dagegen würbe 
dad Berbot der Stellvertretuug im legten Satze ba& 
Land fehr hart .treffen. . Der Seb: 

Die Wehrpflicht iſt für Alle gleich, 

it an ſich ſchon keine Wahrheit, wenigſtens in vollem 
Umfange niemals. durchzuführen. Dieuſtleiſtungen find 
ihrer Ratur nach niemals gleich zu vertheilen. Ausnah⸗ 
men bleiben ſtets nochwendig, und ohne eine ganz unhalte 
bare Bermehrung. ded Heeres ober eine Vernichtaug der 
Kriegätüchtigleit beffelben wird man auch ben ganzen 
Nachwuchs der Mannſchaft gar nicht einmal einſtellen 
fönnen. Daraus geht eine große Ungleichheit nothwen⸗ 
dig hervor, und. biefe wird noch um vieles fchlimmer, 
wenn man nun gar denjenigen, ber nicht dienen kaun 
ober wil, zum Dienfle nöthigt und benjenigen, bey gern 
bienen würde, zurüchweifen muß. 

Dadurch wird dad. Heer fidger nicht gewinnen, wohl 
aber wird ber Reiz zur Auswanderung, ber ohnehin 
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fhon fo groß und fo tief im beutfchen Vollscharakter 
begründet ift, durch Tine derartige Borfehrift in manchen 
Gegenden fo gefteigert werben, daß barans eine große 
Kalamität, namentlich für die Zurücbleibenden, entftchen 
muß. Würde nun vollends ben Seeleuten keine -Befreis 
ung vom Militärdienfte angebeihen, ſo möchte eine Bes 
mannung ber fünftigen deutfchen Flotte völlig unmöglich 
werden, da eine folche Maßregel die notwendige Folge 
haben würde, bie einheimischen Matrofen auf fremde 
Schiffe zu treiben. 

Die im $. 27 ſtipulirte Unentgeltlichfeit ber Volks⸗ 
ſchulen und niederen Gewerbsſchulen (was darunter ver⸗ 
ſtanden, iſt nicht klar) wird der Schule zum Verderben 
gereichen, den Eifer der Eltern für den Unterricht ihrer 
Kinder vermindern, den Gemeinden aber eine Laſt aufs 
legen, welche fie auf feine andere Weife werden ertras 
gen können, ald indem fie wieder einen Theil berfelben 
wenigftend durch eine nach der Zaht der fchulpflichtigen 
Kinder repartirte Steuer aufbringen, womit im Sinne 
bed Paragraphen nichtd gewonnen wäre. Der Saß, 
daß Unbenittelten auf allen öffentlichen Unterrichtsau⸗ 
flalten unentgeltlicher Unterricht ertheilt werben fol, 
bürfte die Schulanftalt mandjer Stadt völlig zu Grunde 
richten, da ſie dann genöthigt werden könnten, für ihnen 
gar nicht Angehörige Anftalten zu treffen, zu denen ih⸗ 
nen die Mittel fehlen würden. Es wird ein folder Sag 
nothwendig bahin führen, abermals eine e fehr große Laft 
auf die Kaffen zu legen. 

Der $. 28 ift bereitö oben erwogen. 

Befonderd bedenklich find aber bie Verfügungen über 
das Eigenthum, welche durch die SS. 33, 35, 36, 37 
und 38 getroffen werden, Das Prinzip der unbebingten 
Theilbarkeit, wie es im 6. 33 aufgeftelt wirb, wibers 
fpricht eben fo-fehr den uralten Rechtsverhältniſſen des 
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Daneruflanded in einem großen Theile des Königs 
reiches, als dem Sutereffe ber Kultur ſelbſt. Wie unuös 
thig es war, dieſes Prinzip aufzuflellen, davon liefert 
aber ebenfalls bad Kbnigreich den unwibderleglichen Bes 
weis, indem daffelbe Gegenden enthält, in denen die 
Zheilbarfeit herkömmlich ift und eben fo fchwer abgeſtellt 
werden würde, ald in ben übrigen die Untheilbarkeit. 
Tiefer einzugehen ift unnöthig, da die Sache bereitd ans 
derweit in öffentlichen Schriften zur Genüge entwidelt 
if. Die Zulaffung von Uebergangägefegen wird aber 
wenig helfen. Die Erfchütterung des Nechtögnftandes 
würde einmal da fein, das Vertrauen auf denfelben, bie 
Refignation, welche ben abgehenden Kindern aufgelegt 
wird, verſchwinden. Anfprüde und Händel würden fich 
vermehren und bas Wohl ded wichtigften Stanbes im 
unferem Staate noch mehr untergraben. ' 

Der $. 34 hat mit, dem $. 37 und theilweife mit 
den $. 36 ben Mangel gemein, daß er den oberſten 
Grundſatz des Artifeld im 6. 32, das Eigenthum if uns 
verleglich, umftößt. Je fchwerer eben in diefer Zeit die 
Heiligkeit des Eigenthums angefochten ift, um deſto ges 
wiffer muß die Berfaffung an diefer Grundwahrbeit als 
ler menfchlichen und bürgerlichen Zuftände fefthalten und 
fi hüten, im Prinzipe die Heiligkeit des Eigenthums 
anzuerfennen und thatfächlich fie aufzuheben. 

Es gilt dies nicht von der Patrimonialgerichtöbars 
feit felbft, welche als die Ausübung des Nichteramtes, 
einer reinen Staatöfunttion, kein Gegenfland wahren 
Privateigenthams ift, wohl aber gilt es von den aus 
dieſem Rechte fließenden Abgaben, fo wie von den aus 
dem guts⸗ und fchugherrlichen Verbande fließenden pers 
fonlichen Abgaben. 

Die Rathfamleit der Aufhebung biefer Abgaben 
wird zum größten Theile nicht beftritten, Diefelbe iſt auch 
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von der Regierung bed Königreiches mehrfach anerfannt; 
aber die Aufhebung ohne Entfchädigung ift dad Gefährs, 
liche. Diefe hat das Königreich ſich bie jegt nicht ges 
ftattet. Wenn aber der Anfang damit einmal gemacht 
ift, fo wird fchwer das Ende gu finden fein. 


Daß bie hier berührten Abgaben nit von erhebli- 
chem Betrage find, kann die Bedenken nicht heben. Es 
wird dadurch nur um fo Flarer, daß gar feine Nothwen⸗ 
Digleit vorlag, von Dem eriten Grundſatze ded Rechtes 
abzuweichen, da diefe Abweichung nur das Prinzip bes 
trifft, ohne Jemand zu nüßen. 

Bei der Aufhebung der Gerichtsbarkeitsabgaben 
kommt noch hinzu, daß ſolche nur ben Kinfafien der Pas 
trimonialgerichte abgenommen werben follen, während 
völlig gleiche Abgaben den Einfafen der königlichen Ges 
richte bleiben würden, während folche wohl gar denjeni⸗ 
gen. Patrimoniatgerichtseinfaffen bleiben werden, welche 
feit längerer ober kürzerer Zeit wieder unter königliche 
Jurisdiktion gefommen find. Wollte man aber auch bier 
zur nuentgeltlichen Aufhebung, namentlich nuf Grund 
and Boden laftender, alter Abgaben übergehen, fo würde 
man nur dem Befißenden auf Koften des Ganzen, alſo 
anch der Befiglofen, ein Geſchenk machen. Die Regie 
rung flieht in biefem Kalle, fo wie in den ähnlichen des 
6 3%, Tein Mittel, bie Grundfähe bed Rechtes zu ret⸗ 
ten, als die Uebernahme einer Entichäbiguug anf bie 
&taatötaffe, welche ihre unvertennbaren Betenfen eben. 
Mb Hat, aber doch minder gefährlich ift, als bie Er⸗ 
fihätterung des Eigenthums. 

Was den S. 36 angeht, fo muß zuerſt bei der um 
genauen Allgemeinheit des Ausdruckes die beflimmte Vor⸗ 
ausſetzung Audgefprochen werden, daß drr Grundſatz ber 
Ablosbarkeit anf die im Ablöfungsgefepd vom 10. No⸗ 
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vember 1831, 6. 3, 8 bezeichneten Staatögemeinbes nnd 
Sozietätälaften, nicht angewandt werben könne. 


Was die Übrigen Ausnahmen der Ablödbarkeit ans 
geht, fo find beren zwei, deren Aufhebung Bedenken ers 
regt. Es iſt Died 

1) die in ber Ablöfungsorbuung vom 23. Juli 1833, 
$. 3 audgefprochene Ausnahme ber Erbpachten 
von Vehn⸗ und Moorkolonieen. Diefe eigens 
thämlichen Berhältniffe dieſer Anftalten, die Bers 
widelung der Rechte des Obereigenthümers wit 
Berpflichtungen — namentlich in waflerbanlicher 
Beziehung, wovon die Exiſtenz der Kolonieen 
abhängt — welche nicht theilweife zu befeitigen 
find, und der Antheil, weicher demfelben an dem 
Ertrage wenigftens theilweife zufteht, hat bisher 
dieſe Abgabe als unablösbar erfcheinen laffen.- 
Es find neuerdings Linterfüchungen angeorbuet, 
um die Möglichkeit der Ablöfung feſtzuſtellenz 
ver deren enblichem Refultate Tann Die Regierung 
fein Urtheil abgeben, ob der Paragraph Hier 
möglicher Weiſe durchgeführt werden löune. 

2) Kommen in Betracht Die anf den Grund bed 
Erbzins geſetzes vom 23. Juli 1848 eingeganges 
nen Verträge. - 

Her Hat der Staat unter gewiffen Bebingungen 
die Unablssbarkeit ausdrücklich gewährleiſtet, der Zins⸗ 
Mann dieſelbe ausdrücklich anerkannt. Es liegt überall 
lein politiſcher Grund irgend einer Art vor, welcher die 
Aufhehung diefer Eigenthumsrechte rechtfertigen Tönnte. 
Vielmehr muß die Regierung aus ebenfalls öffentlich er⸗ 
Örterten Gründen das am Schluſſe de® Paragraphen 
enthaltene Verbot ſolcher Zinskontrakte für erwas bem 
gemeinen Beſten geradezu Widerſprechendes haben. Die 
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Regierung könnte alſo nur durch äußeren Zwang eine 
Abweichung von ihren eigenen Zuſicherungen rechtferti⸗ 
gen. 

Endlich muß fie auch nach dem eben Gefagten das 
unbedingte Verbot der Belaftung eined Grundftüdes mit 
unablösbaren Abgaben unter den Berhältniffen Hannv- 
vers für ein nnpolitifches halten. 

Was den $. 37 angeht, fo iſt die Befeitigung ber 
Jagd nad) Lage der Dinge eine Nothwendigkeit, die uns 
entgeltlihe Aufhebung berfelben fammt- Jagddieuſten, 
Frohnden und anderen Ähnlichen Leiftungen aber ein Wi⸗ 
derfpruch gegen den oberften Grunbfap der Heiligkeit 
des Eigenthums. Dazu wirkt diefe Aufhebung höchſt 
ungleih. Dem großen Eigenthämer, der bisher auf eis 
genem Grunde nur Koppeljagd befaß, gewährt fie ben 
Bortheil der Privatiagb — welche befanntlich ſehr leicht 
zum Bedrucke ausartet. Den’ kleineren Sagdberechtigten, 
weiche auch biäher minder fchädlich gewefen, nimmt fie 
Alles. ' 

Für unfer Sand erregt die Abfaffung noch einen 
weiteren höchſt unangenehmen Zweifel, weicher nur durch 
die Gefepgebung zweckmäßig zu befeitigen fein wird. 
Der $. 37 fpricht das Jagdrecht dem Grunbeigenthume 
zu Nun entfteht bei allem Meiergute die Frage, ob 
biernady der Gutsherr oder der Meier ald Grundeigen⸗ 
thũmer zu betrachten fein werde. Im erſteren Kalle wird 
offenbar. nur-eine neue Verwirrung zu der alten gebracht. 
In den einzelnen Provinzen wird die Frage fehr ver 
ſchiedene Auffaffung finden. Während die Kalenbergſche 
Meierorduung dem Gutöheren das Grundeigenthum aub 
drücktich zufpricht und im Bremen’fchen daſſelbe als Re⸗ 
gel feſtſtehen möchte, ift in anderen Landeötheilen der 
Meier ein Nutzeigenthum zugefchrieben, ſo daß eine Sant 
ber gehäffigfien Händel auögeftreut fein würde. 
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Die Regierung kann, wie bereitö oben bemerkt, falls 
man den Grundſatz der unentgeltlihen Aufhebung feſt⸗ 
‚holten will, auch hier nur auf eine Entſchädigung aus 
Staatömitteln zurüdfommen, und fie würde das dazu 
erforderliche Opfer ftetö für einen geringen Berluft hal 
ten, wenn es nur gelingt, dadurch die Heiligkeit bes Ei⸗ 
genthums zu fichern. 

Was endlich den $. 38 angeht, wenn gegen beffen 
Vorfchriften ebenfalls von den ſtandesherrlichen Häuſern 
Einfpruch erhoben ift, fo fleht dieſem Satze die große 
Unbeſtimmtheit des Begriffes des Fideikommiſſes entge⸗ 
gen. Die größten Uebel derartiger Verhältniſſe ſind be⸗ 
reits durch die SG. 20 —39 des Geſetzes vom 13. April 
1836 für das Königreich beſeitigt worden. Die Aufhe⸗ 
bung in der jetzt geforderten Allgemeinheit wird faft noth- 
wendig zu einer Umgeftaltung des gefammten Inteſtat⸗ 
und Teftamentsderbrechtes führen und durch die Ueber⸗ 
weifung an die einzelnen Staaten nur eine neue Quelle 
von Rechtsverwirrung in Deutfchland werden. 

Dies find die materiellen Bedenken, welche in den 
Örundrechten liegen. Außerdem ift aber noch ein allges 
meinerer Uebelſtand hervorzuheben. 

Es ift fchon oben bemerkt, Daß der Eingang der 
Grundrechte als Rorm der Berfaflungen der deutſchen 
Einzelſtaaten aufſtellt und beſtimmt: 

feine Verfaſſung oder Geſetzgebung eines deutfchen 
Einzelſtaates ſoll biefelben aufheben oder befchräns 
fen fünnen. 

Diefe Beſtimmung hat ihren guten haltbaren Grund 
und ihre Bedeutung, ſobald eine Geſammtverfaſſung vorhan⸗ 
den iſt, welcher die Berechtigung zu ſolcher Aufhebung 
oder Abänderung zuſteht. So lange aber dieſe Beſammt⸗ 
verfaſſung nicht beſteht, iſt es eine Unmöglichkeit, daß 
die Regierung irgend, eines Staates ſich eine ſolche Des 
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Schränfung auflege. Jedes Geſetz muß nothwendig ber 
Abänderung unterliegen. Dies iſt nicht blos eine Folge 
ber Mangelhaftigkeit aller menſchlichen Einrichtungen, 
fondern: e6 ift unerläßlich, weit das Geſetz. ſtets auf ges 
gebenen Berhältniffen und Chatfachen beruht, fo lange 
diefe dauern, gut fein Tann, wenn fie aber fich ändern, 
nothwendig ebenfalld geändert werben muß, wenn 26 
nicht feinem urfprünglichen Zwece vielleicht gerabenn 
entgegenwirten ſoll. 


Im gegenwärtigen Falle kaun Die Regierung dieſer 
Befugniß um fo weniger entſagen, ba fie ja bie obigen 
Grundſätze ald uuhaltbar auerkannt und niemals fich in 
die Lage feßen darf, entweder etwas Unhaltbares in 
Ausführung zu bringen, oder wider Die übernommene 
Berpflichtung dasjenige aufzuheben, was fie als unab⸗ 
änderlich feſtſtehend anerkannt hat. Beſteht eine höhere 
Geſetzgebung, kommt die Geſammtverfaſſung Deutſch⸗ 
lands zum Beſtande, dann fällt dieſes Bedenken hinweg, 
die Regierung iſt dann .iu ben durch die Geſammtver⸗ 
faſſung geregeltken Punkten nicht mehr auf ihre Ueber⸗ 
zeugung hingewieſen, ſondern auf das Geſetz, und eben 
fo iſt ihr der Weg bezeichnet, auf dem ein ſchaädliches 
Geſetz zu ändern wäre Es iſt zu hoffen, daß dieſer 
Zeitpunkt nicht mehr ferne fei, allein eingetreten if er 
noch nicht, ja es haudelt fic hier überhaupt lediglich um 
den Zeitraum bis zu Eintritt eben jener Aenderung in 
der Grundverfaſſung. 

Es iſt noch ein wichtiger Geiheöpuntt aufzufaſſen, 
der Abſchnitt Über die Gewähr der Verfafſung, wie fol 
Her eben jetzt in erfter Lefung augenommen iſt, enthält 
im Arnikel 4 die Beftimmungen, unter beuen ‚bie Gruud⸗ 
vechte im alle deö ‚Krieges und Aufruhres zeitweiſe 
Außer Kraft geſetzt werben können. 
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Leider hat die Erfahrung ber legten Monate es ges 
lehrt, daß Fälle eintreten Fünnen, wo die Beſtimmungen 
über Verhaftung, Hausſuchung und das Verfammlungss 
recht zum allgemeinen Heile befchräuft werben müſſen, 
und daß in Kriegszeiten dies unerläßlich fei, wird ohne⸗ 
hin Niemand bezweifeln. Erkennt man eine folche. Bes 
fuguiß ald nothwendig an, fo ift um fo Harer, daß die 
Grundrechte ohne diefe Befugniß unhaltbar find. Es er 
halten diefelben auch in dieſer Hinficht die volle Mögs 
lihfeit der Geltung erft durch das Zuftandefommen ber 
volftändigen Verfaſſung. Wenigftend werden Diejenigen, 
die ſolche Ausnahmen ald nothwendig proponiren, um 
fo weniger läugnen fünnen, daß die Grundrechte ohne 
foldye die höchſte Gefahr zu bringen. im Stande find, 
ald ja nur die höchſte Gefahr folche Unsuahmen redjts 
fertigen kann. 

Hierdurch nimmt nunmehr bie Frage folgende Ge⸗ 
ſtalt an. 

Die Regierung kann ſich nicht verpflichten, die obi⸗ 
gen Punkte: Freizügigkeit mit-der aus ihr nothwendig 
folgenden Gewerbefreiheit, Aufhebung der Stellvertres 
tung, Unentgeltlichkeit des Schulunterrichtes, Theilbar⸗ 
keit des Grundeigenthums und die gerügten Eingriffe in 
die Heiligkeit des Eigenthums überhaupt als unabweich⸗ 
liche Norm ihres Verfahrens anzunehmen. Daß alle 
diefe Punkte bis auf einige Eingriffe in das Eigenthum 
zur Zeit noch nicht ausgeführt zu werden braudhen,fann 
diefe Lage der Dinge nicht ändern. Käme ed nur dass 
auf an, ſich über den Augenblid hinwegzuhelfen, fo würde 
darauf allerdings Gewicht zu legen fein, allein es ifl 
bier die Frage um etwas Höheres, um Grundfäge und 
Wahrheit. Die Regierung mödjte nicht den Schein auf 
fi) laden, ald made fie Zugeftändniffe in der Hoffnung, 
folhe unter günftigen Umftänden zurüdzichen zu können. 
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Pie ed hiernadh am Tage liegt, daß die Regierung 
-biöher ſich zur Publikation der Grundrechte ‘auf feine 
Meife habe befugt erachten können, ſo muß diefelbe, was 
‘den gegenwärtigen Augenblid angeht, darauf zurüdtoms 
men, baß durch den neneften Schritt der preußifchen Res 
gierung auch diefe Sache in eine andere Lage gebracht 
ift. Nicht nur gibt derfelbe eine Gelegenheit, den wich» 
‚tigen Intereffen des Königreiches nschmalige Erwägung 
zu fihern, fondern derſelbe gewährt auch die Ausſicht, 

dag bie Verfaffung Deutfchlands überhaupt zum Abfchluffe 
gebracht werde, und zwar in ber einzig dauerhaften und 
erwünfchten Weiſe durch Webereinftimmung der Fürften 
und des Volkes. | . 

Beides wird die Bedenken befeitigen. Denn wenn 
in der Sache felbft die nöthigen Aenderungen erfolgen, 
fo ift gar fein Grund zur Beforgniß mehr vorhanden, 

"and wenn diefe allerdings -fehr großen und ſchweren 
Opfer der. Einheit Deutfchlande und der Begründung 
‚einer dauerhaften Verfaffung gebracht werben müßten, 
dann würbe ebenfalld der grundfäßliche Zweifel aufge- 
geben werden müffen. Diefe gedoppelte Ausſicht aufkLö⸗ 
fung des Konfliktes widerräth aber im gegenwärtigen 
Angenblide es auf das Entfchiedenfte, eine Diskuffion 
von Prinzipien herbeizuziehen, die durchaus ohne alles 
praktiſche Refultat bleiben müßte, wohl aber dem Lande 
wirkliche Vortheile entziehen könnte. 

Unter diefen Erwägungen würde bie Regierung Fein 
Bedenken finden, auf denWunſch der Stände, die Grund⸗ 
rechte, fo weit fie nach den obigen Erörterungen ber 
Berfaffung und dem Wohle des Landes angepaßt wer⸗ 
den Fönnen, ſchon in nächſter Zeit zu publiziren und rafch 
‚and kräftig in's Leben zu rufen. Sie kann dies aber 
nur unter dem ausdrücklichen Borbehalte, daß, fo lange 
"die Berfaffung Deutſchlands noch nicht feſtgeſtellt ift, 
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bie zu publicirenden Beflimmungen der Einwirkung ber 
Landesgefeßgebung nicht entzogen fein Dürfen. Daneben 
wird fie mit allen Kräften dahin arbeiten, Daß die Ve; 
feitigung der Prinzipien der Freizügigkeit und Gewerb⸗ 
freiheit ($. 3 und 25), der Aufhebung aller Stellver⸗ 
tretung bei der: Wehrpflicht (H. 7), ber Unentgeltlichleit 


des Schulunterrichts ($. 27), der unbegrenzten Theil 


barfeit des Grundeigenthums ($. 33) und der in den 
$$. 35, 36, 37 und 38 liegenden Eingriffe in das Pri⸗ 
vateigenthum, bei der fchließlichen Berftändigung über 
die Berfaffung Deutfchlands erreicht werde. 


Hannover, den 10. Februar 1849. 


Königlich Hannoverifched Gefammt- Minifterium. 


Bennigfen. Prott. C. B. Stüve. Dr. Braun. kehzen. 
Düring. 


33. 


Note des königl. preußiſchen Miniſters 

der auswärtigen Angelegenheiten an 

deu. königl. hannöveriſchen Geſandten 

zu Berlin, die Publikation der Grund⸗ 

rechte betreffend, d. d. Sten Februar 
1849, 


Der Unterzeichnete glaubt bei gegenmwärtiger erges 


- benfter Beantwortung der geehrten Note des Hrn. Gra⸗ 


fen zu Inn⸗ und Knyphauſen vom 4. d.' M., bie von 


-der deutfchen Nationalverfammlung beſchloſſenen „Grund⸗ 
12 


Roth und Mer, Quellenſammlung. II. Sp, 
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rechte des deutſchen Belle‘ betreffend, zunächſt voraus 
feten zu dürfen, daß die Anfichtenider Regierung Seiner 
Majeftät des Könige, feines allergnäbigften Herrn, Aber 
die Kompetenz der gedachten Rationalverfamminng und 
der proviforifchen Zentralgewalt für Destichland, während 
der Dauer des jebigen Proviforinms allgemein gältige 
Geſetze zu erlaffen und zu publiziren, der königl. haumö⸗ 
veriſchen Regierung and den berfelben barüber zugekom⸗ 
menen früheren dieseitigen Mittheilungen hinlänglich bes 
fannt find. Bei diefen Anfichten, wonach die Diesfeitige 
föniglihe Regierung ſich das Recht vorbehalten hat, in 
jedem einzelnen Falle gu prüfen, inwieweit derartigen Be 
fhlüffen Gefeßesfraft für die preußifchen Staaten zu 
geben fei, bleibt diefelbe auch in Anfehung jener Grund⸗ 
- rechte fiehen, indem fie ſich vorbehält, zu prüfen, ob und 
inwieweit biefelben durch Felbftftändige Einführungsge⸗ 
feße im die Landesgeſetzgebung hinüberzuführen feien, 
und hierzu diejenige Kompetenz in Anſpruch für fih 
nimmt, welche natürlich jeder deutfchen Landesregierung 
zufteht. Mit der fönigl. hannöverifchen Regierung ift fle 
sugleich darüber einverflanden, daß die Grundrechte eis 
nen wefentlihen Beftandtheil der künftigen Werfaflung 
Deutfchlands bilden. Inſofern dies der Fall ift, hat die 
diesfeitige königl. Regierung bereits in ihrer bekannten 
Girceulardepefche vom 23. v. M. den Weg bezeichnet, auf 
welchem: ihrer Anficht nach Differenzen über den vorlie⸗ 
- genden Gegenfland, wo ſolche beftehen, zum Austrage zu 
bringen fein werden. Die vorfichenden Bemerkungen 
enthalten alled, was ber intergeichnete über die Anfichten 
feiner Regierung, ihrerfeits die Aufnahme der Grand 
‚rechte in die zu vereinbarenden Berfaflungss Abfchnitte 
bei der proviforifchen Zentralgewalt in Antrag bringen 
zu laſſen, dem Herrn Grafen zu Inns und Kuyphaufen 
zur Erfüllung des in ber gefälligen Note vom 4. Dei. 
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ansgeſprochenen Wunſches für jest mitzutheilen 6 bie Ehre 


baben Fam. 


Berlin, ben 8. Februar 1849. 
5 (Gez.) Bülow, 


34. 


Crflärung des grofiberzoglich badifchen 

Bevollmächtigteu bei Der proviforifchen 

Zeutralgewalt, das Neichsoberhaupt be- 
treffend, d. d. Sten Sonuer 1849. 


Seine königl. Hoheit der, Großherzog hat vom erften 
Augenblid an, wo die politifche Umgeftaltung Deutfchs 
lands zu einem Bundesſtaat ſich unaufhaltfam zu ent 
wickeln begann, die Ueberzeugung in fi getragen, daß 
nur ein einiged, mächtig geführtes und zufammengehal- 
tened Deutfchland ben Bedürfniffen der Nation und den 
Sorderungen der Zeit genügen fünne. Er hat im Ein» 
Mang mit feinen Ständen erklärt, wie er hier wiederholt 
erflären wird: daß er bereit fei, jedes gleichmäßig von 
ihm wie von allen anderen Bunbeögenoffen zu verlangende 
Dpfer zn bringen, das zur Erreichung des großen Zieles 
nothwendig wäre. In getreuer Fefthaltung an diefer 
Gefinnung wollen Seine fönigl. Hoheit der Großherzog 
auch in dem jegigen für die Entfcheidung fo bedeutenden 
Zeitpanft die offene und ausdrückliche Erklärung nicht 
zurückhalten, Daß er feinen Anſtand nehmen werde, wenn 
ein einziged und ſelbſt ein erbliched Oberhaupt an die 
Spige des deutſchen Bundesſtaates geftellt werben ſollte, 
fi demfelben in allen großen, gemeinfam deutſchen An⸗ 

12 
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gelegenheiten nach den Verfaffungsbeftimmungen, wie ſie 
endgültig zu Stande kommen werben, unsterzuorbnen. 
Seine königl. Hoheit‘ glaubt mit diefer entgegenfommens 
den Erflärung nicht blos als deutfcher Fürft im Siune 
der Zeit zu handeln, -fondern auch gegen fein eigenes 
Bolt eine der fhönften Pflichten zu erfüllen, indem er 
ſich bemüht, feinerfeits’dahin mitzuwirken, daß dad große 
Einigungswerk nicht fcheitere, nnd dazu beizutragen, daß 
fein Bolt der Wohlthaten eines großen mächtigen Baters 
landes in vollem Maaße theilhaftig werbe. Der inneren 
eigenthümlichen Entwidelung feiner nächften geiftigen 
und materiellen Wohlfahrt vorzuftchen, wird fortwährend 
die treue Sorge Seiner königl. Hoheit des Großherzogs 
bleiben, damit das badiſche Volk ſtets als ein würdiges 
Glied im Zuſammenhange des großen Ganzen erſcheine. 
3 N 


35. 


Erlaf des grofherzoglich mecklenburgi- 

ſchen Staatsminifteriuns an den groſther⸗ 

zoglichen Bevollmächtigten bei Der pro: 

vifprifchen Zeutralgewealt, Das Neichs⸗ 

voberhaupt betreffend, d. d. Oten Ja⸗ 
nuar 1849. 


Am 6. d. M. wurde in der 36, Sitzung der hie⸗ 
ſigen Abgeordnetenverſammlung der nachſtehende moti⸗ 
virte Antrag eingebracht: In Erwägung 1) daß dad 
deutſche Bolt fchon -feit einer Reihe won Jahren bie 
Nothwendigkeit der inneren Einheit Deutfchlands, nicht 
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blos einer allgemeinen geiftigen, ſondern auch einer bes 
jonderen politifchen, erfannt hat; 2) baß das deutfche 
Bolt in der großen Bewegung bed verfloffenen Jahres 
ſowohl den Willen als. auch die Befähigung und bie 
Macht gezeigt hat, die politifche Einheit, unter Vernich⸗ 
tung aller ſich abfondernden Beftrebungen, in gefchloffener 
Gliederung zu. geftalten; 3) daß diefe gegliederte. Einheit - 
für die Sicherung ihrer innern Lebendigkeit durch eine 
einfache, dauernde und Fräftige Zentkalgewalt bedingt 
it; 4) daß eine folche Zentralgewalt nur in dem Obers 
haupte eines nicht blos intelligenten, fondern auch mäch- 
tigen, aus überwiegend deutſchen Beftandtheilen zufams 
mengefeßten und die Intereffen von Nords und Süddeutſch⸗ 
land in fich vereinigenden Staats gefunden werben kann; 
5) daß daher jebt die Krone Preußen allein geeignet ers- 
fheint, Trägerin der deutfchen Zentralgewalt zu fein — 
befchließt Die Verfammlung, der deutfchen Nationalver; 
fammlung in Frankfurt eine Erklärung dahin zugehen zu 
laffen: die Verfammlung der Abgeordneten beider Med 
lenburg hiefelbft anerfenne die politifche Nothwendigkeit, 
bag die nen zu begründende deutſche Zentralgewalt an 
die Krone Preußen erblich übertragen werde. Durch Bes 
ſchlußnahme der Berfammlung ward diefer Antrag anges 
nommen. Das Minfterium erlaubt fich Ihnen dieſen Beſchluß 
mit dem Hinzufügen mitzutheilen, daß ©. k. Hoheit ber 
Großherzog mit dem materiellen Inhalte desſelben voll⸗ 
kommen einverfianden find, und fordert Sie auf, Died an. 
geeignetem Orte fowohl auszufprechen, als auch mit allen 
Kräften im Bereiche Ihrer Stellung dahin zu wirten, daß. 
der hier bargelegte Wunſch über die zukünftige Geſtal⸗ 
tung Deutſchlands eine Wahrheit werde. 
Schwerin am 9. Januar 1849. 

Großherz. m medlenburgiſches geheimes Staatsminiſterium. 
Lützow. 
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36. 


Erklärung des großberzoglich mecklen 

burg : fehwerin’fchen Bevollmächtigten 

bei der proviforifchen Zentralgewalt, 

das Neichsoberbaupt betreffend, d. d. 
| Sten Mär; 1849. 


Herr Minifterpräfident! - 

Als ich die Ehre hatte, Ihnen am 15. Janmar eine 
Vollmacht meiner Regierung für mein Verhalten in der 
Reichsoberhauptsfrage perfönlich zu überreichen, wünſchte 
ih vorläufig nur den mecklenburgiſchen Zeitungen zu 
vorzufommen, welche diefelbe damals fchon aufgenom⸗ 
men hatten. 

Menn ich nun feitdem durch Die geehrte Zirculars 
note vom 28. Januar mich aufgefordert fehe, über bie 
Berfaffungsbefchliiffe der Nationalverfammlung die Ans 
ficht meiner Regierung auszufprechen, und dies durch die 
abgegebenen Kollectiv⸗Erklärungen binfichtli ber übris 
gen Abfchnitte bereits gefchehen ift, fo darf ich nicht fün- 
men, auch Über denjenigen, bad Neichsoberhaupt betrefs 
fend, die nachfolgende ergebenfte Erffärung folgen zu 
laſſen. 

S. königl. Hoheit der Großherzog und deſſen Regier⸗ 
ung ſind der fortſchreitenden Entwickelung der durch die 
Nationalverſammlung gegründeten bundesſtaatlichen Ver⸗ 
faſſung Deutſchlands mit immer regem Intereſſe gefolgt; 
Sie ſind auch der Ausbildung einer ſtarken Zentralge⸗ 
walt, an deren Spitze durch willige Anerkennung ihrer 
Akte gerne und jederzeit förderlich geweſen. — Schon 
dieſes bürgte für Ihre Zuſtimmung zu den nunmehr her⸗ 
ausgegebenen Verfaſſungsbeſchlüſſen, inſoweit ſie auf Be⸗ 
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feftigung der deutfchen Einheit und Kraft, wie auf freie 
Aenßerung der gewährten Rechte des beutfchen Volkes 
abzweden. Nachdem hierauf auch in der königlich preu⸗ 
ßiſchen Zircnlarnote vom 23. Janaur an der bundes⸗ 
Raatlihen Verfaſſung feitgehalten war, konnten ©. K. 
Hoheit nur mit um fo viel größerer Zuverficht Ihr Vers 
harren in derfelben erklären, aber Sie können nun auch 
den in jener Vollmacht vom 15. Januar, in Betreff des 
Oberhauptes ausgefprochenen vereinten Wünfchen der 
Abgeorbnnetenfammer und Ihrer Regierung nur noch um 
fo viel Lieber den freieften Lauf Iaffen. 

Es find nämlid Einheit und Kraft Deutfchlande 
sicht ohne Einheit und ununterbrochene Dauer der obers 
ten Handhabung feiner gemeinfamen Angelegenheit zu 
verwirflichen. Eben fo wenig wird anders ald in dem 
monarchifchen Prinzipe die Ausübung eines folchen ober; 
hauptlichen Bundesregimentes mit parlamentarifchen In⸗ 
ſtitutionen ihre fihere Begründung finden können, was 
auch die Ausdrücke „Reich“ und „Reichsgewalt“ in den 
Berfaffungsbefchlüffen anzudeuten fcheinen. Daß aber 
die Perfonifizirung dieſes Prinzips in feiner beutfchen 
Vollkommenheit durch bie ganz im Bunde mitbefinbliche 
größte, flaatlihe wahrhafte und politifche Macht geſche⸗ 
hen müffe, erfcheint eben fo fehr als Selbftfolge, wie ihr 
haldiges Vortreten bringenbes Bedürfniß bes jungen bun⸗ 
deöftaatlichen Deutſchlands fein wird. 

Frankfurt am 2. Mär; 1849. 
(Be) Karften, 
Großherzoglich⸗ medienburg s fehwerin’fcher Bevollmäch⸗ 
tigter. 


184 


37 u 


Erklarung des großherzoglich heſſi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten bei der provi- 
forifchen Zentralgewalt, das Neiche- 
oberbanpt betreffend, d..d. Läten Se: - 

usor 1849. 


Die Gefinnungen Sr. kgl. Hoheit des Großherzogs 
von Heſſen über die Verfaſſung Deutſchlands ſind dem 
jetzigen Präſi identen des Reichsminiſteriums ſeit dem . 
März v. I. vollftändig befannt. Ge. kgl. Hoheit- hal⸗ 
ten den Augenblick für gekommen, um, auf jene Kennt⸗ 
niß ſi ich berufend, der proviſoriſchen Zentralgewalt die 
ausdrückliche ‚Erklärung abgeben zu laſſen, daß es dies 
fen ihreu Gefinnungen insbefondere. vollfommen entfpres. 
che, wenn ein einziged und felbft erbliches mächtiges 
Oberhaupt an die Spige des deutfchen Bundesſtaates 
geſtellt werde. Se. königliche Hoheit können nicht zwei: 
feln, daß dieſe Erklärung auch ganz im Sinne ihres Vol⸗ 
kes erfolge. Der unterzeichnete Bevollmächtigte beehrt ſich 
dem. ihm gewordenen Auftrage zufolge dem Herrn Präs 
ſidenten des Reichsminiſteriums vorſtehende Erllärung 
zu überreichen. _ 

Frankfurt ben ilten Januar 1849, 

Ä 2) Eigenbrodt 
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38. : 


Erklärung des berzoglich braunſchwei⸗ 

giichen Bevollmächtigten bei der provi- 

forifchen Zentralgewalt, das Neichs 

oberbaupt betreffend, d. d. A9ten Ja⸗ 
nuar 1849. 


Ge. Hoh. der Herzog von Braunfchweig ift feit dem 
Beginn der VBerhandlungen- über die Umgeftaltung bes 
deutfchen Bundes fortwährend der Anficht gewefen, daß | 
ebenfpwohl eine würdige und Fraftvolle Vertretung ber 
dbeutfchen Nation nad außen, um ihr den Platz unter. 
den europäifchen Staaten anzuweifen, den fie einzunehs 
men berufen und berechtigt ift, ald auch eine den wah- 
ren Bedürfniffen Deutfchlands entfprechende, neben ber 
Selbftftändigfeit der einzelnen Staaten zu bildende Eins. 
heit im Innern fih nur werde erreichen laffen, wenn ein 
erbliches Oberhaupt an die Spike der Reichsregierung 
tritt. Diefe Anſicht Sr. Hoh. des Herzogs, mit wels 
cher ſich bereitd Die Vertreter des Herzogthums einver- 
fanden erklärt haben, bin ich ermächtigt, Ihnen, Herr. 
Präfident, offen auszufprechen. 


Sranffurt, den 19. Januar 1849. 
Der Bevollmächtigte für Braunfchweig bei ber proviforis 
hen Zentralgewalt:. 
(Ge) Liebe. 
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89. 


Wiederholte Erklärung Des herzoglich 

braunfchweigiichen Bevollmächtigten 

bei Der. proviforifcher Zentralgewalt, Das 

Neichsoberbaupt betreffend, d. d. ten 
Mär; 1849. 





In Kolge der von Ihnen, Herr Bräfldent, unterm 
28, Sanuar d. 5. erlaffenen Aufforderung, hat der unter 
zeichnete Bevollmächtigte für dad Herzogthum Braun» 
fhweig die Anfüchten-der von ihm vertretenen Regierumg 
über bie in erfter Lefung vollendeten Theile des Verfaſ⸗ 
fungdentwurfes gemeinfchaftlich mit anderen Bevollmäch⸗ 
tigten in zwei Eingaben vorgelegt. Derfelbe findet ſich, 
da diefe Eingaben den Berfaffungsabfchnitt vom Reichs⸗ 
oberhanpte nicht berühren, veranlaßt, auf die bereits uns 
term 29. vorigen Monats ausgefprochene Anficht der 
berzoglich braunfchweigifchen Negierung zuräczumeifen, 
nach welcher Anficht fich der Zwed bes angeftrebten Bun⸗ 
desſtaates nur wird erreichen laſſen, wenn ein erbliches 
monarchifche® Oberhaupt an die Spiße der fünftigen 
Reichsregierung tritt. 


Frankfurt a. M., ben 2. März 1849, 
Der berzoglich braunfchweigifche Bevollmächtigte bei der 
proviſoriſchen Jentralgewalt. 
(Gez.) Liebe. 
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40. 


Erklärung des herzoglich Tachfen : mei- 

ningifchen Bevollmächtigten bei Der pro: 

viforifchen Zentralgewalt, das Weiche: 

oberhaupt betreffend, d. d. Iten Ja: 
nuor 1849. 


Se. Hoheit der Herzog von Sacdfen Meiningen, 
durchdrungen von dem ernften Wunfche, daß die neue 
Berfaffung des deutfchen Vaterlandes auf dem von der 
Nationalverfammlung bis jest gelegten Grunde bald und 
glüklich zur Vollendung fomme, hat den unterzeichneten 
Beopllmächtigten beauftragt, an dad Reichöminifterium, 
wie hiemit gefchieht, die offene Erflärung zu richten, daß 
Höchftdiefelben nur in der Lebertragung der Kaiſerwür⸗ 
de an Se. Majeftät den König von Preußen immer das 
allgemeine Wohl fiher verbürgenden Abſchluß bed unter: 
nommenen Berfaflungswerfes zu erfennen vermögen, und 
deshalb eine dem entfprechende Entfcheidung der noch 
(hwebenden Frage wegen Ernennung eined Reichsober⸗ 
hauptes mit Freude annehmen und anerkennen würden. 


Fraukfurt am Main den 2iten Januar 1849, 
(Gez.) Seebeck. 
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41. 
Erlof der Fürſtin von Waldeck au Die 


fürftliche Negierung, die Oberhaupts— 


Trage betreffend, d. d. 23ten Januer 
1849. 


Eine Mehrzahl deutfcher Fürften hat, in richtiger 
Würdigung der Berhältniffe und von dem aufridgtigen 
Wunſche befeelt, jeded Hinderniß im voraus zu befeitigen, 
welches dem großen Werke der Nengeftaltung eines eis 
nigen und fräftigen Deutfchlands entgegenftehen möchten, 
bei der. proviforifchen Zentralgewalt die Erflärung abge: 
ben laffen, daß fie ein einziges und felbt erbliches, mäch⸗ 
tiged Oberhaupt an die Spiße geftelt zu jehen wünſche. 
Im vollkommenen Einverſtändniſſe mit dieſer Anſicht und 
durchdrungen von der Ueberzeugung, daß nur auf jenem 
Wege des Ziel des gemeinſamen Strebens erreicht, nur 
auf ihm die Deutſchland gebührende Stellung nach au⸗ 
ßen gewonnen und die geſetzliche Freiheit im Innern ge⸗ 
ſichert werden könne, ſchließe Ich mich den gedachten an 
die Zentralgewalt gerichteten Erklärungen deutſcher 


Fürſten in ihrem ganzen Umfange an, indem Ich nicht 


zweifle, hierdurch zugleich die Wünſche Meines Landes 
ausgeſprochen und ganz in deſſen Sinne gehandelt zu 
haben. Ic, beauftrage Meine Regierung, die proviſo⸗ 
riſche Zentralgewalt von dieſer Erklärung in Kenntniß 
zu ſetzen. 
Arolſen, den 23. Januar 1849, 
(Se) Emma, 
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Erklärung Des kurfürſtlich heſſiſchen 
Bevollmächtigten bei Der proviforifchen 
Bentralgewolt, . Das Neichsoberbaupt 
betreffend, d. d. 24. Januar 184B. 


Der unterzeichnete Bevollmädhtigte für Kurheflen ift 
beauftragt, der proviforifchen Zentralgewalt in Bezug 
auf Die Reichdoberhauptöfrage die Erflärung abzugeben, 
daß ©. Fönigl. Hoheit der Kurfürft, von dem Bemwußt- 
fein Durchdrungen, daß nur ein einiges fräftig zufammens 
gehaltened Deutichland den Bedürfniffen des deutfchen 
Volkes entfpreche, und daß zu dieſem Zwede die Einfeß- 
ung eines flarfen Reichsoberhaupts erforderlich fei, keis 
nen Anftand nehme, ſchon jetzt fich dahin auszufprechen, 
wie Allerhöchftdiefelben bereit find, in Uebereinſtimmung 
mit ihren Bundesgenoffen zur Erreichung jenes hohen 
Zieled diejenigen Opfer zu bringen, welche gleichmäßig 
von ben übrigen beutfchen Regierungen, fo auch von der 
furheffifchen, bei endgültiger Feſtſtellung bes deutſchen 
Verfaſſungswerkes erheiſcht werden dürften. 

Frankfurt a. M. den 24. Janaur 1849. 


(Gez). Jordan. 
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43. 


Erflärung Des grofiberzoglich olben⸗ 

burgifchen Bevollmächtigten bei Der pro- 

viſoriſchen Zentralgewalt, Das Neichs⸗ 

oberbaupt betreffend d. di. 34. Januar 
1849. 


Schon in den erften Tagen biefed Jahres haben 
©. Fönigl. Hoheit, der Großherzog von Oldenburg, gelcis 
tet von der Anficht, es fei unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ffänden dringende Pflicht und Aufgabe der deutfchen 
Fürften, ihre Meinumgen zn vereinigen und biefelben 
unverhohlen andzufpredhen, in einem Schreiben an ©. 
Moajeftät den König von Preußen den Wunſch und bie 
Hoffnung ausgedrückt, daß ed Höchftdemfelben gefallen 
möge, der fich immer deutlicher erhebenden Stimme bes 
deutſchen Voſtes und dem wahrfcheinlichen Borfchlag 
feiner Vertreter gemäß, die oberfte Leitung des neu zu 
gründenden Bundeöftaated zu übernehmen. Der Unter 
zeichnete ift veranlaßt, dem Reidyaminifter ded Innern 
von diefem Schritt S. königl. Hohheit ded Großherzogs 
Kenntniß zu geben. 

Sranffart a. M. den 24. Sanuar 1849, - 


(Se) Mosle. 
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44. 


Zuſchrift Der acht thüring’fchen Fürften 
an Den König von Preußen wegen le 
beruohme Der Koiferwürde. 


Die Majorität ded Verfaſſungsausſchuſſes der deut⸗ 
[hen Rationalverfammlung in Franffurt a. M. hat ben 
Beſchluß gefaßt, daß an die Spike unfered gemeinfamen 
Vaterlandes ein Kaifer geftellt werde. Wir hoffen, baß 
bie Nationalverſammlung bdiefen Beichluß zu dem ihris 
gen machen werbe, benn einig und Fräftig wollen auch 
wir das neue Deutfchland, dba ed nur fo die ihm gebührs 
ende Stellung nad außen behaupten, da nur fo die ges 
fegliche Freiheit gedeihen fann. Darum erkennen wir 
jeuen Beichluß als gerechtfertigt, wenn anders, wie wir 
nicht zweifeln, das Abfehen darauf gerichtet ift, bie neue 
Würde einem Kürften zu übertragen, ber mit dem Willen 
auch die Kraft hat, dem hohen Berufe vollfländig zu ent 
ſprechen. Wollen wir auch nicht. undankbar vergeflen, 
was die Erinnerung an frühere Sahrhunderte uns lehrt, 
fo dürfen wir doch auch ebenfawenig unbeachtet lafs 
fen, was der Lauf der Zeiten und gebradit bat. Die 
Geſchichte ift der getreue Ausdruck der ewigen Geſetze, 
welche die Geſchicke des Menschengefchlechtes leiten, und 
fie weißt Ew. Majeftät .die erbabene Stelle an. Darum 
das göttliche Gebot ehrend, werden Ew. Majeftät feinen 
Anſtand nehmen, bem Rufe zu folgen, wenn er auf irgend 
einem Wege an KHöchftdiefelben gelangen follte. Aber 
im Hinblick auf die edlen Geflunungen, welche in einer 
anderen Richtung Ew. Majeſtät ſtets befeelt haben, wols 
len wir, bie unterzeichneten Kürften Thüringens, nicht 
ſaäumen, Allerhöchſt und Höchſtdemſelben hierdurch noch 


192 


befonderd die Erflärung zu Füßen zu legen, daß wir Ew. 
Majeftät mit Freuden an der Spike Deutſchlande ſehen 
und anerkennen werden. 


u 45. 
Erklärung des berzoglich-naffanifchen 
: Bevollmächtigten bei der proviforifchen 


Zentrolgewolt, das Reichsoberhaupt 
betreffend, d. d. 25. Februar 1849. 


Der unterzeichnete herzoglich naffauifhe Bevoll⸗ 
mächtigte ift beauftragt, Ihnen, Herr Minifter-Präftdent, 
Namens feiner Regierung die nachflehende Erflärung ab; 
zugeben: ©. Hoheit der Herzog, von dem innigften 
Wunſche befeelt, die Einheit Deutſchlands in Wahrheit 
verwirklicht zu fehen, erbliden in der Bildung einer ſtar⸗ 
fen Zentralgewalt das einzige Mittel, diefen Zwed zu 
erreichen und zu fihern. Höchftdiefelben werden Ihre 
- Regierung einem an die Epige der Reicheregierung zu 
- ftelenden Reichdoberhaupte ebenfo bereitwillig unterord⸗ 
“ nen, ald die oberfte Reichsgewalt mit allen denjenigen 
Attributen, welche zu einer ftarfen Vertretung nach aus 
“Ben, zu einem ‚geficherten Nechtözuftande im Innern, zur 
"Förderung und Belebung des innern Berfehrd und zur 
- Hebung des dadurch bedingten National Wohlftandes er⸗ 
forderlich ſind und zweckmäßig befunden werden, gern 
befleidet fehen. S. Hoheit der Herzog haben zugleich 
die Ueberzeugung, daß in die Erblichkeit der Würde des 
Reichsoberhauptes die ſicherſte Garantie für die einheit- 
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liche Entwicklung der Berfaffung des inneren Rechtszu⸗ 
ftanded und der Regierung Deutfchlands zu finden iſt. 

Frankfurt den 15. Februar 184%. 
(Ge) Herzenhahn. 


| 46. 
Schreiben des kgl. bayeriſchen Geſandten 


Boron von Cetto an Lord Palmerſton 
d. d. 32ten Dezember 1848. 


Mon cher Lord Palmerston! 


Je suis alle vous chercher ce matin dans Carlton 
Gardens. Vous veniez de partir, et l’on m’a inform6 
à votre porte que vous resteriez absent une quinzaine 
de jours. C’est un bien long terme. Permettez mol 
donc de vous &crire ce que je m’elais propose de 
vous dire. Le voici: à l’occasion du projet actuelle- 
ment en oeuvre, de placer la Prusse ä la t&te de l’unite 
germanique, il a &i& r&pandu et l'on parait avoir appris 
à Munich, que l’Angleterre ne trouverait rien à objec- 
ter contre un pareil arrangement, dans la supposition 
que les autres souverains allemands y donneraient leur 
consentement librement et de leur plein gre. Cette 
supposition peut avoir des suites trop graves pour la 
laisser s’accrediter. Aussi le Roi tient-Il à ce que 
vous sachiez que, en ce qui le regarde, elle est sans 
fondement. Non seulement Sa Majeste n’a nulle inten- 
tion de donner Son consentement au projet en que- 
sion; mais Elle n’approuverait davantage non plus 
l’etablissement d’une dignit& Imperiale hereditaire pour 

Roth u. Mer, Duclenfammlung. Il. Baud. 13 
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l’Allemagne en faveur de qui ce goit, et dät cette 
idee deja avancee plus d’une fois par le comit6 de 
constitution à Francfort, &tre jamais reproduite de 
nouveau,. le Roi devrait expressement et decid&ment 
declarer y &tre contraire. Il en a le dreit en vertu 
des trait&s signes à Vienne sous la garantie de toutes 
les grandes puissances et l’obligation Lui en est impo- 
see par les devoirs que comme Souverain il a jur6 
de remplir. 

De nos jours les &venement marchent si vite, que 
jaai pense ne pouvoir vous avertir un instant trop-iöt. 
Voild pourquoi au lieu d’attendre votre retour, me 
suis-je decidö A vous envoyer la prôſsente. Cependant 
me croyant autorise seulement à communiquer avec 
vous en cette oecasion sous forme verbale, je vous 
sersi oblig6 de ne considerer ce que je vous mande, 
que comme si vous l’aviez appris de ma bouche dans 
l’eniretien que nous aurions su ensemble, vous fussiez- 
vous trouv6 en ville. | 

Recevez mille et mille compliments de la suison 
et croyez-moi bien sincerement. 


Mon: cher Lord Palmerston, 
Votre tout devoue 
(signe) de Cetto. 
Londres, le 22. Dec. 1848. | 
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Schreiben des kgl. bayeriſchen Minifters 

des Aenfiern an den Tal. bayerifchen 

Gefandten zu London, in Bezug auf 
vorfichende Note. 


— — I importait de ne point laisser subsister 
au sujet des projets d’heg&monie qui avait été mis en 
avant A Francfort, les idees erronees qui, à ce qu’il 
parait, avaient trouve quelque credit à Londres. Com- 
me c’etait surtout de la couronne Impe£riale à offrir 
à la Prusse .qu’il s’agissait, le Roi, notre Souverain, 
malgre les liens d’etroite amiti6 qui l’unissent & cette 
puissance, ne pouvait que se declarer contre un pro- 
jet qui tendait A exclure l’Autriche de la Confedöration 
germanique. D’ailleurs cet inconvenient n'était pas 
le seul. j 

Il n’a toutefois pu &tre question en aucune fagon 
d’invoquer actuellement les trait6s de 1815. L’affaire, 
dont il s’agit, est avant tout une affaire interieure et 
domestique de l’Allemagne. Notre intention n’est 
donc nullement d’y faire intervenir un gouvernement 
Etranger quelconque, et il suflira .d’avoir signale 
comme fausses les suppositions d’adhesion au projet 
d’stablissement d’un pouvoir central, unitaire et höre- 
ditaire, dont vous avez rendu compte, et contre lequel 
s’est declare depuis lors la majorit6 de l’assembl6e 
halionale elle möme. 

Je profite de cette occasion efc. 
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48, 


Erflärung des großberzoglich meckien- 

burg: ftreligifchen Bevollmächtigten bei 

der proviloriichen Zentralgewalt, das 

Neichsoberhaupt betreffend, d d. 3ten 
Mär; 1849. 


Herr Minifter Präfident! 
Die Regierung Seiner Königlichen Hoheit ded Groß: 
berzogd von Medienburg »Strelig hat die von mehreren | 
deutfchen Regierungen gemachten Bemerkungen zu den 
Berfaffungsbefchlüffen durch meine Mitunterfchrift ſich 
angeeignet." Ihr iſt jeßt noch übrig, die Aufforderung 
des Herrn ReichöminiftersPräfidenten vom 28. v. M. 
auch im Punfte des Reichsoberhauptes zu genügen. 
Bei dem Ernſte der Zeit, welcher zu entfcheidenden 
Entfchlüffen mahnt, und bei der immer flattgefundenen 
Bereitwilligkeit Seiner Königlihen Hoheit Regierung, 
die fefte Begründung deutfcher Einheit mit Aufopferung 
zu erfireben, ſteht diefelbe auch nun nicht länger an: 
die Webertragung der erblichen deutſchen Dberhauptd 
würde auf die im den Bundesftaat ganz eingetretene 
größte politiſche Macht für eine nothwendige Folge ber 
angenommenen bundesftaatlichen Verfaffung mit zentra 
ler, von parlamentarifhen Inftitutionen umgebenen Exe⸗ 
kutivgewalt zu erklären. 

Eine weitere nothwendige Folge und ein gleich drin⸗ 
gendes Bedürfniß engſter Unirung des Bundesſtaats mit 
der deutſch⸗verwandten Großmacht erlaube ich mir nur 
ergebenſt anzudeuten. 

Frankfurt a. M., am 3. März 1849, 
Karften, 
Großherzoglich mecenburgsftreligfcher Bevollmächtigter. 


49. 


Erftärung Ded fürftlidh Kippe - fchann: 
burgifchen Bevollmächtigten bei Der pro- 
viforifeben Zentralgewalt, das Neichs- 
oberbaupt betreffend, d. d. Iten März 

31849. 


Herr Minifterpräfident! 

Gemäß der Aufforderung in ihrem verehrlichen 
Schreiben vom 28. Januar d. J. find durch bie von 
mir mit. vollzogenen Kolleftiverllärungen vom 23. Febr. 
und I. März d. J. die Bemerkungen und Abänderungss 
vorfchläge zu Ihrer Kenntniß gebradıt worden, welche 
zu befürworten ich von meiner Regierung angewiefen 
worden bin. Es liegt mir in Folge ausdrüdlichen Aufs 
trags ob, benfelben in Beziehung auf den vom Reichs⸗ 
vberhaupte handelnden Titel des Verfaſſungsentwurfes 
hinzuzufügen, daß S. Durchlaucht, der regierende Fürft 
m Schaumburgs Lippe, die Dauer, Größe und Macht 
des deutfchen Bundesſtaates, ſowie die Ordnung, den 
Frieden und die Freiheit im Innern nur dann geſichert 
erachtet, wenn durch die Reichsverfaſſung die Erblichkeit 
der Mürde des Oberhauptes in einem dentſchen Bürfen 
haufe feſtgeſtellt wird. 

Frankfurt a. WM. den 1. März 1849. 

(Gez.) Karlowa, 


.. 
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48, 
Erflärung Des großherzoglich mecklen⸗ 
burg: ftreligifchen Bevollmächtigten bei 
der proviforifchen Bentralgewalt, das 
Neichsobeihaupt betreffend, d. d. Sten 
März 1849. 


Herr Minifter- Praͤſident! 

Die Regierung Seiner Königlichen Hoheit des Groß⸗ 
herzogs von Mecklenburg⸗Strelitz hat die von mehreren 
deutſchen Regierungen gemachten Bemerkungen zu den 
Verfaſſungsbeſchlüſſen durch meine Mitunterfchrift ſich 
angeeignet. Ihr iſt jeßt noch übrig, die Aufforderung 
bes Herrn Reicdjsminifter-Präfidenten vom 28. v. M. 
auch im Punkte des Neichdoberhaupted zu genügen. 

Bei dem Ernſte der Zeit, welcher zu entfcheidenden 
Entfchlüffen mahnt, und bei der immer flattgefundenen 
Bereitwilligkeit Seiner Königlihen Hoheit Regierung, 
die feſte Begründung deutfcher Einheit mit Aufopferung 
zu erfireben, ſteht diefelbe auch nur nicht länger an: 
die Webertragung der erblichen deutfchen Oberhauptss 
würde auf die in den Bundeöftaat ‘ganz eingetretene 
größte politische Macht für eine nothwendige Folge der 
angenommenen bundesftaatlichen Verfaffung mit zentra⸗ 
let, von parlamentarifchen Inftitutionen umgebenen Eres 
futiogewalt zu erklären. 

- Eine weitere nothwendige Folge und ein gleich drin⸗ 
gendes Bedürfniß engſter Unirung des Bundesſtaats mit 
der deutſch⸗verwandten Großmacht erlaube ich mir nur 
ergebenſt anzudeuten. 

Frankfurt a. M., am 3. Mär; 1849, 

Karften, 
Großherzoglich medlenburgsftreligfcher Bevollmächtigter. 





49. 


Crflärung Des fürftlicdh Iippe : fchannı; 

burgifchen Bevollmächtigteu bei Der pro⸗ 

viforifchen Zentralgewalt, Das Neichs- 

oberhaupt betreffend, d. d. Iten März 
1849. 


Herr Miniferpräfdent! 

Gemäß der Aufforderung in ihrem verechrlichen 
Schreiben vom 28. Januar d. 9. find durch die von 
mir mit. vollzogenen Kolleftiverlärungen vom 23. Febr. 
und I. März d. 5. die Bemerkungen und Abänderungss 
yorfchläge zu Ihrer Kenntniß gebracht worden, welche 
iu befürworten ich von meiner Regierung angewiefen 
worden bin. Es liegt mir in Folge ausdrüdlichen Auf 
trage ob, denfelben in Beziehung auf den vom Reichs⸗ 
oberhaupte handelnden Titel des Verfaſſungsentwurfes 
hinzuzufügen, daß S. Durchlaucht, der regierende Fürſt 
m Schaumburg⸗ Lippe, die Dauer, Größe und Macht 
des deutfchen Bundesftaates, fowie die Ordnung, ben 
Frieden und die Freiheit im Innern nur dann gefichert 
erachtet, wenn durch die Reichöverfaffung die Erblichkeit 
der Würde. ded Oberhauptes in einem beutfäjen Bürfen 
haufe feflgefteflt wird. 

Frankfurt a. M. den 1. März 1849. 

(Ge) Karlowa, 
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48. 
Erflärung des großherzoglich mecklen- 
burg: ftreligifchen Bevollmächtigten bei 
der proviforifchen Zentralgewalt, das 
Neichsoberhaupt betreffend, d. d. Sten 
Marz 1849. 
Herr Minifter- Präft dent! 

Die Regierung Seiner Königlidjen Hoheit des Groß⸗ 
herzogs von Mecklenburg⸗Strelitz hat die von mehreren 
deutſchen Regierungen gemachten Bemerkungen zu den 
Verfaſſungsbeſchlüſſen durch meine Mitunterſchrift ſich 
angeeignet. Ihr iſt jetzt noch übrig, die Aufforderung 
des Herrn Reichsminiſter⸗Präſidenten vom 28. v. M. 
auch im Punkte des Reichsoberhauptes zu genügen. 
Bei dem Ernſte der Zeit, welcher zu entſcheidenden 
Entſchlüſſen mahnt, und bei der immer ſtattgefundenen 
Bereitwilligkeit Seiner Königlichen Hoheit Regierung, 
die feſte Begründung deutſcher Einheit mit Aufopferung 
zu erſtreben, ſteht dieſelbe auch nun nicht länger an: 
die Uebertragung der erblichen deutſchen Oberhaupts⸗ 
würde auf die in den Bundesſtaat ganz eingetretene 
größte politiſche Macht für eine nothwendige Folge der 
angenommenen bundesſtaatlichen Verfaſſung mit zentras 
ler, von parlamentariſchen Inſtitutionen umgebenen Exe⸗ 
kutivgewalt zu erklären. 

Eine weitere nothwendige Folge und ein gleich drin⸗ 
gendes Bedürfniß engſter Unirung des Bundesſtaats mit 
ber deutſch⸗verwandten Großmacht erlaube ich mir nur 
ergebenft anzudeuten. 

Frankfurt a. M., am 3. März 1849. 

Karften, 
Großherzoglich mecfienburgsftreligfcher Bevollmächtigter. 
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Erklärung Ded fürftlich Kippe - Tchaun: 

burgifchen Bevollmächtigten bei Der pro- 

viforifchen Zentralgewalt, das Neichs- 

oberbaupt betreffend, d. d. Iten-März 
1849. 


Herr Weiniſterpräſtdenti 

Gemäß der Aufforderung” in - ihrem verehrlichen 
Schreiben vom 28. Januar d. I. find durch die von 
mir mit. vollgogenen Kolleftiverflärungen vom 23. Febr. 
und 1. März d. J. die Bemerkungen und Abänderungss 
yorfchläge zu Ihrer Kenntniß gebracht worden, weldje 
gu ‚befürworten ich von meiner Regierung angewiefen 
worden bin. Es liegt mir in Folge ausdrüdlichen Aufs 
tragd ob, denfelben in Beziehung auf den vom Reichs⸗ 
oberhaupte handelnden Titel des Berfaffungsentwarfes 
hinzuzufügen, daB S. Durchlaucht, der regierende Fürft 
u Schaumburgs Lippe, die Dauer, Größe nnd Madıt 
des deutfchen Bundesſtaates, ſowie die Ordnung, den 
Frieden und die Freiheit im Innern nur dann geſichert 
erachtet, wenn durch die Keichsverfaſſung die Erblichkeit 
der Würde. des Oberhauptes in’ einem beutfjen Bürken 
hauſe feſtgeſtellt wird. | 

Frankfurt a. M. den 1. März 1849. 

(Gez.) Karlowa. 
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50. 
VWarkfalfung bes Deutidhen Neichs. 
Die erfte Lefung ift ald Text genommen; bie Abänberungen 


ber zweiten Leſung ſchließen fich ben Karen Paragraphen 
anmikielbar an. 





Abſchnitt J. Das Neid 
Artikel ll. 
8. 1. 

Das deutfche Reich befteht aus dem Gebiet des bies 
berigen deutfchen Bundes. 

Die Berhältniffe ded Herzogthumd Schleöwig „und 
die Örenzbeftimmung im Großherzogthume Pofen bleiben 
der definitiven Anordnung vorbehalten. 

J- 5. 1 

Das deuiſche Keich heſteht qud dem Gebiete bei hiſherigen 
‚ beutichen Bundes. 

“ Die Fehfetzung der DBerhältniffe des Herzogthums Schles⸗ 

wig bleibt vorbehalten. 

4. 2% 


Keim Theil dad deutſchen Reiches Darf mit nicht 
deutſchen Ländern zu einem Staate vereinigt ſein. 


$ 3. 

Hat ein deutſches Land mit einem nicht deutſchen 
Lande dasſelbe Staatsoberhaupt, ſo iſt das Verhältniß 
zwiſchen beiden Ländern nach den Grundſätzen der reinen 
Perſonalunion zu ordnen. 

$. 2. ' 
Sat ein beutfches Lanb mit einem nicht beutfchen Lande das⸗ 
felbe Staatsoberhaupt, fo fol bas beutfche Land eine von bem 
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nichtdeutfchen Bande” getrennte digen? Berfaffung, Keglerung 
und Berwaltung haben. In bis Regierung und Verwaltung 
des beutfchen Landes dürfen nur beutfche Stantäbürger berufen 
werben. 

Die Reichöverfaffung und Reichägefetzgebung hat in einem 
folgen deutſchen Lande dieſelbe verbindliche Kraft, wie in bem 
übrigen beutfchen Ländern. 


6. 4 
Das Staatsoberhaupt eines deutfchen Landes, wel 
ed mit einem nicht deutfchen Lande in dem Berhältniffe 
der Derfonalunion fleht,. muß entweder in feinem deuts 
ſchen Lande refiniren, oder es muß auf verfaffungsmäßis 
gem Wege in demfelben eine Regentſchaft niedergeſetzt 
werden, zu welcher nur Dentiche berufen werben dürfen. 


59. 3. 

Hat ein deutſches Land mit einem nicht deutſchen Lande da8- 
felbe Staatsoberhaupt, fo muß biefes entweder in feinem 
beutfchen Lande teflbiven, oder ed muß auf nerfaflungämäßigem 
Wege in bemfelben eine Regentfchaft niedergeſetzt werden, zu 
welcher nur Deutfche berufen werben bürfen. 


6. 5. 

Abgefehen von den bereitö beſtehenden Verbindun⸗ 
gen dentfcher und nicht deutfcher Länder ſoll fein Staats⸗ 
oberhaupt eines nicht deutfchen Landes zugleich zur Res 
gierung eined deutfchen Landes gelangen, noch darf ein 
in Deutfchland ‚regierender Fürft, ohne feine deutſche 
Regierung abzusreten, eine, fremde Krone annehmen. 


4. 4. 
Unveraͤndert, 
8. 6. 


Die einzelnen deutſchen Staaten behalten ihre Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, foweit diefelbe nicht durch die Reichsverfaſſung 
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beſchraͤnkt iſt; ſie haben ale ftantlichen Hoheiten und 
Rechte, foweit diefe nicht der Reichsgewalt ausdrüdlich 
übertragen find. 
. 5. 
Unverändert, 


Abſchnitt IL. Die Reichsſgewalt. 
—Artitel I. 


$. Te 


Die Reichögewalt übt dem Auslande gegenüber bie 
völferrechtliche Vertretung Deutfchlande und ber einzel 
nen deutſchen Staaten augfchließlich aus. 

Die Neichögewalt ftelt Geſandte und Conſuln an. 
Sie führt den diplomatifchen Verkehr, fchließt die Bünd⸗ 
niffe und Berträge mit dem Auslande, namentlich) auch 
die Handelös und Schifffahrtöverträge, fowie Die Aus⸗ 
-Heferungsverträge ab. Sie ordnet. alle völferrechtlichen 
Maaßregeln an. | 


. 6 

Die Reichsgewalt ausſchließlich übt demAudlande gegen- 

über die völkerrechtliche Vertretung Deutſchlands und ber ein⸗ 
. zelnen deutſchen Staaten aus. 

Die Reichögewalt fiellt bie Reichögefandten und die Confuln 
an. Sie führt den dipfomatifchen Verkehr, ſchließt bie Bünbniffe 
und Berträge mit dem Auslande, nanıentlich auch bie Handels⸗ 
und Schiffahrtöverträge, ſowie bie Auslieferungdverträge ab. 
Sie orbnet alle völferrechtlihen Maßregeln an. 


5. 8. j 
Die einzelnen beutfchen Regierungen ‚haben nicht 


Das Recht, Ränbige Gefaudte zu sapfangen oder foldye 
zu halten, 


haben, find durch bie Meichägemalt zu größeren militärifchen 
Ganzen, welche dann ımter Ser unmittelbaren Leitung ber 
Reichsgewalt fteben, zu nereinigen, ober einem angrenzenden 
größeren Staate anzufchlieen. 

Die näheren Bedingungen einer ſolchen Vereinigung find in 
beiten Wällen durch Bereinbarung ber betheiligten Staaten 
water Vermittelung und Genehmigung der Reichsgewalt feſqu⸗ 
ftellen. 


6. 14. 


Die Reichögewalt hat in Betreff bed Heerweſens 
bie Geſetzgebung und die Drganifation; fle überwacht 
deren Durchführung in den einzelnen Staaten burd 
fortbauernde Kontrole. 

Den einzelnen Staaten ſteht die Ausbildung ihres 
Kriegsweſens auf Grund der Geſetze und Anordnungen 
bed Reiches zu. Sie haben die Verfügung über die bes 
waffnete Macht, foweit diefelbe nicht für den Dienft des 
Reiches in Anfpruch genommen wird. 


4. 13. 


Die Reichögefetzgebung ausfchliehlich Hat in Vetreff bed Heer⸗ 
wefend bie Oeſetzgebung und die Drganifation; fie aberwocht 
deren Durchführung in ben einzelnen Stasten durch fortdauernde 
Kontrole. 

Den einzelnen Staaten ſteht bie Ausbildung ihres Kriegs⸗ 
weſens auf Grund ber Reichsgeſetze und Nnorbnungen ber 
Reichsgewalt und beziehungsweiſe in ben’ Grenzen ber nad 
$. 12 getroffenen Vereinbarungen zu. Sie haben die Verfü⸗ 
gung über ihre bewaffnete Macht, Tomeit biefelbe nicht für 
ben. Dienſt bed Reiches in Anfprush genommen wirb. 


6 18. 


In den Fahneneid iſt die Berpiichtung zur Treue 
gegen das Reichsoberhaupt und die Reichsverſaſung 
an erſter Stelle aufzunehmen. 


6. 18. 
Unverändert. 
§. 16, 

‚Ale durch Verwendung von Truppen zu Reiches 
zwecken entſtehende Koften, welche den durch dad Reich 
feltgefegten Friedensſtand überfteigen, fallen dem geſamm⸗ 
ten Reiche zur Laſt. 

6. 15 
Alle durch Berwenbung von Truppen zu Reichszwecken ent- 


fiehenden Koften, welche ben durch bad Reich feftgejetzten Frie⸗ 
densſtand überfteigen, fallen dem Reiche zur Laft. . 


$. 17. 


Ueber eine allgemeine für ganz Deutfchland ‚gleiche 
Wehrverfaſſung ergeht ein beſonderes Reichsgeſetz. 


70% 16. 
Unverändert. 


$. 18. 

-Die Ernennung ber Generale geichteht auf Borjchlag 
der Eimzelregierungen durch die Reichögewalt. 

Für den Krieg ernennt die Neichögewalt die kom⸗ 
manbirenden Generale der auf den verfchiedenen Krieges 
theatern operirenden felbftftändigen Corps, fowie das 
Perfonale der Hauptquartiere diefer Armeen und Corps. 


g. 17. 


"Den Regierungen ber einzelnen Staaten bleibt bie Ernen⸗ 

nung ber Befehldhaber und Dffiziere ihrer Truppen ‚ foweit 
‚beren Stärke fie erheifcht, überlaffen. 

Fur bie größeren militärifchen Ganzen, zu benen Truppen 

mehterer Staaten vereinigt find, ernennt die Reichsgewalt bie 

: Ionmtandirenven Bensrale ber felbfiftändigen Corps, Tommi bat 
Perfonale ber Hauplquattig,. - 


haben, find durch bie Meichögewalt zu größeren milttärifchen 
Ganzen, welche dann unter Her unmittelbaren Leitung ber 
Reichögemwalt ftehen, zu vereinigen, ober einem angrenzenden 
größeren Staate anzufchließen. 

Die näheren Bedingungen einer ſolchen Vereinigung find in 
beiden Faͤllen durch Vereinbarung ber betheiligten Stagten 
unter Vermittelung und Genehmigung der Reichsgewalt feſzu⸗ 
ſtellen. 


§. 14. 


Die Reichögewalt hat in Betreff bed Heerweſens 
die Geſetzgebung und die Organiſation; fle überwacht 
deren Durchführung in den einzelnen Staaten durch 
fortdauernde Kontrole. 

Den einzelnen Staaten ſteht die Augbilbung ihres 
Kriegsweſens auf Grund der Geſetze und Anordnungen 
ded Reiches zu. Sie haben die Verfügung über die bes 
waffnete Macht, foweit diefelbe nicht für den Dienſt des 
Reiches in Anfpruch genommen wird. 


18. 


Die Reichögefetigehung autſchließlich hat in Metzeff bed Heer⸗ 
wefend bie Befetzgebung und die Drgenifation; fie überwocht 
deren Durchführung in ben eingeinen Staaten durch foribauernbe 
Kontrole. 

Den einzelnen Staaten fieht bie Ausbildung ihreß Kriegs⸗ 
weiend auf Grund ber Neichögefetze und Anorbnungen ber 
Reichsgewalt und beziehungsweife in den‘ Grenzen ber nal 
$. 12 getroffenen Vereinbarungen zu. Sie haben bie Verfü« 
gung über ihre bewaffnete Macht, fomeit biefelbe nicht für 
ben. Dienſt des Neiches in Anſpruch genommen wird. 


6. 15. 


Zu deu Fahneneid iſt die Verpflichtung zur Treue 
gegen das Reichsoberhaupt und Pie Reicheverſaſuug 
an erſter Stelle aufzunehmen. 


6. 14. 
Unverändert. 


$. 16, 


Alle durch Berwendung von Truppen zu Reiches 
zwecken eritftehende Koften, weldye den durch das Reich 
feſtgeſetzten Friedengftand überfteigen, fallen dem geſamm⸗ 
ten Reiche zur Laſt. 

4 15 
Alle durch Verwendung von Truppen zu Reichszwecken ent⸗ 


ſtehenden Koſten, welche den durch das Reich feſtgeſetzten Frie⸗ 
„  ,, bendftand überſteigen, fallen dem Reiche zur Laſt. 


$. 17. 


. Ueber eine allgemeine für ganz Deutfchland gleiche 
Wehrverfaſſung ergeht ein beſonderes Reichsgeſetz. 


W $. 16. 
Unverändert. 


$ 18 

"Die Ernennung der Generale gefchieht auf Vorſchlag 
der Eimzelregierungen durch die Reichsgewalt. 

Für den Krieg ernennt die Reichsgewalt die Toms 
mandirenden Generale der auf den verfchiedenen Kriegs⸗ 
theatern operirenden felbftftändigen Corps, fowie das 
Perſonale der Hauptquartiere diefer Armeen und Corps. 


g. AT. 


"Den Regierungen bet einzelnen Staaten bleibt bie Ernen⸗ 
nung ber Befehldhaber und Offiziere ihrer Truppen, foweit 
‚beren Stärke fie erheifcht, überlaffen. | 
Für bie größeren militärifhen Ganzen, zu benen Truppen 
mihrerer Staaten vereinigt find, ernennt die Reichsgewalt bie 
kommandirenden Generale ber ſews mmandigen Corps, ' oroie baß 
Perfonale der Hauptquattie, . .. . . « 


5 
$. 10. 

Der Reichsgewalt fteht die Befugniß zu, Reichs⸗ 
feftungen anzulegen und, infoweit die Sicherheit des 
Reiches es erfordert, vorhandene Feftungen gegen billige 
Ausgleichung, namentlich für das überlieferte Kriegemas 
trial, zu Reichs feſtungen zu erklären. i 

Die Neichefeflungen werden auf Reichöfoften unter 
halten, 

6. 18. | 
Der Reichsgewalt fieht die Befugnif zu, Reichsfeſtungen 
und Küftenvertheidigungämerfe anzulegen und, infoweit bie 
Sicherheit des Reiches es erfordert, vorhandene Feſtungen gegen 
billige Ausgleichung, namentlich für das überlieferte Kriegs» 
material, zu Reichöfeftungen zu erklären. 
Die Reichöfeftungen und Küſtenvertheidigungswerke bed Reis 
ches werden auf Reichskoſten unterhalten. 
$. 20. 

Die Seemadit ift ausfchließlidd Sache des Reiches. 
Es ift feinem Einzelftaate geftattet, Kriegsſchiffe für ſich 
zu halten, noch Kaperbriefe auszugeben. 

Die Bemannung der ‚Flotte bildet einen Theil der 
gefeglich feftgeftelten Wehrmacht; fie ift jedoch unabhäns 
gig von der Landmacht. | 

Diejenigen !Staaten, welche Mannfchaft "für bie 
Flotte flellen, erfüllen dadurch einen Theil ber ihrien ob⸗ 
liegenden - Wehrpflicht. 

Der Reichsgewalt liegt die Sorge für bie Aus⸗ 
rüſtung, Ausbildung und Unterhaltung der Kriegsflotte 
und die Anlegung, Ausrüſtung und Unterhaltung von 
Kriegshäfen und See⸗Arſenalen ob. 

Ueber die zur Errichtung von Kriegshäfen und Ma⸗ 
rine⸗Etabliſſements nöthigen Enteignungen, ſowie über 
die Befugniſſe der dabei anzuſtellenden Behörden beſtim⸗ 
men die zu erlaſſenden Reichsgeſetze. 
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Artiret V. 


& 25. 

Die Reichsgewalt hat, das Recht der Geſetzgebung 

und Oberaufſicht über die für Schiffe oder Flöße fahr⸗ 
baren Flüſſe und die Mündungen der in dieſelben fallenden 
Nebengewäfler, über die dem allgemeinen Berfehr dienens 
den Kanäle und Seen, über den Scifffahrtsbetrieb und 
‚die Flößerei auf diefen Wafferftraßen, fowie über alle 
Berhältniffe, welche baranf von bireftem Einfluſſe ſind. 


§. 24. 
Die Reichsgewalt hat das Recht der Geſetzgebung und die 
Oberaufſicht über die in ihrem ſchiffbaren Laufe mehrere Stans 
‚ten durchſtrömenden ober begrenzenden Flüffe unb Seen, unb 
‚über die Mündungen ber in biefelben. fallenden Nebenfluͤſſe 
ſowie über den Schifffahrtsbetrieb und die Foßzerei auf dene 
‚ felben. 
Auf welche Weiſe bie Schiffbarkeit dieſer gFluffe erhalten 
ober verbeſſert werben ſoll, beſtimmt ein Reichsgefetz. 
Die übrigen Waſſerſtröſzen hleiben der Fürſorge ber Einzel- 
ftanten überlaffen. Doc ſteht es ber Reichsgewalt zu, wenn 
.  fie.e8 im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs für nothwendig 
nm erachtet, allgemeine Beftimmungen über, ben Schiff ahrtsbetrieb 
. und die Flößerei auf demſelben zu erlaſſen, fg wie einzelne 
Filüſſe unter derſelben Vpraußfetzung den oben Frmäaten ger 
meinfamen Flüffen gleich zu ftelfen. 
Die Reichsgewalt iſt befugt, die Eingelftasten gu gehoͤriger 
Erhaltung der Schiſharteit biefer Veſpeſratn anguhalten 


8 26, 

Ale beutfchen Flüffe, find .für bentfche Echiffahrt 
und Floßerei frei von Flußzöllen. 

Bei den mehrere Staaten durchſtrörienden „oder 
begrenzenden Flüſſen trite für die Aufhebung dieſer 
Flußzölle eine billige Ausgleichung ein. 

Wie und mit welchen Mitteln für die Erhaltung 


Ein Reichögefetz wird beffimmen, wie weit bie Münbungen 
ber einzelnen Flüſſe zu rechnen find. 


6. 22, 

Die Reichsgewalt hat die Oberaufſicht über diefe 
Anftalten und Einrichtungen. 

Es ftehr ihr zu, die betreffenden Staaten zu gehö⸗ 
riger Unterhaltung derfelben anzuhalten, auch diefelben 
aus den Mitteln des Reiches zu vermehren und zu ers 
weitern. 


§. 21. 
Unverandert. 


6. 23. 

Die Abgaben, welche in den Seeuferſtaaten von 
den die Schifffahrtsanſtalten benutzenden Schiffen und 
deren Ladungen erhoben werden, dürfen die zur Unter⸗ 
haltung diefer Anftalten nöthigen Koften nicht überfteis 
gen. Sie unterliegen der Öenehmigung der Reichögewalt. 


4. 22. 

Die Abgaben, welche in den Seeuferſtaaten von den Schiffen 
und deren Ladungen für die Benützung der Schifffahttsanſtal⸗ 
ten erhoben werden, dürfen die zur Unterhaltung dieſer Anſtal⸗ 
ten nothwendigen Koſten nicht überſteigen. Sie unterliegen 
der Genehmigung der Reichdgewalt. 


. 24. 
In Betreff dieſer Absaben find alle deutſchen Schiffe 
and deren Labungen gleichzuftellen. 
Eine höhere Belegung fremder Schifffahrt kann nur 
von der Meichdgerwalt ausgehen. 
Die Mehrabgabe von fremder Schifffahrt fließt in 
die Reichskaſſe. 


6. 23. 
Unverändert. | 


& 27. _ 

Flußzölle und Flußſchifffuhrtsabgaben. bitefen "auf ftinde 
Schiffe und deren Ladungen nur durch die Reichsgewalt gelegt 
werden. 


Artitel VL 


§. 29. . 

Die Reichsgewalt hat über das geſammte deutſche Eis 
fenbahnwefen dad Recht der Geſetzgebung und Dberauf- 
ſtcht, foweit fie ed zum Schuß bed Reiches und im Ins 
tereffe des allgemeinen deutfchen Verkehrs für nothwen⸗ 
dis ober zweckmäßig erachtet. 


$: 28. 

Die Reichsgewalt hat über die iſenbahnen und deren Be⸗ 
trieb, ſo weit es ber, Schutz bed Reiches oder das Intereſſe 
des allgemeinen Verkehrs erheiſcht, die Oberaufſicht und das 
Recht der Geſetzgebung. Ein Reichsgeſetz wird beſtimmen, 
welche Gegenſtaͤnde dahin zu rechnen find. 


"% 


6. 30. 

Unter. denfelben Vorausſetzungen hat die Reichege⸗ 
walt das Recht, Eiſenbahnen anzulegen oder deren Anlage 
zu bewilligen, ſowie vorhandene Eiſenbahnen auf dem 
Wege der Enteignung zu erwerben. 

Die Benutzung der Eiſenbahnen ſteht der Veichege⸗ 
walt jederzeit gegen Entſchädigung frei. 

$. 29. 

Die Heicheewalt hat das Recht, ſoweit ſie es zum Schutze 
des Reiches oder im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs für 
nothwendig erachtet, die Anlage von Eiſenbahnen zu bewilligen, 
„ſowie ſelbſt Eiſenbahnen anzulegen, wenn ber Einzelſtaat, 
in befien- Gebiet die Anlage erfolgen ſoll, deren Ausführung. 
ablehnt. Die Benutzung ber Eifenbahnen für: Reichszweckt 

fteht der Reichsgewalt jede rzeit gegen Eutſchädigung frei, - 


“ 
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und Berbefferung der Schiffbarfeit diefer Flüſſe geſorgt 
werben fol, beſtimmt ein Reichsgeſetz. 

$. 20. 

Alle deutſchen Flüffe ſollen für beutſche Schifffahrt von 
Flußzöllen frei ſein. Auch die Flößerei ſoll auf ſchiffbaren 
Flußſtrecken ſolchen Abgaben nicht unterliegen. Das Naͤhere 
beſtimmt ein Reichsgeſetz. 

Bei den mehrere Staaten duͤrchſtrömenden oder begrenzen⸗ 

den Flüffen tritt für die Aufhebung dieſer Flußzölle eine bil⸗ 
- Tige Audgleichung ein. 


$. 27. 

Die Hafen», Krahn⸗, Waag⸗, Lager⸗, Schleuſen 
und dergleichen Gebühren in den an dieſen Flüſſen und 
den Mündungen der Nebenflüſſe gelegenen Orten unter⸗ 
liegen der Geſetzgebung und Oberaufſicht des Reichs. 

Es darf in Betreff dieſer Gebühren eine Begünſti⸗ 
gung der Angehörigen eines deutſchen Staates por de⸗ 
nen anderer Deutfchen Staaten nicht ftattfinden. 

$. 26. 

Die Hafen», Krahn⸗, Waage, Lager», Schleufen« und ders 
gleichen Gebühren, welche an den gemeinfchaftlichen Flüffen 
und ben Münbungen ber in biefelben fid) ergleßenden Neben 
flüffe erhoben werben, dürfen bie zur ‚Unterhaftung derartiger 
Anftalten nöthigen Koften nicht überfteigen. Sie unterliegen 
ber Genehmigung der Reichsgewalt. 

Es darf in Betreff diefer Gebühren Teinerlei Begänftigung 
der Angehörigen eineß beutjchen Staates vor denen anberer 
deutſcher Staaten ſtattfinden. 


6 28. 

Flußzölle und Schifffahrtsabgaben dürfen auf fremde 
Schiffe und deren Ladung nur durch die Reichsgewalt 
gelegt werben. Jedoch bleiben für biefelben bis zum 
Erlaß neuer Beftimmungen, ober bid zur weiteren An⸗ 
ordnung die gegenwärtigen fortbeflchen. 

Reit und Merk, Quelleuſammlung. IL. DB. 14 
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bed Reiches ober im Intereſſe bes allgemeinen Verkehrs für 
nothwendig erachfet, zu nerfügen, baf Landftragen und Kanäle 


"angelegt, Flüfſe ſchiffbar gemacht ober deren Schiffbarkeit er- 


weitert werbe. 

Die Anordnung der dazu erforderlichen baulichen Werke er⸗ 
folgt nach vorgängigem Benehmen mit den betheiligten Einzel⸗ 
ſtaaten durch die Reichsgewalt. 

Die Ausführung und Unterhaltung der neuen Anlagen ge⸗ 
ſchieht von Reichswegen und auf Reichskoſten, wenn eine Ver⸗ 
ſtaͤndigung mit den Einzelſtaaten nicht erzielt wird. 


Artikel VII. 
$. 33. 


Das deutfche Reich ſoll ein Zoll⸗ und Handelsge biet 


bilden, umgeben von gemeinfchaftlicher Zollgrenze, mit 
Wegfall aller Binnenzölle. 


Die Ausfonderung einzelner Orte und Gebietötheile 


and der Zolllinie bleibt der Reichsſsgewalt vorbehalten. 


‚Der Reichsgewalt bleibt es ferner vorbehalten, aud) 


anßerdentfche Länder und Landestheile mittelft befonderer 
Verträge dem deutfchen Zollgebiete anzufchließen. 


u 33. 


Das deutſche Reich ſoll ein Zoll» und Hanbeldgebiet bilden, 
umgeben von gemeinſchaftlicher Zollgrenze, mit Wegfall aller 
Binnengrenzzölle. 

Die Ausſonderung einzelner Orte und Gebietstheile aus 
der Zolllinie bleibt der Reichsgewalt vorbehalten. 

Der Reichsgewalt bleibt es ferner vorbehalten, auch nicht 
zum Reiche gehörige Länder und Landestheile mittelſt beſonde⸗ 
rer Verträge dem deutſchen Zollgebiete anzufchliehen. 


$. 34. 


Die Reichsgewalt hat ausfchließlich die Geſetzgebung 


über das gefammte Zollwefen, fowie über gemeinfchaftliche 
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6. 31. 

Bei der Anlage oder Bewilligung von Eifenbahnen 
durch die einzelnen Staaten ift die Reichsgewalt befugt, 
den Schuß bed. Reichs und das Intereffe des allgemeinen 
deutſchen Verkehrs wahrzunehmen, | 

$. 30. 
Bei ber Anlage ober Bewilligung von Eifenbahnen durch 
die einzelnen Staaten ift die Reichsgewalt befugt, den Schutz 


des Relichs und das Intereſſe des allgemeinen Verkehrs wahr⸗ 
zunehmen. 


g. 32° 

Der Reichsgewalt ſteht die Geſetzgebung und Ober⸗ 
aufſicht über die den allgemeinen deutfchen Verkehr ver 
nittelnden oder zum Schutze des Reichs nothwendigen 
Heer⸗ und Landſtraßen, in gleichen. über bie: Erhebung 
von Chauſſee⸗ und Weggeldern und ähnlichen Abguben 
auf ſolchen Straßen zu. 

Der Reichsgewalt ſteht das Hecht zu, zum. Schuß 
des Reichs gder im Intereſſe des allgemeinen deutſchen 
Verkehrs, Landſtraßen zu bauen, Kanäle anzulegen, Flüſſe 
ſchiffbar zu machen oder deren Schiffbarkeit zu erweitern. 

Sie hat für die Unterhaltung der ſo gewonnenen 
Verkehrswege zu ſorgen. 

Die bei derartigen Fluß⸗ und Kanatbautet gewonnes 
ten ' Borlandungen gehören dem Neid). 


§. 31. 
Die Reichsgewalt bat über die Landſtraßen die Oberaufficht 
und bad Recht ber Geſetzgebung, ſoweit es ber Schutz bed 
Reiches oder dad Intereſſe des allgemeinen Verkehrs erheifcht. 


Ein Reichsgeſetz mird befimmen, welche Gegenftände bahin zu 


rechnen Tim. 


3. 82. 
Die Rachegewart Hat. das Meiht, ſoweit ſie * mu. 
14 


bes Reiches ober im Interefie bed allgemeinen Verkehrs für 
nothwendig erachtet, zu nerfügen, daſz Landſtraßen und Kanäle 

"angelegt, Flüfſe ſchiffbar gemacht ober deren Schiffbarkeit er. 
weitert werde. 

Die Anordnung der dazu erforderlichen baulichen Werke er⸗ 
folgt nad) vorgängigem Benehmen mit den betheiligten Einzel⸗ 
ſtaaten durch die Reichsgewalt. 

Die Ausführung und Unterhaltung der neuen Anlagen ges 
fhieht von Reichswegen und auf Reichskoſten, wenn eine Ber 
ftändigung mit ben Einzelftaaten nicht erzielt wirb. 


Artifel Vi 


$. 38. 


Das dentfche Reich fol ein Zoll⸗ und Handelshebiet 
bilden, umgeben von gemeinſchaftlicher Zollgrenze, mit 
Wegfall aller Binnenzölle. 

Die Ausfonderung einzelner"OÖrte und Gebietötheile 
aus der Zolllinie bleibt der Reichsgewalt vorbehalten. 

Der Reichsgewalt bleibt es ferner vorbehalten, auch 
anßerdeutfche Fänder und Tandeötheile mittelft befonderer 

Verträge dem beutfchen Zollgebiete anzufchließen. 


8, 

DaB deutſche Reich fol ein Zoll» und Handelsgebiet Bilben, 
umgeben von gemeinfchaftlicher Zollgrenze, mit Wegfall aller 
Binnengrenzzölle. | 

Die Ausfonderung einzelner Drte und Gebietötheile aus 
ber Zolllinie bleibt der Reichsgewalt vorbehalten. 

Der Reichsgewalt bleibt es ferner vorbehalten, duch nicht 
zum Reiche gehörige Länder und Lanbestheile mittelft beſonde⸗ 
ter Verträge dem beutfihen Zollgebiete anzuföhließen. 


$. 34. 


Die Reichsgewalt hat ausfchließlich die Gefeßgebung 
über bad. geſammte Zollweſen, fowie über gemeinfchaftliche 
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Produktions⸗ und Verbrauchds Steuern. Welche Produk⸗ 
tionde und Verbrauchs⸗Steuern gemeinfchaftlich fein fol- 
len, beſtimmt die Reichögefeßgebung. 


$. 34, 
Unverändert. 


6. 35. ' 

Die Erhebung und Berwaltung der Zölle, ſowie ber 
gemeinfchaftlichen Produktiones und Verbrauchs⸗Steuern 
gefchieht nach Anordnung und unter Vberaufficht der 
Reichdgewalt. 

Aus dem Ertrage wird ein beſtimmter Theil nach 
Maßgabe des Budgets für die Ausgaben des Reichs vor⸗ 
weggenommen, das Uebrige wird an die einzelnen Staa⸗ 
ten vertheilt. 

Ein beſonderes Reichegeſet wird hierüber das Nähere 
feftftellen. 


$. 35. 
Unverändert. 


6. 36. 
Die einzelnen dentfchen Staaten find nicht befugt, 
auf Güter, welche über die Reichögrenze eins ober ausge 
hen, Zölle au legen. 


$. 37. 

Auf welche Gegenftände die einzelnen Staaten Pros 
duktionds oder Verbrauchd, Steuern für Rechnung des 
Staat oder einzelner Gemeinden legen bürfen, und welche 
Bedingungen und Befchränfungen dabei eintreten follen, 
wird durch die Reichögefebgebung beftimmt. 


s. 36. 
Auf welche Gegenftände bie einzelnen Staaten Probuftiond- 
oder Verbrauchsſteuern für Rechnung des Staates ober ein- 
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Reiches in Gemäßheit eines zu erlaffenden Reichögefekes 
zu übernehmen, vorbehaltlich billiger Entſchadiguug wohl⸗ 
erworbener Privatrechte. 


t 


$. 43. 

Die Reichsgewalt hat bie Befugniß, infofern es ihr nöthig 
Teint, das beutfche Poftwefen für Rechnung des Reiches in 
Gemaͤßheit eined Meichögefetzes zu Übernehmen, vorbehaltli 
billiger Entf chädigung ber Berechtigten. 


8 ; 

Die e Reichsgewalt iſt befugt, Telegraphenlinien an⸗ 
zulegen und die vorhandenen zu benutzen oder auf dem 
Wege der Enteignung zu erwerben. Weitere Beſtimmun⸗ 
gen hierüber, ſowie über Benutzung von Telegraphen 
für den Privatverfehr, find einem Reichsgeſetz vorbehalten. 


F. 44. 

Die Reichsgewalt ift befugt, Telegraphenlinien anzulegen, und 
die vorhandenen gegen Entfchäbigung zu benutzen, ober auf dem 
Wege ber Enteignung zu eriverben, 

Weitere Beftimmungen hierüber, ſowie Über Benutzung bon 
Telegraphen für ben Privatverfehr, find einem Reichsgeſetz vor⸗ 
behalten. 


. Artitel R. 


$. 4. 

Die Reichsgewält hat die Geſetzgebung und Oberauf⸗ 
ſicht über das Münzweſen. Es liegt ihr ob, für ganz 
Deutſchland daſſelbe Münzſyſtem einzuführen. 

Sie hat dad Recht, Reichsmünzen zu prägen. 


4. 45. 
Die Reichsgewalt ausfchlieflih hat bie Geſetzgebung und 
bie DOberaufficht über das Münzweſen. Es liegt ihr ob, fit 
* ganz Deutfchland vafjelbe Münzſyſtem einzuführen. 
Sie Hat das Recht, Reichömüngen zu prägen. - 
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auffidht über das Poſtweſen im deutſchen Neiche zu, na⸗ 
mentlid; über Organtfation, Tarife, Tranfit, Portoötheil⸗ 
ing und die Berhältniffe zwifchen den einzelnen Poſtver⸗ 
waltungen. 

Diefelbe forget für eine gleichmäßige Anwendung ber 
Gefeße durch Vollzugsverordnungen und überwacht deren 
Durchführung in ben einzelnen Staaten durch fortdau⸗ 
ernde Kontrole. 

Die Poft fol mur im Sinne ber Beförberung und 
Erleichterung bed Verkehrs eingerichtet und verwaltet 
werbeit. 


t 


8. 41. 
Die Reichsgewalt hat das Recht der Geſetzgebung, und bie 
Dberaufficht über das Poftwefen, namentlich über Drganifation, 
Tarife, Tranfit, Portotheilung und bie Verhältniffe zwiſchen 
den einzelnen Poftverwaltungen. 

Diefelbe forgt für gleichmäßige Anwendung der Geſetze durch 
Bollzugdverorbnungen und überwacht beren Durchführung in 
ben einzelnen Staaten durch fortpauernde Kontrole. 

Der Reichsgewalt fieht es zu, bie innerhalb mehrerer Poft- 
gebiete fich bewegenden Eourfe im Intereſſe bed allgemeinen 
Verkehrs zu orbnen. 


S; 41, 
Poftverträge mit auslänbifchen Poftverwaltungen bürs 
fen nur Seitend der Reichsgewalt gefchloffen werben. 
Mo Reichäpoftverträge gefchloffen werben,. ertöfchen 
die Verträge mit einzelnen deutſchen Poſtverwaltungen. 
. 42. 

Poftverträge mit auslänbifchen Poftverwaltungen dürfen nur 
von der Reichsgewalt oder mit heren Genehmigung geſchlofſen 
werben. 

| 6. 4, 

Die Reichsgewalt hat die Befugniß, fo weit bes ihr 
nöthig ſcheint, das deutſche Poſtweſen fuͤr Rechnung des 
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Reiches in Gemaͤßheit eines zu erlaffenden Keichsgeſetzes 
zu übernehmen, vorbehaltlich billiger Eutſchadigung wohl⸗ 
erworbener Privatrechte. 


g. 43. 
Die Reichsgewalt hat die Befugniß, infofern es ihr nöthig 
Teint, das deutſche Poftwefen für Rechnung bed Reiches in 
Gemaͤßheit eined Reichsgeſetzes zu Übernehmen, vorbehaltlic 
billiger Entſchädigung der Berechtigten. 
8 
Die e Reichsgewalt iſt befugt, Telegraphenlinien an⸗ 
zulegen und die vorhandenen zu benutzen oder auf dem 
Wege der Enteignung zu erwerben. Weitere Beſtimmun⸗ 
gen hierüber, ſowie über Benutzung von Telegraphen 
für den Privatverkehr, ſind einem Reichsgeſetz vorbehalten. 


S. 44. 

Die Reichsgewalt iſt befugt, Telegraphenlinien anzulegen, und 
die vorhandenen gegen Entſchädigung zu benutzen, ober auf dem 
Mege ber Enteignung zu eriverben. 

Weitere Beftimmungen hierüber, fowie über Benutzung von 
Zelegraphen für ben Privatverkehr, find einem Reichsgeſetz vor⸗ 
behalten. 


Artitein. 


§. 44. 

Die Reichsgewaͤlt hat die Geſetzgebung und Oberauf⸗ 
ſicht über das Münzweſen. Es liegt ihr ob, für ganz 
Deutſchland daſſelbe Münzſyſtem einzuführen. 

Sie hat dad Recht, Reichsmünzen zu prägen. 


g. 45. 
Die Reichsgewalt ausſchließlich hat die Geſetzgebung unb 
bie Oberaufſicht über das Münzweſen. Es liegt ihr ob, für 
ganz Deutſchland daſſelbe Münzſyſtem einzuführen. 
Sie hat das Recht, Reichsmünzen zu prägen. 
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F. 45. 

Der Reichögewalt liegt ed ob, in ganz Deutſchland 
daöfelbe Syſtem für Maaß und Gewicht, fowie für den 
geingehalt der Gold; und Silberwaren zu begründen. 

N 8. 46. 
- Unveränbert. 
$. 46. 

Die Reichögewalt hat das Recht ber Geſetzgebuns 
und Oberaufſicht über das Bankweſen, ſowie über die 
Ausgabe von Papiergeld in Deutſchland. 

Sie ift befugt, Bänfen anzulegen und ihre Anlage 
in bewilligen. 

Andere Zahlungsmittel ald Gold und Silber können 
mr mit Genehmigung ber Reichögewalt ale beſcbüch er⸗ 
Hlärt werben. 


$. 47. 
Die Reichdgewalt bat had Recht, dad Bankweſen und das 
Audgeben von Papiergeld durch die Reichsgeſetzgebung zu res 
geln. Sie überwacht bie Ausführung der darüber erlaflenen 


Reichsgeſetze. 
Artikel X 


8. 47. 

Die Ausgaben für alle Maßregeln und Einrichtun⸗ 
gen, welche von Neichöwegen: ausgeführt werben, find 
von der Reichsgewalt unmittelbar zu beftreiten. 

$. 48. 
Die Ausgaben für alle Mafregeln und Einrichtungen, 
welche von Reichswegen uudgeführt werben, find von ber 
Reichsgewalt aus ben Mitteln ded Reiches zu beftreiten. 
.$ 48, 
Fiel bei der erſten Lefung aus. 
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$. 49, 

Sur Beftreitung feiner Ausgaben ift das Reich zunächſt auf 
feinen Antheil an den Einkünften aus ben Zöllen unb ben ge 
meinfamen Prohuftiond- und Berbrauchöfteuern angewiefen. 

$. 9. 

Die Reichsgewalt hat Dad Recht, infoweit die fon 
fligen Einfünfte nicht ausreichen, Reichöftenern aufzu 
legen und zu erheben oder erheben’ zu laſſen, ſowie Ma⸗ 
trifularbeiträge aufzunehmen. 

4. 50. 

Die Reichsgewalt bat dad Recht, infoweit bie Tenigen Eins 

fünfte nicht ausreichen, Matrikularbeiträge aufpenehmu. 
. 30 

Die Reichögewalt ift befugt, in außerordentlichen 
Fällen Anleihen zu machen. oder ſonſtige Schulden zu 
contrahiren. 

4. 81. 

Die Reichsgewalt iſt befugt, im außerordentlichen Fällen 

Reichsſteuern aufzulegen und zu erheben ober erheben zu laſſen, 


fowie Anleihen zu machen ober fonftige Schulben zu Tonitas 
hiren. 


Artikel XI. 


§. 8. 
Den Hufen; ber Gerichtöbarfeit des Reiches be 
flimmt der Abfchnitt vom Reichsgericht. 
4. 52. 
“ Unverändert. 


Artiktel KIL 


8. 58, 
Der Neichögewak liegt es oh, bie Kraft ber Reid 
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verfaffung allen Deutichen verbürgten Rechte oberauffes 
hend zu wahren, fowie die gefeßlihen Normen für den 
Erwerb und Verluſt des Reiches und Staatöbärgerrechts 
feitzuftellen. 


. 58, 


Der Reichsgewalt Tiegt es ob, bie Fraft ber’ Reichsverfaſſung 
allen Deutfchen verbürgten Rechte oberaufjehend zu wahren. 


$. 53. 


Der Reichsgewalt liegt. die Wahrung des Reichs⸗ 

friedens ob. 

Sie hat die für die Aufrechthaltung der inneren 
Sicherheit und Ordnung erforderlichen Maßregeln zu 
treffen: 

1) wenn ein dentfcher Staat von einem andern Deuts 
fchen Staat ig feinem Frieden geflört ober gefähr⸗ 
bet wird; 

2) wenn in einem deutfchen Staate die Sicherheit 
und Ordnung durd; Einheimifche oder Fremde ges 

ſtört oder gefährdet wird. Doch foll in biefem 

Falle von der Reichögewalt nur dann eingefhrits 

ten werden, wenn bie betreffende Regierung fie 

ſelbſt dazu auffordert, 26 fei denn, baß biefelbe 

Bag notorifch außer Stande ift oder der gemeine 

Reichsfrieden bedroht erfcheint; 

3) wenn die Regierung eines beutfchen Staates bie 
Verfafſung deffeiben eigenmächtig aufhebt oder ver- 
ändert, and durch das Anrufen bes Reichsgerichtes 
unverzägliche Hülfe nicht zu erwirfen: iſt. 


$., DA. 
Der Reichsgewall liegt die Wahrung bed Steichäfriebend ob. 
Sie hat die für die Aufrechterhaltung der inneren Sicherheit 
und Drbnung erforderlichen Maßregeln zu treffen: - 


4) wenn ein beutfcher Staat von einem anbern beutfchen 
Staate in feinem Frieden geftört ober gefährbet wird; 

2). wenn in: einem beutfchen Staate die Sicherheit unb du— 
nung durch Einheimiſche oder Fremde geſtoͤxt oder ges 
fährbet wird. 

Do ſoll in dieſem Falle von ber Reichsgewalt nur 

‚ bann eingefchritten werben, wenn bie betreffende Regie 
rung fie felbft dazu auffordert, e8 fei denn, daß biefelbe 
dazu notorifch außer Stande ift, ober der gemeine Reid: 
frieden bedtoht erfcheint; 

3) wenn die Verfaſſung eines deutſchen Staates gewaltſam 
ober einſeitig aufgehoben ober verändert wird, und durch 
das Anrufen bed Reichsgerichtes unverzügliche vulfe nicht 
zu erwirken iſt. 

6 54. 

Die Maßregeln, welche von der Reichsgewalt zur 
Wahrung des Reichsfriedens ergriffen werben können, 
ſind: 1) Erlaſſe, 2) Abſendung von Kommiſſarien, 3) Ab⸗ 
ſendung bewaffneter Macht. 

. 588. 
Die Maßregeln, welche von der Reichsgewalt zur Wahrung 
bdes Reichsfriedens ergriffen werden können, find 1) Erlaffe, 
2) Abſendung von Kommifſarien, 9) Anwendung von bewaff⸗ 
neter Macht. 

Ein Reichsgeſetz wird bie Grundſätze beftimmen, nad) wel⸗ 
hen die durch ſolche Maftegeln verunlaſzten Koſten zu tragen 
‚ find. 

8. 56. 

Der Reichsgewalt liegt es ob, bie Fälle und Formen, in 
welchen die beivaffnete Macht gegen Störungen ber öffentlichen 
Ordnung angemwenbet werden ſoll, durch ein Reichsgeſetz zu 
beſtimmen. 

5. 57. 

Der Reichtgewalt liegt es ob, bie geſetzlichen Normen über 
Erwerb und Berluft bes Reichs» und Staatabũrgerroqhtes feſt⸗ 
zuſetzen. 
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9. 58. 


Der Reichsgewalt fieht e8 zu, fiber das Heimathsrecht 
Neichögefetze zu erlaſſen und bie Ausführung berfelben zu 
überwachen. 


nn, 


§. 55. 

Der Reichögewalt ſteht es zu, unbeſchadet bes Durch 
die Örundrechte garantirten freien Vereins⸗ und Verſamm⸗ 
Imgörechtes, allgemeine Geſetze über das Aſſociations⸗ 
wein zu erlaflen. 


4. 59.- 


Der Reichsgewalt fteht ed zu, unbefchabet des durch bie 
Grundrechte gewahrleiſteten Rechts der freien Bereinigung und 
Verſammlung, Reichegeſetze über das Aſſociationsweſen zu er⸗ 
laffen. 


8. 56. 

Die Reichsgewalt ift befugt, im Intereſſe des Ges 
hmmtwohld allgemeine Maßregeln für die Geſundheits⸗ 
pflege gu treffen. 


6. 57. 

Die Reichsgeſetzgebung hat für die Aufnahme öffent, 
licher Urkunden diejenigen Erforderniffe feftguftellen, welche 
ihre Gültigkeit in ganz Deutſchland fichern. \ 

. s. 60. 


Die Reichögefetzgebung hat für bie Aufnahme öffentlicher 
Urkunden biejenigen Erforbernife feftzuftellen, welche die Ans 
ertennung ihrer Aechtheit in ganz Deutfchland bedingen. 


. 6. 


Die Reichögewalt ift befugt, im Imtereife des geſammtwohles 
allemeine Maßregeln für die Geſundheitspflege zu treffen. 


Artitetr XI. 


g. 836. 


Der Heichögewalt fteht das Recht der Geſetzgebung 
zu, foweit es zur Ausführung der ihr verfaffungsmäßig 
übertragenen Befugniffe und zum Schug ber ihr überlaf 
ſenen Anſtalten erforderlich ift, ſowie in allen Fällen, wo 
ſte für das Geſammtintereſſe Deutſchlands Die Begründ⸗ 
ung gemeinſamer Einrichtungen und Mapregein nothwen⸗ 
dig findet. 

§. 62. 
Die Reichsgewalt hat.die Geſetzgebung, ſoweit es zur Aus⸗ 
führung ber. ihr verfaſſungsmäßig übertragenen Befugniſſe und 

‚zum Schutze der ihr überlaffenen Anftalten erforderlich iſt. 


$. 63. 
Die Reihögewalt ift befugt, wenn fie im Gefammtintetefie 
Deutſchlands gemeinſame Einrichtungen und Maßregeln noth⸗ 
wendig findet, bie zur Begründung derſelben erforderlichen Ge 
ſetze in den⸗ füre bie Veränderung ber Berfeffung vogeſchre 
benen Formen zu erlafſſen. 


§. 59; 

Der Reichögewalt liegt: es ob, durch die Evlaſſung 
allgemeiner Geſetzbücher über bürgerliches: Necht, Has 
dels⸗ und Wechſelrecht, Strufrecht und gerichtliches Ver⸗ 
fahren die Rechtseinheit im deutſchen Volk zu begründen. 

6. 64. 
. Unverändert. 


$. 60. 


Alle Geſetze und Verordnungen der Reichsgewalt et: 
halten burdr' ihre Vertundigung von Reichewegen ver⸗ 
bindliche Kraft. 


a8: 


$.. 68. 
Alle Sefetze und Verordnungen ber Geichagewalt chelten 
derbindliche Kraft durch ihre Verfündigung van Reichswegen. 
5. 66. 
eichtgeſetze gehen den ˖ Gefetzen ber. Eimelſaaten vor, in⸗ 
fofern ihnen nicht ausdrücklich eine nur ſubſidiäre Adhuns 
beigelegt ift. 


Artitel XIV. 


_ 6. 61, . 
Die Anftellung der Reichsbeamten geht vom Reiche 
aus. Die Dienſtpragmatik des Reiches wird ein Reichs⸗ 
geſetz feſtſtellen. 
4. 67. 
Unverändert. y 


Abſchnitt II. Das Reichsoberhaupt. 
Artikel I. 
% 1. 
Die Würde des Reichoberhauptes wird einem der 
regierenden deutſchen Fürſten übertragen. 
s. 68. 
Die Würbe ded Reichtoberhauptes wird einem der regieren⸗ 
den deutſchen Fürſten übertragen. 
4. 69. 
Dieſe Würde iſt erblich im Haufe bes Fürſten, dem fie über⸗ 


tragen worden. Sie vererbt im Mannesſtamme nach dem 
Rechte der Erſtgeburt. 


6. 2 
Das Reichsoherheupi führt den Litel: Staifer ber 
Deutichen.“' 


6. 8. 

Die Nefidenz des Kaiſers ift am Sig ver Neichöres 
gierung. Wenigftens während ber Dauer des Reichsta⸗ 
ges wird der Kaifer dort bleibend refldiren. 

So oft fid) der Kaifer nicht am Sig der Reichsre⸗ 
gierung befindet, muß einer- ber Reichsminiſter in ſeiner 
unmittelbaren Umgebung ſein. 

Die Beſtimmungen über den Sitz der Reichsregier⸗ 
ung werden einem Reichsgeſetze vorbehalten. 


§. 4. 
Der Kaiſer bezieht eine ECivilliſte, welche der Reichs⸗ 
tag feſtſetzt. 
§. 70, 71 und 72. 
Unverändert. 


Artikel U. 
8. 5. 

Die Perfon des Kaiferd ift-unverleglich. 

Der Kaifer übt die ihm übertragene Gewalt durch 
verantwortliche von ihm ernannte Minifter and. 

. | §. 6. 

Alle Regierungshandlungen des Kaiſers bedürfen zu 
ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung von wenigftend einem 
der Reichsminifter, welcher dadurch die Verantwortung 
übernimmt. 


$. 73 und 74. 
Unverändert. 


Artikel IH 


§. 7 
Der Kaifer übt die ‚völferrechtliche Vertretung des 
beutfchen Reiches und der einzelnen beutfchen - Staaten 
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aus. Gr ftellt die NReichögefandten und die Konfuln an 
und führt den diplomatifchen Verkehr. 


68 
Der Kaiſer erklärt Krieg und fchließt Beier. 


‘ 15 und 76. 
Unverändert. 


J g. 9. 

Der Kaiſer ſchließt die Bündniſſe und Verträge mit 
den auswärtigen Mächten ab, und zwar unter Mitwirk⸗ 
ung bed Reichstages, in ſoweit dieſe verfaſſungemahig 
vorbehalten iſt. Bar 


5. 77. Ä 
Der Kaiſer ſchließt die Bünbniffe und Verträge mit den 
auswärtigen Mächten ab, und zwar unter Mitwirkung des 
Reichsſstages, infoweit. ‚diefe in ber Berfaffung vorbehal« 
ten iſt. 
j 810. s 
Ale Verträge nicht rein privatrechtlichen Inhalte, 
welche deutfche Regierungen unter fich oder mit audwärs 
tigen Regierungen abfchließen, find dem Kaifer zur Kennts 
nißnahme, und infofern das Neichdintereffe dabei betheis 
ligt ift, zur Beftätigung vorzulegen. 


$. 11. 
Der Kaifer beruft und fchließt. den Reichstäg; er 
hat das Recht, das Volkshaus aufzulöfen. 
% 12. 
Der Kaifer hat das Recht des Geſetzvorſchlages. 
Er übt die gefeßgebende Gewalt in Gemeinfchaft mit dem 
Reichstage unter den verfaffungdmäßigen Beſchränkungen 
aus. Er verkündigt die Reichsgeſetze und erläßt die zur 


Vollziehung derſelben nöthigen Verordnungen. 
Roy u. Mer, Quellenſammlung. IE Band. 15 


$. 78, 79 und 80. - 
. Unverändert 


8. 13 

In Straffachen, weiche zur Zuſtaͤndigkeit des Reiche 
gericht® gehören, hat der Kaifer das Recht der Begna⸗ 
bigung und Strafmilderung, Towie der Amneftirung. Das 
Verbot der Einleitung oder Fortfeßung einer einzelnen 
Unterfuchung kann ber Kaiſer: nur mit Zuſtimmung des 
Reichstages erlaſſen. 

Zu Gunſten eines wegen fe einer Amtshandiungen vor 
urtheilten Neichdminifters kann der Kaifer bad Recht bes 
Begnadigung und Strafmilderung nur daun ausüben, 
wenn dasjenige Haus, von welchem die Anklage ausge 
gangen ift, darauf anträgt. Zu Gunften van Landes⸗ 
miniftern ſteht ihm ein ſolches Hecht nicht zu. 


s. 81. 

In Straffachen, welche zur Zuftänbipfeit des Reichsgerichtes 
gehören, hat ber Kaifer das Necht ber Begnabigung und Straf 
milderung. Das Berbot ber Einleitung ober Fortſetzung von 
Unterfuhungen kann ber Kaifer nur mit Zuſtimmung bed 
Reichstages erlaſſen. 

Zu Gunſten eines wegen ſeiner Amtshandlungen verurtheil⸗ 
ten Reichsminiſters kann der Kaiſer das Recht der Begnadigung 
und Strafmilderung nur dann außüben, toenn dasjenige Haus, 
von welchem die Anklage ausgegangen ift, barauf anträgl. 
Zu Gunften von Sandesminiftern fieht ihm ein folder Recht 


nicht zu. 
| $. .14. 
Dem Kaiſer liegt bie Wahrung des 4 Reichefnichund ob. 
8. 183. 


Der Kaiſer hat. die Verfügung über bie bewafinst 
Macht. 


. 6 _ 

Ueberhaupt hat der Reiter Die Kepiernngegeiakt in 
allen Angelegenheiten des Reiches nach Maßgabe der 
Reichsverfaſſung. Ihm als Träger dieſer Gewalt ſtehen 
diejenigen Rechte und Befugniſſe zu, welche in der Reichs⸗ 
verfaffung der Reichögewalt beigelegt: un dem Reichs⸗ 
tage nicht zugewieſen ſind. 

4. 82, 83 und 84. 
. Unveränbert. 


Abſchnitt IV. Der Reihsreath 


bei ber zweiten Lefung ausgefallen. 
— Artikel I. 


§. 1. 
Der Reichsrath beſteht aus Bevollmächtigten der 
deutſchen Staaten. 
Die Ernennung der Mitglieder des Reichsrathes 
geſchieht durch die Regierungen der betreffenden Staa⸗ 
ten und Staatenverbände. 


§. 2. 
Der Reichsrath bildet ein begutachtendes Enlleginse, 
Derfelbe tritt am Sit der Neicheregierung zufammen. 
Den Borfig im Reichdrathe führt der Bevollmächtigte 
des größten deutſchen Staates, defien Regent nicht das 
Reichöoberhaupt if. 


6. 3 
Die Befchlüffe bes Reichsrathes werben durch Stim⸗ 
nenmehrheit gefaßt. 


§. 4. 
Die Reichsminiſter ſind berechtigt, den Sitzungen des 
15 * 


Reichsrathes beizuwohnen oder fi in benfelben durch 
Kommiffarien- vertreten zu laſſen. 


5.5 
Deu Reichsrathe find die Gefeßentwürfe, welche die 
Reichöregierung bei dem Reichstage einbringen will, zur 
Begutachtung vorzulegen. Der Reichsrath hat fein Guts 
achten binnen einer jedeömal won ber Reichöregierung zu 
beftimmenden Zrift zu erflatten. Wird diefe Frift nicht 
eingehalten, fo ift die Reichöregierung hierdurd au dem 
Einbringen des Geſetzentwurfes bei dem Reichstage nicht 
behindert. 
6. 6. 
Die Reichsregierung ift befugt, in allen Fällen, in 
welchen es ihr angemefien erfcheint, das Gutachten des 
Reichörathes einzuziehen. 


Abſchnitt V IV). Der Reichstag. 
Artifei lJ. 


$. 1. 
Der Reichötag befteht aus zwei Häufern, dem Staas 
tenhaus und dem Vollshaus. 
8. 85. 
Unveränbert. 


Yrtitel IL ' “‘ 


2 
"Das Staatenhaud wird gebildet aus ben ‚Vertretern 
der deutfchen Staaten. 
4. 86 
N Unberaͤudert. a 
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8. 3. 


Die Zahl der Mitglieder vertheilt ſich nach folgen⸗ 
dem Verhältniß: 


Preußen . . 2,0 ,. 40 Mitglieder 
Defterreich mit dichtenſtein ee. 36 " 
Bayern - » » 2 2 ee. 2. 16 " 
Safer... 0... 10 " 
Hannover . . - ...10 " 
MWürtemberg mit Hohenzollern / Hechin⸗ 
gen und Sigmaringen . . . . 10 
Baden. 8 
Kurheſſen.. 6 . 
Großherzogthum Heſſen mit Heſſen 
Homburg . . » 6 u 
Holftein (Schleswig, fiche Reich, s. D 
und Lauenburg . . » 6 
Medienburg Schwerin und Medien. 
- bur®Streliß . . -» . 6 
Luremburg mit Limburg °. . . 0 2 
3 
4 


22 2 


Braunfchweig - » 2 020 
NRafau . > 2 2 2 2 rn. 
Sahfen Weimar . . 2 20. 
Sadfen, Coburg» Gotha . . . . 
Sadhfen-MeiningenHildburghaufen 
Sachfen-Altendurg -. » » oa“ 
SchwarzburgsRudolfladtt . . . 
Schwarzburg-Sonderdhanfen . 
Reuß ältere Linie . 
Reuß jüngere Linie . . : . 
Oldenburg - . 2 2: ne. 2 " 
Wabed. . 2 2 2 
Schaumburgsippge - » » . . . gi Mitglied 
tippes Detmold . » . 2.00. 


2323 38 23 


Anhalt Deffau © «0. 

Anhalt Bernburg. - «+. 0. . „a Mitglied 

AnhaltsRöthen. - « 0. 

Übel . 2 rennen. 1 

Branffint . oo 000... Ten 

Bremt. » 2 2 00 le... TOT 
1 


Hamburg ». » en. 
— 176: Mitglieder. 


kr 81. . 
Die Zahl der Mitglieder vertheilt ſich nach folgendem Ders 
Hältnif: : 
Preußen. 10 Mitglieber 
Def 22 ei 
Bayern.. 18 
Sachſen. ...2710 
Hannoverr10 
MWürtemberg -. 2 
Baben: . ten . 
Aucheflen.. - 2 220 ea € 
GSroßherzogthum Heffem  - - - +. 
Holftein (Schleswig, f. Reich. & ) . 
Medlendurg- Schwerin . . . . « 
Luremburg- Limburg . . 2... 
Naffau een. 
Baunfhreig . . I... 
Dhendug . 2 2 2 00. 
Sachen - Weimar ren 
Sahfen- Eoburg-Oblhd . . - . - 
Sachſen⸗Neiningen⸗ Beben 
Acfen- Atendung . . » . 
Mecklenburg⸗ Strelitz nen. 
Unhalt-Deflau . ». 22. . 
Anhalt« Bernburg .. 
Auhalt⸗Köthen ...... 
Schwarzburg⸗ Snnbethef en. - 
Schwarzburg⸗ Rubolftabt . 


innere senssuumonpns 
NETT LT LT TER TE 
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Sobenzolleins Hechingen . . . . . 1 Mitglieb 
Lihtenften . : . Pe 
Hohenzollern »S cinarnuen 
Waldeck ... 
Reuß ältere Linie... 
Reuß jüngere Linie 
Schaumburg »Lipye . 
Lippe» Detmold 7 
Heflen »« Homburg 

Lauenburg 
Lübeck - . 

- Sranffurt . 
Bremen . .. 
Hamburg . 


pa Pa Pa pi pa pi pi pe oe ie ie je 
u zz u zz 1. 8 1 2 2 ı 8 


109 Diltglieber. 
So Lange bie beutfch-öfferreichifähen Lande an dem Bundes⸗ 
ſtaate nicht Theil nehmen, erhalten nachfolgende Staaten eine 
größere Anzahl von Stimmen im Staatenhaufe; nämlid: 
Bman 2 222. D Stimmen. 
Sachſen. ne 2 5, 
Hanne. » » 2 2 222.2. 92 


[4 
Mürtembertg . » » 2 222.2 5, 
Ben . . . . ...2...% v 
Großherzogthum heſſen . 8 , 
Kuchefien . - - 2 2 2 2 2020 7 r 
Naflau, nn . 4 v 
dambu . . 42 2 2 0. 2... 


. 4. 

Die Mitglieder des Staatenhauſes werden zur Hälfte 
durch die Regierung und zur Hälfte durch die Volksver⸗ 
tretung der betreffenden Staaten ernannt. 

Wo zwei Kammern beſtehen, wählen dieſe in gemein⸗ 
famer Situng nad, abfoluter Stimmenmehrheit. 


| 88. 
Die Mitglieder des Staatenhaufes werben zur Häffte' durch 


bie Regierung und zut Hälfte durch die Vollsvertretung ber bes 
treffenden Staaten ernannt. 
In denjenigen beutfchen Staaten, welche aus mehreren Pro⸗ 


vinzen ober Ländern mit abgeſonderter Verfaſſung oder Ber- 


waltung heſtehen, ſind bie durch die Volkspertretung dieſes Staa—⸗ 
tes zu ernennenden Mitglieder des Staatenhauſes nicht von 


der allgemeinen Landesvertretung, ſondern von den Vertretern 


der einzelnen Länder oder Provinzen (Provinzialſtänden) zu er— 
nennen. 

Das Verhältniß, nach welchem die Zahl der dieſen Staaten 
zukommenden Mitglieder unter die einzelnen Länder oder Pre 
binzen zu bettheilen ift, bleibt der Landesgeſetzgebung vorbe⸗ 
balten: 

Mo zwei Kammern beftehen und eine Bertretung nad) Pros 
vinzen nicht ftattfinbet, wählen beide Kammern in gemeinfamer 
Sitzung nach abfoluter Stimmenmehrheit. 


” $. 5. 


In denjenigen Staaten, "welche nur ein Mitglied 
in das Staatenhaus fenden, fchlägt Die Regierung drei 
Kandidaten vor, aus denen die Volksvertretung mit abs 


folnter Stimmenmehrheit wählt. - 


» 


g. 80. 
In denjenigen Staaten, welche nur ein Mitglied in bad 


- Gtaatenhaus fenden, ſchlägt die Regierung drei Kandidaten 


vor, aus denen die Bollövertretung mit abfolnter Stimmen» 
mehrheit wählt. j 
Auf Diefelbe Weife ift in denjenigen Staaten, welche eine 


‚ ‚ungerade Zahl von Mitgliedern enden, in Betreff ber letzten 
derſelben zu verfahren. 


8. 6. 


Wo mehrere Staaten in, gemeinfamer Vertretung 


im Staatenhaufe verbunden find, haben dieſe über bie 
gemeinfchaftlich vorzunehmende Wahl ein Abkommen un 
ter einander zu treffen. Das Prinzip der Theilung der 
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Mahfberechtigung zwifchen Regierung und Volksvertret⸗ 
ung darf Dabei nicht verlegt werden. 
Das ganze Abfommen ift ber. Reicheregierung zur 
Genehmigung vorzulegen. 
Bei der zweiten Leſung ausgefallen. 


$. 7. 

Wenn mehrere deutſche Staaten zu einem Ganzen 
verbunden werden, ſo entſcheidet ein Reichsgeſetz über die 
dadurch etwa nothwendig werdende Abänderung in der 
Zuſammenſetzung des Staatenhauſes. 


&: 90. 
Unverändert. 


§. 8. 
Mitglied des Staatenhaufes kann nur ein folder 
werben, welcher 
1) Staatöbürger desjenigen Staates oder Staatens 
verbandes (ſ. 8. 6) ift, welcher ihn fendet, 
2) das 30fte Lebensjahr zurücdgelegt hat, 
3) ſich im vollen Genuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte befindet. 
| . 4. 
Mitglieb des Staatenhaufes kann nur ſein, wer 
1) Staatsbürger des Staates iſt, welcher ihn ſendet, 
2) das 30jte Lebensjahr zurückgelegt hat, 
3) ſich im vollen Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Rechte befindet. 


$. 9. 

Die Mitglieder des Staatenhauſes werben auf feche 
Sahre gewählt. Sie werden alle drei Jahre zur Hälfte 
erneuert. Bei außerorbentlichen Neichöverfammlungen, 
weiche nach Ablauf der für die theilweife Erneuerung be- 
ſtimmten Periode und bevor noch die neuen Wahlen zur 
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naͤchſten ordentlichen Reichstagsſitzung erfolgt find, berus 
fen werden, bilden die Mitglieder der letzten ordentlichen 
Sigung auch für die außerordentliche Sigung das Staa; 
tenhaus. 
§. 92. 
Die Mitglieder des Staatenhaufes werben auf ſechs Jahre 
- gewählt. Sie werben .alle drei Jahre zur Hälfte erneuert. 
Auf welche Weife nach den.erfien drei Jahren dad Ausſchei⸗ 
‚ ben ber einen Hälfte ftattfinden foll, wird duch ein Reichäges 
fetz beftimmt. , Die Ausfcheidenden find ſtets wieder mählbar. 
Wird nad Ablauf biefer drei Jahre und vor Vollendung ber 
neuen Wahlen für das Staatenhaus ein auferorbentlicher Reichd- 
tag berufen, fo treten, fomweit die neuen Wahlen noch nidt 
-ftattgefunden haben, die früheren Mitglieder ein. 


"Yreiterim 


6. 10. 
Das Volkshaus befteht aus den Mögeoröneten des 
deutſchen Voltes. 
se 1. 

- Die Mitglieder des Volkshauſes werben für das erſte 
Mal auf vier Sahre, Demnächft immer auf drei Sahre ges 
wählt. Die Wahl gefhieht nad) ben in dem Reichs—⸗ 
wahlgefege enthaltenen Vorſchriften. 

$. 8. und $. M. 
Unveränbert. 


ArtitelW, 


" 6 12. 

* Die Mitglieder” des Reichstages beziehen ein gleiches 
mäßiged Tagegelb und Entfchäbigung für ihre Reiſekoſten. 
Das Nähere beſtimmt ein Neichögefes. 
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Den Mitgliedern des Reicyötages werben bie Tages 
we m and Reifetoften aus der Reichskaſſe gezahlt. 
g. 9. 

"Die Mitglieder des Reichstages beziehen aus der Reichskafſe 
ein gleichmaͤßiges Tagegeld und Entſchädigung für ihre Reifes 
koſten. Das Nähere beftimmt ein Reichsgeſetz. 

| §. 13. 

- Die Mitglieder beider. Häufer können durch Inſtruk⸗ 
tionen in: ihrer parlamentarifchen Thätigfeit nicht gebun⸗ 
den werden. 

4. 96. 

Die Mitglieder beider vaafer können durch Juftruktionen 

nicht gebunden werden. 


§. 14. 
Niemand kann gleichgeitig Mitglied von beiden Häus 
ſern feim. 
6 9. 
Unverändert. 


Artikel V. 


$. 15. 

Zu einem Beſchluß eines jeden Hauſes des Reichs⸗ 
tages iſt die Theilnahme von wenigſtens der Hälfte der 
geſetzlichen Anzahl ſeiner Mitglieder und die einfache 
Stimmenmehrheit erforderlich. 

Im Falle der Stimmengleichheit wird ein Antrag 
als abgelehnt betrachtet. 
8. 98. 
Unverändert. 


$. 16. 


Wenn es fidh von der Erlaffang folder Geſetze han | 
beit, durch welche Einrichtungen uud Maßrogeln begrüns 
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det werben folen, bie ber Kompetenz ber Reichsgewalt 
nicht ausdrücklich zugewieſen find (Abfchnitt won der 
Reichögewalt, Art XIII. $. 58 am Ende), fo ift für bie 
Schlußabſtimmung eined jeden Haufed eine Mehrheit von 
wenigftend zwei Dritteln der Stimmen erforderlich. 
Faͤllt weg. 
5 17. 

Das: Recht des Geſetzvorſchlages, ber Beſchwerde, 
der Adreſſe und der Unterſuchung, ſowie der Anklage 
der Miniſter, ſteht jedem Hauſe für ſich zu. 

4. 99. 
Das Recht bed Gefetzvorſchlages, der Beſchwerde, ber 
Adreſſe und ber Erhebung von Thatſachen, ſowie der Anklage 
ber Minifter jteht jedem Haufe zu. 

, £ ar Zu 6. ’ 18: 

Ein Reichstagsbeſchluß kann nur durch die Ueber⸗ 
einſtimmung beider Häuſer gültig zu Stande kommen. 

$. 100. 
-„ Unperändert.. 


6. 19 
Ein Reichstagsbeſchluß, welcher Die Zuftimmung 
der Neichdregierung nicht erlangt hat, darf. in derfelben 
Situngsperiode nicht wiederholt werden. Iſt vom Reichs⸗ 
tage in berfelben Sache in drei fich folgenden orbentlis 
chen Sißungsperioden derfelbe Befchluß unverändert ge 
faßt worden, fo wird er, auch wenn die Zuftimmung ber 
Reichsregierung nicht erfolgt, mit dem Schluß bes drit⸗ 
ten Neichdtages zum Geſetz. 
Ein Reichötagsbefchluß iſt in folgenden Fällen erfor 
derlich: 
1) Wenn es ſich um Erlaſſung, Aufhebung, Abaͤn⸗ 
derung ober Auslegung von Reichsgeſetzen handelt. 


237 


3) Wenn der Reichshaushalt fefigeftellt wird, wenn 


- 


Anleihen tontrahirt werden, wern das Reich eine 
im Budget nicht vorgefehene Ausgabe übernimmt 
oder nicht vorgefehene Steuern, oder Matrifular- 
beiträge erhebt. 

3) Wenn die Anlage von Zettelbanfen oder die Ein- 
führung oder Vermehrung von Papiergelb bes 
willigt , fowie wenn. andere Zahlungsmittel als 
Gold und Silber als gefeglich erflärt werben 
tollen. 

4) Wenn die Zuftimmung der Reichögewalt zu der 

Steuererhebung der Einzelflaaten zu ertheilen iſt 
(ſ. Reichögewalt $. 37). 

5) Wenn Landedfeflungen zu Reichsfeſtungen erklärt 
werden ſollen. 

6) Wenn Handels⸗, Schifffahrts⸗ und Anslieferungs⸗ 
verträge mit dem Auslande gefchloffen werden, 
fo wie überhaupt völferrechtliche Berträge, infos 
‚fern fie das Reich belaften. 

7) Wenn außerbeutfche Länder ober Landestheile Dem 
deutfchen Zollgebiete angefchloffen, oder einzelne 
Orte oder Gebietötheile von der Zolllinie aus⸗ 
gefchloffen werden follen. 

8) Wenn deutfche Landestheile abgetreten, . oder wenn 
außerdeutfche Gebiete dem Reich einverleibt oder 
auf andere Weife mit bemfelben verbunden wers 
den follen. 


s. 401. 


Ein. Reicittagsbefchtuf, welcher bie Zuſtimmung der Heichb- 
regierung nicht erlangt hat, darf in derſelben Sitzung3periode 
nicht wiederholt werben. 

Iſt von dem Reichstage in dret fi unmittelbar folgenden 
ordentlihen Sitzungsperioden derſelbe Befchlufg unverändert 


gefaßt worden, fo wird berfelbe, auch wenn die Buftimmung 


bee Reichßregierung nicht erfolgt, mit dem Schluſſe be dritten 
Reichſstages zum Geſetz. Cine orbeutliche Sitzungsperiode, 
welche nicht wenigſtens vier Wochen dauert, wird in biefer 
Reihenfolge nicht mitgezäßlt. 


6. 102. 

Em Reichsſtagsbeſchluß IR in folgenden Fällen etforberlich: 

1) Wenn e3 fih um bie Erlaffung, Aufhebung, Wbänberung 

oper Audlegung von Reichögefetzen handelt. 

.:2) Wenn der Reihshaußhalt fejtgeftellt wird, wenn Anleihen 
fontrabirt werben, wenn das Reid) eine im Bubget nicht 
porgefehene Auögabe übernimmt, ober Matrikularbeittaäge 
oder Steuern erhebt. 

3) Wenn fremde See- und Flußſchifffahrt mit höheren Abs 
gaben belegt werben fol. 

4) Wenn Landedfeftungen zu Reichsfeftungen ertart werden 
ſollen. 

5) Wenn Handeld⸗, Schifffahrta⸗ und Aatlielerinnbrretrige 
mit dem, Auslande geſchloſſen werden, ſowie ‚überhaupt 
wöllerrechtliche Verträge, inſofern fie das Reich belaſten. 

6) Wenn nicht zum Reiche gehörige Länder aber Landestheile 
dem beutfchen Zollgebigte angefchloffen, oder einzelne Orte 
ober Gebietätheile von ber Zolllinie ausgeſchlofſen wer⸗ 
den ſollen. 

7) Wenn deutſche Landestheile abgetreten oder wenn nicht⸗ 
beutfche Gebiete dem Reiche einverleibt oder’ auf andere 
Miſe mit demſelben verbunden werben fellen. 


$. 19 a. 


Dei Feſtſtellung bed Reichshaushaltes treten folgende 
Beſtimmungen ein: 

) Alle die Finanzen betreffenden Vorlagen ber Reiche⸗ 
regierung gelangen zunächſt an bad Volkbhaus. 

2) Bewilligungen von Ausgaben dürfen nur auf An⸗ 
trag der Reichsregierung und bis zum Belauf die⸗ 
ſes Antrages erfolgen. — Alle Bewilligungen von 

Ausgaben find nur für den beſonderen Zueck, für 
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welchen fie gefordert wurden, als ertheilt anziehen, 
and nur in der Grenze der Bewilligung faun die 
Verwendung erfolgen. 

3) Die Dauer der Finanzperiode und Budgetbewil⸗ 
ligung iſt ein Jahr. 

4) Das Budget über die regelmäßigen Ausgaben des 
Reiches und über den Nefervefond, fowie über die 
für beides erforderlichen Dedungsmittel wird auf 
dem erften Neichdtage durch. Reichötagsbefchläfle 
feſtgeſtellt. Eine Erhöhung diefed Budgets auf 
ſpäteren Reichötagen - erfordert gleichfalld einen 
Reichstagsbeſchluß. 

5) Dieſes ordentliche Budget wird auf jedem Reichs⸗ 
tag zuerſt dem Volkshaus vorgelegt, und von die⸗ 
ſem in ſeinen einzelnen Anſätzen und nach den Er⸗ 
läuterungen und Belegen, welche die Reichsregie⸗ 
rung vorzulegen hat, geprüft, und ganz oder theil⸗ 
weiſe bewilligt oder verworfen. 

6) Nach erfolgter Prüfung und Billigung durch das 
Volkshaus wird das Budget an das Staatenhaus 
abgegeben. Dieſem ſteht innerhalb des Geſammt⸗ 
betrages des ordentlichen Budgets, ſowie derſelbe 
auf dem erften Reichstage oder durch ſpätere Reichs⸗ 
tagsbeſchlüſſe feſtgeſtellt iſt, nur das Recht zu, Erinne⸗ 
rungen und Ausſtellungen zu machen, über welche 
im Falle einer Meinungäverfchiedenheit zwiſchen 
beiden Häuſern in gemeinſamer Sitzung derſelben 
nach abſoluter Stimmenmehrheit endgültig entfchie- 
den wird. 

T) Alle anßerorbentlichen Ausgaben und deren Des 
Aungsmittel bedürfen, gleich der Erböhung des or, 
dentlichen Budgets, eines Reichdtagsbefchluffes. 

8) Die Nachweifung über die Verwendung der Reichs⸗ 
gelber wirb dem Reichötage, und zwar zuerit dem 
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Volkshauſe, zur Prüfung und aim Abſchlu⸗ vor⸗ 
gelegt. 


$. 403. 

Bei Feſtſtellung des Reichshaushaltes treten folgende Be⸗ 

ſtimmungen ein: 

1) Alle die Finanzen betreffenden Vortlagen der Reichsre⸗ 
gierung gelangen zunächſt an das Volkshaus. 

2) Bewilligungen von Ausgaben dürfen nur auf Antrag ber 
Reichsregierung und bi8 zum Belauf biefes Antrages er- 
folgen. Jede Bewilligung gift nur für ben beſonderen 
Zweck, für welchen fie beftimmt morben.“ Die Verwen⸗ 
bung darf nur innerhalb der’ Grenze ber Bewilligung 
, erfolgen. 

3) Die Dauer der Finanzperiode und Budgetbewilligung iſt 
ein Jahr. 

4) Das Budget über die regelmäßigen Ausgaben des Reichcs 
und über den Reſervefond, ſowie über die für beides er⸗ 
forderlichen Deckungsmittel, wird auf dem erſten Reichs⸗ 
tage durch Reichstagsbeſchlüſſe feſtgeſtellt.“ Eine Erhöh- 
ung dieſes Budgets auf ſpäteren Reichgtagen erfordert 
gleichfalls einen Reichſtagsbeſchlußg. 

5) Dieſes ardentliche Budget wird auf jedem Reichätage zu⸗ 
erſt dem Volkshauſe vorgelegt, von dieſem in feinen ein 
zelnen Anfätzen nad) den Erläuterungen und Belegen, 
welche die Reichöregierung vorzulegen Bat, geprüft und 
ganz oder theilmeife bewilligt oder verworfen. 

6) Nach erfolgter Prüfung und Bewilligung durch dad Volls⸗ 
Haus wird das Budget an das Staatenhaus abgegeben. 
Diefem fteht, innerhalb des Geſammtbetrages des ordent⸗ 
Jihen Budgets, ſowie berfelbe auf dem erften Reichstage 
ober durch ſpätere Reichstagsbeſchlüſſe feſtgeſtellt if, nut 
das Recht zu, Erinnerungen und Ausftellungen zu machen, 
über welche dad Volkshaus endgültig befchlieht. 

7) Alle auferorbentlihen Ausgaben und deren Deckungs— 
mittel‘ bebürfen, gleich, der Erhöhung des orbentlihen 
Budgets, eine Reichdtagsbeſchluſſes. 

8) Die Nachweiſung über die Verwendung ber Reichsgeldet 
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wird dem Reichstage, und zwar zuerft bem Vollshauſe, 
zur Prüfung und zum Abſchluß vorgelegt. 


, Artikel VL 


$. 20, 

Der Reichstag verfammelt fich jedes Jahr am Sitze 
der Reichſsregierung. Die Zeit der Zuſammenkunft wird 
vom Neichdoberhaupte bei der Einberufung: angegeben, 
infofern nicht ein Reichsgeſetz diefelbe feſtſetzt. 

Außerdem fann der Neichdtag zu außerorbentlichen 
Sigungen jeden Zeit. vom Reichsoberhaupt einberufen 
werden. 


§. 108. 
° Unverändert wie $. 20. 


$. 106. 

Die ordentlichen Sitzungdperioden ber Landtage in den Ein- 
zelftaaten follen mit denen des Reichstages in der Regel nicht 
zufsmmenfallen. Das Nähere bleibt einem Reichögefetz. vor« 
behalten. 


8. 21. 
Das Volkshaus kann durch das Reichsoberhaupt 
anfgelöft werden. In dem Falle der Auflöſung iſt der 
Reichstag binnen brei Monaten wieder einzuberufen. 


$. 106. 

Das Volkshaus kann durch das ReichBoberhaupt aufgeldjt 
werden. In den Falle der Auflöſung iſt der Reihätag bin⸗ 
nen drei Monaten wieder zu verfammeln. 


8 . 22. 

Die Auflöſung bes Volkshauſes hat die gleichzeitige 
Vertagung des Staatenhauſes bis zur Wiederberufung des 
Reichstages zur Folge. 

Die Situngsperioden beider Hänfer m diefelben. 

Neth und Merk, Quellenſammlung. IL Bd. 


m 
$ 107. 
Hnnexänbert. . 
$. ‚23. 
Das Reichsoberhaupt beſtimint das Ende der Si⸗ 
bung6periobe, 


8 108 
Das Ende ber Sitzungäperisbe wirb vom ante 
beſummt. 
. 400. 


Eine Vertagung des Reichſtages oder eined ber beiden Häu⸗ 
ſer durch" das Reichsoberhaupt Bedarf, -wem Re nad‘ Eröff⸗ 
nung der Sitzung auf länger ald vierzehn Tage ausgeſprochen 
werden fol, der Zuftimmung des Reichstages ober bed betref- 
fenden Hauſes. 
Auch der Reichstag feldft, fowie jede der beiden Häufer, 
kann fich auf vierzehn Tage vertagen. 


v 


ArticteiVII. 


$. 24. 

Jedes der beiden Häuſer wählt ſeinen Praſt denten 
und die Vizepräſidenten für ſich, ſo wie die Schrift⸗ 
führer. 

E 110. 
Jeder der beiden Häufer wählt feinen Praſidenten, ſeinen 
Viepraſidenten und ſeine Schriftführer. 
8. . 

Die Sigungen heiter Hanſer ſind öffentlich. Die 
Geſchäftsordnung eines jeden Hauſes beftimmt, unter 
welchen Bedingungen vertrauliche Sitzungen ſtattfinden 
könmnen. 

$. 111. 
Unveraͤndert. \ 
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6. 26. 
Jedes Haus prüft die Vollmachten ſeiner Mitglieder 
und entſcheidet über die Zulaſſung. 
$. 112. 
Heer. Haus prüft, bie Vollmachten feiner Mitglieder und 
entſcheidet über. die Zulaſſung derſelben. 


$. 27. 

Jedes Mitglied leiſtet bei feinem Eintritt den Eid: 
„Ich ſchwöre, die deutſche Reichsverfaſſung getreulich 
„zu beobachten und aufrecht zu erhalten, ſo wahr mir 
"Bett helfe,” " . 
5. 113. 
Unveränbert. 


g. 28. 

Jedes Haus hat das Recht, ſeine Mitglieder wegen 
unwürdigen Verhaltens im Hauſe zu beſtrafen und äu⸗ 
ßerſten Falls auszuſchließen. Das Nähere beſtimmt die 
Geſchäftsordnung jeden Hauſes. Eine Ausſchließung 
kann nur dann ausgeſprochen werden, wenn die Hälfte 
ſammtlicher Mitglieder an der Abſtimmung Theil nimmt 
und eine Mehrheit von zwei Dritteln der Stimmen ſich 
dafür entſcheidet. 

g. 114, 

Jedes Haus hat das Recht, feine Mitglieder wegen unwür⸗ 
digen Verhalten? im Haufe zu beftrafen und Auferften Falls 
auszufchließen. Das Nähere beftimmt die Gefchäftsorbnung 
jeden Haufes. 

Eine Ausfhliegung kann nur dann audgefprochen werben, 
‚wenn eine Mehrheit bon zwei Dritteln ber Stimmen fih das 
für euiſcheidet. 


8. 29. 


„Weber Ueberbringer von Bittſchriften noch überhaupt 
Deputationen follen in den Häuſern zugelaſſen merhen. 
16 * 
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8; 118. 
Unverändert, 


.$ 3. 

Jedes Haus hat das Recht, fich feine Geſchäfts⸗ 
ordnung felbft zu geben, mit Ausnahme derjenigen 
Punkte, welche die gefchäftlichen Beziehungen beider 
Häuſer zu einander betreffen. Diefe werden durch Ue 
bereintunft beider Häuſer geordnet. 

§. 116. 


Jedes Haus bat dad Recht, fich feine Gefchaͤftsoronung ſelbft 
zu geben. Die geſchäftlichen Beziehungen zwiſchen beiden Häu- 
fern werben durch Uebereinkunft beider Häufer georbnet. 


Artifer VII. 
8. 31. 

‘Ein Mitglied des Reichstages darf während ber 
Dauer der Sigungsperiode ohne Zuftimmung des Haus 
fed, zu welchem es gehört, wegen ftrafrechtlicher An 
ſchuldigungen weder verhaftet, noch in Unterfuchung ge 
zogen werben, mit alleiniger Ausnahme ber Ergreifung 
auf friſcher That. 

8. 32. | 
In dieſem Iegteren Falle ift dem betreffenden Haufe 
von der angeprdnneten Maßregel fofort Kenntnig zu ge 
ben. Es fteht demfelben zu, die Aufhebung der Haft 
oder Unterfuchung bie zum Schluffe der Sitzungsperiode 
zu verfügen. 
$. 33. 

Dieſelbe Befugniß ſteht jedem Hauſe in Betreff ei⸗ 
ner Verhaftung oder Unterſuchung zu, welche über ein 
Mitglied desſelben zur Zeit ſeiner Wahl verhängt gewe⸗ 
ſen, oder nach dieſer bis zu Eroͤffnung der Sihungen ver⸗ 
hängt worden iſt. 


Le 
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$. 34. 

"Kein Mitglied des Reichstages darf zu irgend einer 
Zeit wegen feiner Abflimmung oder wegen der in Aus⸗ 
übung feines Berufes gethanen Aeußerungen gerichtlich 
oder Dißziplinarifch verfolgt oder fonft außerhalb der Vers 
ſammlung zur Verantwortung gezogen werden. 


$. 117, 118, 119 unb 120. 
Unverändert. 


Artitel X 


3. 

Die Reichöminifter haben das Recht, den Berhand- 

lungen beider Häufer des Reichstages beizuwohnen, und 
von denſelben gehört zu werden. 


§. 121. 

Die Reichsminiſter haben das Recht, den Verhandlungen 

beider Häufer des Neichötages beizuwohnen und jederzeit von 
denſelben gehört zu werben. 


$. 36. 
Die Reicheminifter haben die Verpflichtung, auf Bers 
langen jeded der Häufer des Reichdtages in bemfelben 
in erfcheinen und Auskunft zu ertheilen. 


- . 122. 

Die Reichsminiſter haben bie Verpflichtung, auf Verlangen 
jedes ber Häufer des Neichötages in bemfelben zu erfcheinen 
und Auskunft zu ertheilen, oder den Grund anzugeben, wes⸗ 
halb dieſelbe nicht ertheilt werden könne. 


37. 
Die Reichsminiſter fönnen nicht Mitglicder! des Staa⸗ 
tenhauſes ſein. 
5. 18. 
Unveränbert. 
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§. 38, 

Wenn: ein Mitglied des: Volkshauſes im-Meichötienft 
eise Amt: oder eine Berförderung annimmt ,: ſp muß es 
ſich einer. neuen Wahl unterwerfen, es behält jedenfalls 
feinen Siß im Haufe, bi die neue Ba ltattzeu⸗ 


den hat. 
— 124. 


Wenn ein Mitglied des Vollshauſes im Reichsbienſte ein 
Amt oder eine Beförberung annimmt, fo muß es fich einer 
neuen Wahl unterwerfen; es behält feinen Sit im Haufe, 
bi8 die neue Wahl ftattgefunden hat. 


Abſchnitt VICV). Das Reichsgericht. 

gl 
Die dem Reiche zuſtehende Gerichtsharkeit wird ·darch 

ein Reichsgericht ausgeübt. 
Artikel J. 
9. 125. 
Unverändert, 

$. 2. 
Zur Zuſtändigkeit des Reichögerichtes gehören: 

a) Streitigkeiten zwifchen der Reichögewalt und den 
Einzelſtaaten über den. Umfang ihrer Befugniſſe. 
b) Streitigkeiten aller Art, politifche und rechtliche zwis 

fchen den einzelnen deutfchen Staaten. Gewilltürte 
Anträge find nur zuläfflg, inſoweit durch die Ent 
ſcheidung der Gtreitfragen ein Reichsintereffe nicht 
berührt wird. 

c) Streitigkeiten über Thronfolge, Regierungsfaͤhig⸗ 
feit und Regentfchaft in den einzelnen Staaten. 
a) Streitigfeiten zwiſchen der. Regierung: ded Einzel 
ftaated und deſſen Volksvertretung über die Mültig⸗ 
keit oder Auslegung der Landesverfaſſung oder we⸗ 

gen Nichtvollziehung ihrer Beſtimmungen. 


‚ 


e) Klagen ber Angehörigen eines Einzelſtaates gegen 
die Regiernug deffelben, wegen Aufbehung, Verlegung 
oder verfafjimgswibriger Veränderung der Landes⸗ 
verfaflung. 

) Klagen .der Angehörigen eined Einzelſtaates gegen 
die Regierung deſſelben, ſowie gegen: bie Reichsre⸗ 
gterumg : wegen erlittener Verletzung eines dem deut⸗ 
ſchen Volle gewährleiſteten Grundrechtes. 

g). Klagen gegen den Reichsfſiskus. 


h) Klagen gegen deutſche Stamter,. wenn die Ber: 
yflichtung‘,, dem Anfpruche Genlige: zu leiften, zwi⸗ 
fhen.mehreren Staaten zweifelhaft ober beftritten 

if, deögleichen wenn die Verpflichtung‘ mehrere 
Staaten zugleich trifft. 

i) Strafgerichtsbarkeit über: Die. Antiagen, gegen bie 
KReichöminifter, wegen! Berkegung: der: Reichöverfaf- 
fung, ſowie wegen aller! im Geſetze über die Berants 
wortlicjteit ber Reichsininiſter genannten Berbrechen. 

k). Strafgerichtöbarleit über die Anklagen gegen die 
Minifier- der Einzelflaaten. wegen. Verlegung ber 
Reichs⸗ ober: Landesuerfaflung. 

1) Strafgerichtsbarkeit in den Füllen des Landes, und 
Hochverraths gegen dad Reid. 

m) Beichwerben: wegen. verweigerter ober: gehenmter 
Nechtonflege, wenn dee landesgeſetzlichen Mittel 
der Abhülfe erſchöpft fin. 

n). Streitigkeiten zwiſchen der Reichsverſammlung oder 
ben. gefeßgebenden Körpern des Reiches unter fich 
und der Reichdregierung, welche die. Auslegung der 
Neichöverfaffung betreffen, wenn bie. ftreitenden 
Theile ſich vereinigen, bie Entſcheidung des Reichs⸗ 
gerichtes einzuholen. 


0 


$. - 426. 
ur Hupdnbigtet des Reichögerichts gehören: 

a) Klagen eines Einzelſtaates gegen Die Reichsgewalt wegen 
Verletzung der Reichsverfaſſung durch Erlaffung von 
Reichsgeſetzen und durch Mafregeln der Reichdregierung, 

ſowie Klagen der Reichägewalt gegen einen Einzelſtaat 
wegen Verletzung ‚der Reichöverfaffung. . 

- b) Streitigletten zwiſchen dem Staatenhauſe und dem Volls⸗ 

harſe unter fi und zwiſchen jedem von ihnen und ber 
Reichöregierung, welche die Auslegung ber Reichsverfaſ⸗ 
ſung betreffen, wenn die ſtreitenden Theile ſich vereinigen, 
bie Entſcheidung des ReichBgerichtes einzuholen... 

c) Politiſche und privatrechtlicde Streitigkeiten aller Art 
zwiſchen ben einzelnen beutjchen Staaten. 

d) Streitigfeiten über Thronfolge, Regierungsfäßigteit und 

Regentſchaft in ben Einzgelftaaten. 

e) Streitigfeiten zwifchen der Regierung eines Einzelſtaates 
und befien Vollöverttetung .icher die Süttigten ober Aus⸗ 
legung ber Landesverfaffung. 

f) Klagen der Angehörigen eined Einzelſtaates gegen bie Res 

..gierung ‚beffelben, wegen Aufhebung oder verfaſſungẽwi⸗ 
driger Veränderung der Landesverfaſſung. 

Klagen der Angehdrigen eines Einzelftaates gegen bie 
Regierung wegen Verletzung ber Lanbeöverfaffung koͤn⸗ 
nen bei dem Reichsgerichte nur angebracht werben, wenn 
bie in ber Landesverfaſſung gegebenen Mittel dev Abhülfe 
nicht zur Anwendung gebracht werben können. 

g) Klagen beutfcher Staatsbürger wegen Verletzung ber durch 

. bie Reihöverfaffung ihnen gewährten Rechte. Die nähe: 
ven Beitimmungen über ben Umfang biefed Klagrechts 
und bie Art und Weife daſſelbe geltend zu machen, blei⸗ 

. beſn der Reichögefetzgebung vorbehalten. 

h) Beſchwerden wegen verweigerter ober gehemmter Rechts- 
pflege, wenn bie Tanbeögefeglichen: Mittel tet Ab hülfe er- 

ſchöpft ſind. 

i) Strafgerichtsbarkeit über die Anklagen -gegen die Reichs⸗ 

minifter, inſofern fie deren miele Verantwortla—⸗ 
keit betreffen. 0 


’ 
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k) Strafgerichtsbarkeit über Die Anklagen gegen bie Minifier 
ber Einzelſtaaten, infofern fie deren winifterielle Ver⸗ 
antwortlichkeit betreffen. 

) Strafgerichtsbarkeit in den Fällen des Hoch⸗ und Lan⸗ 
desverrathes gegen das Reich. 

Ob noch andere Verbrechen gegen das Reich der Straf⸗ 
gerichtsbarkeit des Reichsgerichtes zu überweiſen find, wird 
ſpäteren Reichsgeſetzen vorbehalten. 

m) Klagen gegen den Reichsſiskus. 

n) Klagen gegen deutſche Staaten, wenn bie Verpflichtung, 
dem Anfpruhe Genüge zu leiften, zwifchen mehreren 
Staaten zweifelhaft oder beftritten ift, fowie wenn die 
gemeinſchaftliche Verpflichtung gegen mehrere Stmaten in 
einer Klage geltend gemacht wird. 


$. 3. 

Ueber die Frage, ob ein Fall zur Entſcheidung des 
Reichsgerichtes geeignet ſei, erkennt einzig und allein das 
Reichsgericht felbft. 

8. 1277. 
Unverändert. 


. SS. 4. 

Ueber die Einfegung und Organifation ded Reichs⸗ 
gerichtes, über das Verfahren und die Vollziehung der 
reichögerichtlichen Entfcheidungen und Verfügungen wirb 
ein befondered Geſetz ergehen. 

$. 128. 

Ueber bie Einfetzung und Organifation bed Reichägerichtes, 

. über das Verfahren und bie Bollziehung ber reichägerichtlichen 

Entfcheidungen und Verfügungen wird ein beſonderes Gefetʒ 

ergehen. 

Dieſem Geſetze wird auch die Beſtimmung, ob und in wel⸗ 
hen Fällen bei dem Reichsgerichte bie Urtheildfällung durch 
Geſchworene erfolgen foll, vorbehalten. 

Ebenſo bleibt vorbehalten: ob und wie weit biefes Geſetz 


als organiſches Derfaffungsgejetz zu betrachten ift. 


J 


$& 129. . 
Der Neichägefetzgebung bleibt es vorbehalten, Admiralitäts⸗ 
und GSeegerichte zu errichten, ſowie Beftimmangen über bie 
Gerichtsbarkeit der Gefandten und Könfuln des Reiches zu treffen. 


Abfchnitt VII (VD. Die Grundrechte des deut: 
fen Volkes. 


ſiehe Nr. 25. 
Abſchnitt VIII (VID. Die Gewähr der Verfaſ— 
fung. 
2 Artikel J. 
§S. 1. 


Bei jedem Regierungswechſel tritt der Reichstag, 
falls er nicht ſchon verſammelt iſt, ohne Berufung ziſam⸗ 
men, in der Art, wie er das letztemalverſämmelt war. 
Der Kaifer, welcher die Regierung antritt, Iklfber' vor 
den zu einer Sitzung vereinigten beiden Häufern bes 
Reichstages einen Eid auf Die Reichöverfaffung. 

"Der Eid lautet: „Ich ſchwöre, das Reich und bie 
„Rechte des deutfchen Volkes zu fchirmen, Die Reichöver: 
„faſſung aufrecht zu erhalten und fie gewifjenhaft zu voll⸗ 
„ziehen. So wahr mir Gott helfe." 

Erft nach geleiftetem Eide ift der Kaifer berechtigt, 
Regierungshandlungen vorzunehmen. 

| u 2. 

Die Reichsbeamten haben : beim Antritte ihres Amtes 
einen? Eid anf die: Reichsverfaſſung zu leiſten. Das 
Nähere beſtimmt die Dienſtpragmatik des Reiches: 

g. 190 und $. 191 
Unverändert. 
8. Tee 
Die Verpftichtung "anf die dheicheberfrcifuag wird in 
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den Einzelſtaaten mit ber’ Berpflichtung auf“ bie Laudes⸗ 
verfaffung verbunden und dieſer vorangeſetzt. 


g. 3 a4a. 
Ueber die Verantwortlichkeit der Reichsminiſter wird 
ein beſonderes Reichsgeſetz erlaſſen. 


$. 19. . 
lieben bie Verantwortlichkeit ber Reingmintier foll ein 
Reichsgeſetz erlaflen werben. 
$. .193. 
Die Berpflichtung anf die Reichöverfaffung wird in den Ein- 
zelſtaaten mit ber Berpflichtung auf die Landesperfaflung ver- 
bunden und biefer vorangefetzt. 


Artikel 1. 


Keine Beftimmung. pr der Berfaffung oder in den 
Gefegen eines Einzelftaated darf mit der Reichöverfaf- 
fung im Widerſpruch ftehen. 


F. 9. 

Eine Aenderung der Regierungsform in einem Eins 
zelſtaate kann nur mit Zuflimmung der Reichsgewalt ers 
folgen. Diefe Zuftimmung muß in den für Aenderun⸗ 
gen der: Reichsverfaſſung vorgefchriebenen Formen geges 
ben werben. 

$. 194 und $. 195 
Unverändert. 


Artikel mM. 


5 6. 
Abanderungen in! ber. Reichönerfaffung. tönnen wir: 
durch einen Beſchiuß beider Häufer und: mit: Zuſan⸗ 
mung des Reichsoberhauptes erfolgen: 
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Zu einem folchen Beſchluß bedarf es in jedem der 
beiden Hänfer:- 
1) der Anwefenheit von wenigſtens zwei Dritteln der 
Mitglieder; 
2) zweier Abſtimmungen, zwifchen welchen ein 3eit 
‚raum von wenigftend acht Tagen liegen muß; 
einer Stimmenmehrheit von wenigftend zwei Drit 
teln der anwefenden Mitglieber bei jeder ber beis 
den Abflimmungen. 


8. 196. 
Abänderungen in ber Meichöverfaffung können nur durch eis 
nen Befchluß beider Käufer und mit Zuftimmung des Reich. 
oberhauptd erfolgen. 
Zu einem ſolchen Beſchluß bebarf es in jebem ber beiden 
Häufer: 
4) der Anmefenheit von wenigſtens zwei Dritteln ber Mit 
glieder; 
2) zweier Abſtimmungen, zwiſchen welchen ein Zeitraum 
von wenigſtens acht Tagen liegen muß; 
3) einer Stimmenmehrheit von wenigftend zwei Dritteln ber 
anwesenden Mitglieder bei jeder ber beiden Abftimmungen. 
Der Zuftimmung bed Neichdoberhauptes bebarf es nicht, 
wenn in brei ſich unmittelbar folgenven ordentlichen Sitzung?» 
perioden derfelbe Reichätagsbefchlufg unverändert gefaft worden 
- Eine ordentliche Sitzungsperiode, welche nicht wenigftend vier 
Wochen dauert, wirb m biefer Reihenfolge nicht mitgezäßlt. 


Artikel W. 


\ §. 7. 

Im Falle des Krieges oder Aufruhres können bie De: 
flimmungen der Grundrechte über Verhaftung, Hand 
fuchung und. Verſammlungsrecht von der Reichsregie⸗ 
rang oder der Regieruug eines Einzelftaates für einzelne 
Bezitke zeitmeife außer Kraft. gefebt werben; dededh nur 
unter folgenden Bedingungen 
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1) Die Berfügung muß in jedem einzelnen alle von 
- dem GSefammtminifterium des Reichs oder Einzel⸗ 
ſtaates ausgehen; 

2) das Miniſterium des Reiches hat die Zuſtimmung 
des Reichstages, dad Miniſterium des Einzelſtaates 
die des Landtages, wenn dieſelben zur Zeit vers 
ſammelt find, fofort einzuholen. Wenn diefelben 
nicht verſammelt find, fo darf die Verfügung nicht 
länger als 14 Zage dauern, ohne daß biefelben 
zufantmenberufen und die getroffenen Maßregeln 
zu ihrer Genehmigung vorgelegt werben. 

Weitere Beftimmungen bleiben einem Reichsgeſetze 
vorbehalten. 

Für die Verkündigung des Belagernngäguflandes in 
Feſtungen bleiben die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften 
in Kraft. 

§. 197. 
Unverändert. 





51. 


Königlich preußifche Zirkulardepefche 

au Die Füniglichen Miffionen bei Den 

deutichen Regierungen, Das Deutiche 

Berfaffungswert betreffend, d. d. Säten 
| Ssannar 1849. 


Die Verhandlungen der im April vergangenen Zah 
red zum Zwed der Begründung einer neuer Verfaſſung 
für Deutſchland nach Frankfurt berufenen beutfchen Ras 
tionalverfummtung nähern ſich dem Zeitpuntte, in weichem 
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die dentſchen Staaten fc über das Reſultat Der Arbei⸗ 
‚ten der Verſammlung, auszuſprechen haben werden. 

Zur Zeit des Zuſammentrittes derſelben war die be⸗ 
gonnene Reviſſion der Bundesverfaſſung nidjt fo weit ge⸗ 
diehen, daß es den dentſchen Regierungen möglich gewe⸗ 
‚fen wäre, einen gemeinſam verabredeten Verfaſſungsent⸗ 
wurf ber Verſammlung vorzulegen und vor derſelben zu 
ventreten. Die Verſammlung befaud ſich in der Noth⸗ 
wendigkeit, ſelbſtſtändig das Verfaſſungswerk anzugreifen 
ad ſowohl die Poſſivität der Megieruugen — ‚wovon 
Viele ihre gage Kraft durch; innere. Augelegenheiten in 
Anſoruch genommen ſahen — als die greifbare Schwie⸗ 
rigkeit der Vereinbarung mit 37 verſchiedenen uud: uns 
abhängigen. Saaaten machten: ‚Dazu: mitwirlen, die Vor⸗ 
uiſtr Unngen über den Umfang der ſtaatserhtlichen Suefup- 
niſſe der Verſammlung hoch zu ſteigern. Auch MerFünig: 
liche Regierung hat geglaubt, der Lage, worin ſich die 
deutſchen Staaten, gegenüber einer aus ber Geſammt⸗ 
heit der Nation auf gefeglichem Wege erwählten Ber: 
fammlung befanden, großes Gewicht beilegen zu müſſen; 
fie hat geglaubt, die Außerften Anftrengungen machen zu 
folen, um einer Berfammlung, ber die Regierungen ei; 
nen poſitiven Vorſchlag nicht vorgelegt hatten, nicht burd) 
Negation entgegen zu treten; fie hat geglaubt, bie dent, 
ſche Nation fei zu der Forderung berechtigt, daß ber 
Verſuch, auf bem von den deutſchen Regierungen theilö 
‚gefetiäh angebahnten ‚- theils zugeinffenen Doge zur Gi 
algmg zu gelangen, moglichſt vor außenen. Ganpanagen 
gefhügt werde. Auf dicſen Punkt hat die Regierung, 
nachdem ihr im Monat Juli gemachter Borfchlag zur 
ersinuung. ber Grundlagen: einer kallaktiven Bertretung 
‚ber: Regierungen gefcheitert war, nachdem auch ˖andere 
Berfuche,:auf ben Weg der Verſtändigung gu leiten, er⸗ 
foiglos blieben, ihr vorzũglichſtes Angarcaert᷑ ıgerickirt, 


und ‚guglrich, „mähsend-fie ‚ohne ‚Zögern bereit war, für 
einige Zeit won Der ausführenden Gewalt des Buudes 
jurädgutreten and deren Uebertragung auf Se. kaiſer⸗ 
liche Hoheit den Erzherzog Johann zu genehmigen, mit 
wicht geringerer Hingebung und oft mit Selbfluerläug- 
nung die Zentralgewalt Deutfchlande durch die Macht 
und die Mittel. Preußens .geftügt und getragen. Der 
Zwei iſt erreicht worden; Die Nationalverfammlung zu 
Frankfurt hat füch beinahe acht Monate hindurch in freier 
Bewegung ‚ihrer Berfafiungsarbeit widmen dürfen, und 
indem fich Diefe Arbeit anfcheinend ihrem Ende naht, 
wird jede Deutfche Regierung den Beruf fühlen, dahin 
su wirken, daß fie zu. einem glüdlichen Exrgebniffe führe, 
und daß „ein mögliches Fehlſchlagen dieſer ‚Hoffnung 
wicht einem Merjchulden ‚der Regierungen „beigemeflen 
werden könne. „Die preußifche Regierung darf ſich der 
Hoffausg ‚überlaffen, var einem ſolchen Vorwurf geſi⸗ 
chert zut fein: allein fie.ift fich .fehr wohl bewußt, daß ihre 
alleinige Zuflimmung nicht auöreicht, eine Umgeftaltung 
der deutſchen Verfaſſung in bas Leben zu führen, und 
daß Das ‚Scheitern des großen Zwedes nicht minder ‚zu 
bellagen wäre, wenn auch. zweifellos feſtſtände, daß er 
niht an Preußen -gefcheitert fei. 

Durch biefe Betrachtung bemogen, würde bie Res 
gierung vielleicht ſchon früher dazu übergangen fein, die 
Vorbereitung der in.einiger Frift von den Staaten dee 
beutichen Bundes ‚erwarteten Erflärungen in Borfchlag zu 
bringen. Allein eine bedeutungsvolle Entwidelungsperiode 
bed eigenen Staated traf zufammen wit einer enticheis 
benden Wendung der inneren Zuftände Oeſterreich's, 
welches, .ald das mächtigfte Glied ded Bundes, zu einer 
Initiative um fo ‚mehr berufen war, ald die europäifche 
Stellung und der hohe Beruf des üöfterreichifchen Kai- 
ſerſtaates, verbunden mit ber eingefchlagenen zentral 


256 


konſtitutionellen Richtung, ihm das Eingehen in mandıe 
jener buntdesitantlichen Beſtimmungen erſchweren mußten, 
in welchen die Nationalverſammlung zu Frankfurt a. 
M. den Ausdruck eines gemeinſamen Verlangens der 
deutſchen Nation gefunden zu haben glaubte. Der 
öſterreichiſche Staat iſt mit alten Banden an Deutſchland 
gekettet, und er hat ihnen in der bewegteſten Zeit des ver 
gangenen Jahres eine neue Innigkeit verliehen, indem 
ein Fürft des - öfterreichifchen Kaiſerhauſes die Leitung 
der Angelegenheiten Deutfchlands übernahm. Seiner: 
ſeits kann das übrige Deutfchland auf die alte Verbind⸗ 
ung mit Defterreich nicht verzichten, und am Wenigſten 
hätte bie preußifche Regierung einen auf Ablöfung der 
biſsher beftandenen Bande beruhenden Plan’. bevorworten 
können; vielntehr war es für fie unerläßlich, die Abſich⸗ 
ten ber faiferlich söfterreichifchen Regierung in Bezug 
auf die Verfaſſung Deutſchlands nach ber wieder ge 
wonnenen fefteren Geftältung der inneren Zuſtände im 
öfterreichifchen Kaiferfinate zu kennen. 

Mit hoher Befriedigung Tieht die ‚königliche Regier 
ung nunmehr feſtgeſtellt, daß Oeſterreich, mit und ben 
deutſchen Bund als fortbeftehend betrachtend, in bemfels 
ben beharren und an befien fräftiger Entwickelung theil⸗ 
nehmen will und zu einer Berftändigung darüber mit der 
Nationalverfammlung und ben übrigen Regierungen 
Deutfchlands bereit iſt. Diefe Verflänbigung wird je 
denfalls ber Art fein müffen, daß in ihr weder die De 
ftrebungen des Kaiferftnates, in feinem’ ganzen Länder: 
complere zu einer kräftigen, dem inneren Bedürfniffe dei 
felben genügenden Konftituirung zu gelangen, noch bie 
Beſtrebungen Deutfchlande, die auf die Darftellung ei⸗ 
nes dem Auslanbe gegenüber einheitlich verbundenen po- 
litiſchen Körpers, fo wie duf bie Verſchmelzung der kom⸗ 
merziellen und materiellen Intereſſen, und eine möglichſte 
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Andgleichung der inneren Gefeßgebung gerichtet find, 
ein Hinderniß finder. Es ift von der Faiferlich »öfter- 
reichifchen Regierung zu erwarten, daß fie auch hierzu 
nah Kräften die Hand bieten und auch bei der Geftals 
tung der inneren Berhältniffe jener Monarchie auf Die 
Beziehungen zu Deutfchland die möglichfte Rückſicht neh⸗ 
men werde. — Wenn fie indeffen glauben follte, an 
der eben angedenteten Entwicklung Deutfchlands nicht 
in vollem Maaße Antheil nehmen zu fünnen, wenn fle 
die dazu erforderlichen Befchränfungen ber Sonveraines 
tätörechte zu Gunſten einer Fräftigen Zentralgewalt bed 
Bundes und die Anwendung der materiellen Berfnüpfung 
der Intereſſen auf ihre deutfchen Länder nicht eintreten 
laſſen könnte, fo würde daraus. freilich folgen, daß Des 
fterreich einierfeitö nicht begehren würde, Rechte aus⸗ 
zuüben, denen nicht die forrefpondirenden Pflichten gegen 
über fländen, und daß anderfeitd den übrigen Deuts 
fhen Staaten nicht anzufinnen wäre, einer and der Ges 
fammtbevölferung. ded Bundes hervorgehenden Vertre⸗ 
tung und einer die Angelegenheiten der Gefammtheit lei⸗ 
tenden Bundesregierung, in welcher Oeſterreich feine 
Stelle behauptete, Rechte in Beziehung auf Die auss 
wärtige allgemeine und kommerzielle Politit, auf die ins 
nere Geſetzgebung und Finanzwirthfchaft einzuräumen, 
bei deren Ausübung bad üfterreichifche Bundesgebiet 
nicht in gleichem Umfange den Befchläffen der Zentral 
gewalt unterworfen wäre. Es würde aber daraus nod) 
nicht ber Schuß zu ziehen fein, daß Deutichland aus⸗ 
fchließlich zu den wefentlichen Grundlagen des Staaten⸗ 
bundes zurückkehren, und daß der mit Begeifterung ers 
faßte Plan einer bundesftaatlichen Verbindung gänzlich 
verlaffen werben müſſe. Vielmehr wird fewohl die Auf 
rechthaltung und Entwicklung des deutichen Bundes — 
Defterreich, fo wie das deutſche Gebiet der Niederlande 
Roth u. Merd, Quellenſammlung. Il. Bany. 17 
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und Däuemarks eingefähloffen —, ale din Exhaltung 
ver dem öfterreichifchen Kaiſerhauſe gebührenden Stel 
fung in Deutſchland vollfommen vereisbar fein mit dem 
Zufammentritte der übrigen. deutfchen Staaten zu einem 
engeren Vereine, zn einem Bundesſtaate, innerhalb des 
Bundes. Go wie innerhalb ded Bundes der Zollver⸗ 
band nicht nur einen engern Verein für Handel, Ge 
werbfleiß und Verkehr darftellen, fondern auch bie War 
zelm zu einer gemeinfamen handelspolitifchen Vertretung 
nach anßen in fi) tnagenb, entfiehen und beftehen kannte, 
ofme ben Bund. felbft und das Verhältniß zwoifchen den 
dem Zollverein angehörenden und ben bemfelben nicht 
angehörenden Bundesgliedern zu fiönen, fo kann auch 
ein noch weitere Intereffen umfaffender Berain umter 
der Mehrzahl ber Bundesglieber gefchloffen werden ua 
innerhalb bed Bundes beftchen. 

Die königliche Regierung erfennt. nad) vote wor Die 
licht, auf Dem. durch die Berufung der deutichen Na 
tionalverfammlung betretenen Wege fortzuſchreiten. 

Zu dem Ende wirb zu geneigter Erwägung der Bor 
fhlag anheim gegeben, daß die beutfchen Regiexungen 
der Nationalverfamminng zu Frankfurt am Main 
durch das Neichsminifterium vor ber zweiten Berathung 
über die Theile der entworfenen Berfaffung, welche die 
Titel: „das Reich und bie Reichögewalt, „der Reit 
tag", „das Reichdoberhaupt”, „der Reichsrath“ führen, 
Erflärungen über den Inhalt, wie er nad, ber erfim 
Berathung feſtgeſtellt worden, zur Erwägung überge 
ben wollen. 

Wir glauben, daß dieſer Vorſchlag ſtich ſowohl den 
deutſchen Regiernngen als der Nativnalverſammlung 
empfehlen werde, ba wir auf beiden Seiten bad ernſt⸗ 
liche Beftreben vorausſetzen, zu: einer redlichen Berfläns 
digung zu gelangen. Die Stellung, welche bie letztere 


zu dem Verfaſſungswerke einnimmt, if im Eiugange ans 
gedeutet worben, 

Die meiſten beutfchen Regierungen hingegen haben 
niemals‘ auf Dad Recht der Zuſtimmung verzichtet, und 
inöbefondere ift Died von Preußen nicht gefchehen. Wollte 
man diefen Gegenfab noch jeßt auf die Spibe treiben, 
ſo iſt es wohl Niemaudem zweifelhaft, daß nicht allein 
das Verfaſſungswerk nicht. zu Stande kommen, fondern 
auch das deutſche Vaterland den gefährlichſten Kriſen 
ausgeſetzt und in ſeiner ganzen Entwicklung gehemmt 
werden würde. Je feſter daher ein deutſcher Staat ent⸗ 
ſchloſſen wäre, au dem Rechte der Zuſtimmung feſtzu⸗ 
halten, je mehr er befürchten könnte, dieſelbe verſagen 
zu müſſen, um fo lebendiger dürfte ich ihm die Verpflicht⸗ 
ung aufbringen, fid; nicht auf die nachträgliche Nega- 
tion zu. befchränten, ſondern die Bedenken und Abände⸗ 
rungsvorſchläge rückſichtlich der vorläufigen Befchläffe zur 
Kenntuiß der Rationaiverfammlung zu bringen und ders 
felben zu deren reiflicher Erwägung vor ber zweiten Bes 
ſchlußfaſſung Gelegenheit zu geben. Und wenn wir auf 
der andern Seite fehen, wie felbft Die dad Bereinbarungs- 
recht im Prinzipe am Entſchiedendſten beftreitenden Frak⸗ 
titten der Rationalverfammlung body bie Herbeiführung 
eiter Uebereinſtimmung mit den Regierungen als wüns 
ſchenswerth erfennen, fo dürfen wir hoffen, daß die Ver: 
ſammlung felbft, eingedenk ihrer Würde und ihrer Pflicht 
gegen das gefammteBaterland, durch ein gleiches freund 
lihed Entgegenfommen auf dem Wege der Verſtändi⸗ 
Hung jenem gefährlichen Gegenfaße die Spitze abbrechen 
werde. Die königliche Regierung glaubt daher mit bie 
fem Borfchlage um fo mehr den Wünfchen der beutfchen 
Regierungen entgegen zu fommen, als fie feft überzeugt 
HM, daß. das wahre Intereffe der Regierungen mit ben 
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in Hand geht. Sie darf daher auch hoffen, daß, wenn 
auch Die Anfichten in einzelnen Punkten auseinander ge 
hen mögen, doch bei dem bei allen Regierungen voraus⸗ 
gefeßten deutichen Sinne und der Gemeinfamfeit der In⸗ 
tereffen in den wefentlichften Stüden Uebereinftimmung 
herrfchen werde. Der Gewinn wird um fo größer fein, 
je mehr die Staaten fi gleichmäßig ausfprechen, und 
indem die ?önigliche Negierung dazu die Hand bietet, 
erwartet fle ein gleich vertrauensvolles Entgegenfommen 
‘Son den andern Deutfchen Regierungen. 

Sie hat ihren Bevollmächtigten in Frankfurt aM. 
mit umfaffenden Inftruftionen zu dieſem Zwede vwerfehen, 
und indem fie der Anficht ift, Daß jener Ort für alle 
Regierungen den geeignetſten Mittelpunkt der -Berftän 
digung bilden werde, fo ftellt fie das Erfuchen an die 
felben, dorthin bald möglichlt ihre Bemerkungen und even 
tuellen Borfchläge auf geeignetem Wege gelangen laffen 
zu wollen, da fie eine baldige Befprechung und Berfläns 
Digung im Intereſſe bed gefammten Deutfchlands für 
höchft wünſchenswerth halten muß. 

Ew. .... wollen die bier ausgefprochenen Erwã⸗ 
gungen und Vorſchläge der ..... Regierung vorlegen 
und zu der, der Wichtigkeit ber Sache gemäßen Berüd- 
fihtigung empfehlen. Zugleich aber wollen Ew. . -. 
nicht unterlaffen, die... . . Regierung über die wahr 
ren Geſinnungen der nod) neuerdings vielfach angefod- 
tenen Regierung Sr. Dinjeftät aufzuflären. Preußen 
- ftrebt nad) feiner Machtvergrößerung oder Würde für 
fich felbit, ed begehrt, wie auch die deutſche Berfaflung 
ſich geftalte, keinen andern Autheil an der oberften Leis 
tung der Bundesgewalt, als denjenigen, welchen feine 
Stellung in Deutfchland und die Bedeutung der geifligen 
und materiellen Kräfte, Die ed dem gemreinfamen Vater⸗ 
ande zur Berfügung ftellen fann, der Natur der Dinge 
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nah ihm anweiſt. Es wird feine ihm angebotene 
Stellung annehmen, ald mit freier Zuftimmung der ver- 
bündefen Regierungen; es hält fich aber verpflichtet, ſich 
bereit zu erklären, Deutfchland diejenigen Dienfte zu leis 
fen, welche diefes im Intereffe der Gefammtheit von 
ihm verlangen follte, felbft wenn dies nicht ohne Opfer 
von feiner Seite gefchehen könnte. Es wird dabei eben 
fo gern Allem entgegenfommen,.was ohne Gefährbung 
des gemeinfamen Zwedes, die Selbfiftändigfeit und Uns 
abhängigfeit der einzelnen Staaten zu erhalten geeignet 
it. In Folge diefer Gefinnung kann ich es ſchon jegt 
Ew. ...... ausfprechen, daß Se. Majeftät der König 
und Höchftdeflen Regierung nicht der Anficht find, daß 
die Yufrichtung einer nenen beutfchen Kaiferwürbe zu 
der Erlangung einer wirklichen und umfaffenden deutfchen 
Einigung nothwendig fei; daß wir vielmehr befürchten 
müſſen, daß das ausfchließliche Anftreben gerade biefer 
Form des an und für fi nothwendigen Einheitspunfte 
der wirklichen Erreichung jenes Zieled der Einigung wes 
fentliche und ſchwer zu überwindende Hinderniffe in den 
Weg legen würde. Es dürfte wohl eine andere Form 
gefunden werden fünnen, unter welcher, ohne Aufopfers 
ung irgend eined wefentlichen Bedürfniffes, das brins 
gende und höchft gerechtfertigte Verlangen: des deutſchen 
Bolfes na. einer wahrhaften Einigung und fräftigen 
Gefammtentwidlung vollftändig befriedigt. werben fünnte. 

Wir glauben im Intereſſe der Sache einer baldigen 
Erwiberung der... . . Regierung auf dieſe Mittheis 
lung entgegenfehen zu dürfen. _ 

Berlin, den 23. Januar 1849. 

(Se) Bülow. 
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Depeſche Des FE. E. öfterreichifeben Mini- 

fterpräfidenten an Den E. F. Bevollmäch- 

tigten bei Der proviforifchen Zentral: 

gewalt, die Stellung Defterreich! zur 

Dentfchen Verfaſſungsfrage betreffend 
d. d. Aten Februar 1849. 


Als im Frühling des verfloffenen Jahres dad nadı 
engerer politifcher Einigung ringende Nationalgefühl ber 
Deutſchen in dem Berlangen nach einer zeitgemäßen 
Umgeftaltung der flaatlichen Verhältuiffe bes Baterlans 
bes feinen Ausdrud fand, famen die Kürten Deutfch- 
lands den Wünſchen und Beftrebungen ihrer Böker mit 
Bereitwilligfeit entgegen. Am 30. März beichloß der 
Bundestag die Wahlen der Nativnalvertreter einzuleiten, 
deren Aufgabe es fein foRte, zwifchen ben Regierungen 
and dem Bolfe das heutfche Verfaſſungswerk zu Stande 
zu bringen. Die Wahlen fanden ftatt; unbeirrt und uns 
gehemmt, in vollfter Freiheit Bald trat die National 
verfammlung in Frankfurt zufammen und begann das 
große Unternehmen. Auf ihre Berathungen und Ber 
fchläffe hat Defberreich nie einen Einfluß zu üben verſucht. 
Der Standpunkt, welchen die Faiferliche Regierung an 
dem Tage einnahın, an welchem ihr Bebollmaͤchtigter am 
Bunbesfige den obenerwähnten Beſchluß unterzeichnete, 
ift feither unwandelbar berfelbe geblieben. Treu ber da 
mald durch ganz Deutihland zur Geltung gelangten 
Anfiht, daß dem Wunſche Deutſchlands nach engerer 
Einigung volle Rechnung zu tragen fei, zugleidy aber 
fefthaltend an dem am 30. März in der Bundesverfamm- 
lung aufgeftellten Grundfage der Vereinbarung zwifchen 


den Fürften and bem Volle, glaubte die Regierung Sr. 
Majeſtät bie Ergebniffe der Berathungen ber Volksver⸗ 
treter zu Frankfurt abwarten zu follen, um im Einklang 
wit den übrigen beutfchen Regierungen dad große Wert 
der Wiedergeburt Deutſchlands anf eine nach allen Geis 
ten hin befriedigende Weife zu vollenden. Die Regie 
. zung Sr. Majeftät, weldye immer fortfuhr ihre Bundes⸗ 
lichten getreulih zu erfüllen, nahm gleichfalls feinen 
Auſtand, die an die Stelle ded Bundestages von der 
Nationalverfammlung gefchaffene Zentralgewalt anzuerr 
fennen, und dadurch thatfächlich zu beurfunben, wie be 
reit fie fei, den durch Die gefeblichen Vertreter ber beut- 
fen Rationen musgefprochenen Wüunſchen zu entfprechen. 
Die neue Bundesbehörde wird, mit billiger Rückſicht auf 
die fchwierigen inneren Berhältnifie, nicht umhin können, 
sn beihätigen, daß die Regierung Sr. Majeftät felbfi 
unter dem äußerften Drange ber Ereigniffe befliffien war, 
allen Anforderungen zu genügen, wenn folche nicht das 
Gebiet der Gefeßgebung berlihrten. Aufmerkſam ver- 
folgte das kaiſerliche Kabinet die Berathungen der Ras 
tionafverfanmmlung, und gegenüber dem in Dentfchland 
ausgefprochenen Verlangen, ſich über feine Anfichten zu 
erflären, mag es nicht den Schein auf fih laden, als 
wolle es unter ber Hülle einer zweibeutigen und zurück⸗ 
haltenden Politik fich verbergen. 

Die kaiſerliche Regierung theilt in vollem Maaße 
mit ben deutfchen Volksſtämmen dieds unb jenfeitd ber 
öfterreichiichen Grenzen das tiefpefühlte Bedürfniß der 
Wiedergeburt Deutfchlands; fie erkennt hierzu mit ih⸗ 
nen in einem engeren Verbande der einzelnen Staaten 
die erfle Bedingung, Diefen engeren Verband zu be⸗ 
gründen, diefe nähere Einigung und Berfchlingung hers 
beisuführen, if, ihrer Anſicht nach, die gemeinfame Auf- 
gabe ber Kürften und Völker Deutſchlande. Weit eut- 
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fernt, ſich auszuſchließen, iſt fie vielmehr bereit zur ernft 
lichen und aufrichtigen Mitwirfung, vorausgefeßt, daß 
es ſich hier um Einigung, nicht um gänzliche Umſchmel⸗ 
zung der beftehenden Berhältniffe handle, um Wahrung 
der verfchiedenen lebendfräftigen organifchen Glieder 
Deutfchlande, und nicht um deren Aufhebung und Ver⸗ 
nichtung. 

Die Geſtaltung eines unitarifchen Staats erſcheint 
dem kaiſerlichen Kabinet nicht ausführbar für Oeſterreich, 
nicht wünſchenswerth für Deutſchland. Nicht ausführbar 
für uns, denn die öſterreichiſche Regierung darf über der 
Stellung Oeſterreichs im Bunde die ihr gegenüber den 
nichtdeutſchen Beſtandtheilen der Monarchie zuſtehenden 
Rechte und Pflichten nicht vergeſſen. Sowie ſie das 
Band, welches die deutſchen und nichtdeutſchen Lande 
Oeſterreichs ſeit Jahrhunderten zuſammenhält, nicht löſen 
kann, ebenſowenig vermag ſie eine einſeitige Aufhebung 
des deutſchen Bundesverhältniſſes zuzugeben, welches ei⸗ 
nen weſentlichen Beſtandtheil der europäiſchen Verträge 
bildet. Aber ein ſolcher einheitlicher Staat erſcheint uns 
auch nicht wünſchenswerth für Deutſchland, denn er 
würde nicht nur die mannigfach geſtalteten Bedürf⸗ 
niſſe, die nächſten moraliſchen und materiellen Intereſſen, 
die Ueberlieferungen der Vergangenheit und die Anſprüche 
an die Zukunft auf das vielfältigſte und tieffte verletzen, 
fondern auch der mit Sehnſucht herbeigewünfchten und 
mit Eiferfucht bewachten Entwidelung der ftaatlichen 
und perfönlichen Freiheit der Deutſchen hemmend in den 
Weg treten. 

Man wende dagegen nicht ein, daß ein ſolcher ein⸗ 
heitlicher Staat nicht beabſichtigt werde, daß es ſich ja 
um einen Bundesſtaat handle. Wir können jene Bes 
hanptung und biefe Benennung hiefür gleich wenig: gel 
ten Infien. Die Majorität der Nationalverfammlung hat 
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ſich entfchieden für das Programm ded Herrn. Minifters 
v. Gagern ausgefprochen. Diefed Programm, -follte es 
verwirklicht werden können, würde den fogenannten enges 
ren Bunbesftaat, d. h. jenen von und eben angedenteten 
einheitlichen Staat begründen, gleichviel ob der Schwers 
punkt -in Frankfurt bliebe oder nad) einem andern Theile 
Deutfchlande verlegt würde. Bon welchem Standpunfte 
auch ein folches Unternehmen betrachtet wird, ed zeigt 
noch allen Seiten, große, unüberwindliche Schwierigfeiten. 
Für Deutichland, weil, wenn wir nicht fehr irren, den 
einzelnen Gliedmaſſen, der Gefchichte und den Bebürfs 
niffen der Gegenwart entgegen, jedes ſelbſtſtändige Leben 
entzogen und nach einem Fünftlich gefchaffenen Brenn⸗ 
punkte übertragen würde; für Defterreich, ‚weil es. und 
entweder aus dem neuen Deutfchland gänzlich ausfchließen 
oder den Verband zwifchen den deutſchen Erblauden und 
den nichtdeutfchen Beftandtheilen löſen, d. h. faftifch die 
$$. 2 und 3 des Berfaflungsabfchnittes über dad Reich 
ind Leben rufen würde. Man erinnert ſich, daß letztere 
in ganz Defterreich, einfchließlidy der Deutfchen Lande, mit 
einem Gchrei des Unwillens aufgenommen, und in der 
Paulskirche felbft von vielen öfterreichifchen Rednern und 
befonderd von dem jetzigen WMinifterpräfidenten in der 
103ten Sigung die gegen jene Paragraphen ſprechenden 
Gründe und Bedenken hervorgehoben wurden. Alſo 
Audfchließung der deutfchen Lande Oeſterreichs, mit an⸗ 
deren Worten Berftümmelung Deutfchlands oder aber 
Löſung der fo- innig. verbundenen und unter einander 
verwachfenen Beſtandtheile Defterreiche, welche fortan 
nur mehr der bünne Faden ber Perfonalunion zuſammen⸗ 
halten foll; die find die beiden Endpunfte, zu welchen 
die Begründung bed fogenannten Bundesſtaates — der 
eben alled andere cher als ein Bundesſtaat iſt — Deutſch⸗ 
land und Defterreich. mit folgerichtiger Nothwendigleit 
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führen müßte. Die Pflicht der Selbfterhaltung, ats 
Dentfche nicht minder denn als Defterreicher, beffimmt 
und in gleicher Weife, folche Beſtimmungen abzulehnen. 
Mir wiederholen e8, Defterreich und Deutfchkand würben 
hiedurch in ihrer Entwickelung nicht gefördert, fonbern 
gefchwächt und bloßgeftellt, in ihrem innern ſtaatlichen 
Leben tief, vielleicht unheilbar verwundet; denn wie wir 
an einem andern Orte zu äußern. veranlaßt waren: „wicht 
in dem Zerreißen der öfterreichifchen Monarchie liegt bie 
Bröße, nicht in ihrer Schwächung bie Kräftigung Deufſch⸗ 
lands: Defterreichd Fortbeftand in flaatlicher Einheit if 
ein dentfches wie ein europätfches Bedürfniß.“ Bon der 
Anſicht burchdrungen, daß zwifchen ben fo vielfach wer 
fchlungenen, wenn and manchmal fcheinbar bivergiren- 
den Intereffen der deutfhen und nichtdeutfihen Theile 
der Monarchie einerfeitd, und andererfeits diefer und Des 
übrigen Deutfchlands, ein innerer MWiderfpruch nicht ob- 
waltet, verfennt Die Regierung zwar Teinedwege die 
Schwierigkeit einer innern Vereinigung, aber fle zweifelt 
nicht, will man nur unbefangen und ohne Nebenabſicht 
das Wert vollbringen, an einer glüdlichen Köfung der 
großen Aufgabe, - 

Der Taiferlichen Regierung ſchwebt ein nach außen 
feſtes and mächtiges, im Innern ſtarkes nnd freies, orga⸗ 
niſch gegliedertes und doch in ſich einiges Deutſchland 
vor. Wir gehen hiebei von der’ Anſicht ans, daß, je 
fchärfer die Scheibelinie gezogen wird zwifchen ben bem 
gefammten Deutfchland gemeinfümen Sntereffen und de 
wen ber einzelnen Theile, befto ficherer wir® einem Vor⸗ 
walten der Sonderintereſſen vorgebeugt, befto weiter bie 
Graͤnzmarke des großen Reichs ausgefteckt. Auf bem 
betretenen Wege würde man, flatt zur Einheit Deutfch- 
lands, zunächſt zur Nothwendigkeit gelangen, Oeſterreich, 
die erſte deutſche Macht, auszuſchließen und die künfti⸗ 


gen Beziehungen zu und denen zu ben Niederlanden sub 
Daͤnemark gleichzufteßen. Auf der von der kaiſerlichen 
Regierung in Ausſicht zu. fbeenden Grundlage finden 
le Deutfchen Staaten und alle ihre außerdeutfchen 
Landestheile Platz. "Nicht eine gegenfeitige Beeinträchti⸗ 
gung, nicht einen Raçenkampf befürchtet die kaiſerliche 
Regierung als die Wirfung der nähern Berdhrung zwi⸗ 
fchen Deutfchland und Deſterreichs nicht⸗deutſchen Provin⸗ 
sen; vielmehr ertennt fle hierin nach beiden Seiten hin 
eine Quelle unermeßlicher Vortheite. Allerdings ſtehen ber 
Ausführung diefed Gedankes große, aber wie und fcheint, 
nicht uudberwinbliche Hinderniſſe ewigegen. Ein ſtufen⸗ 
weifer Bang, der beginnt mit dem aufrichtigen Willen 
fh anzunähern, und allmälich übergeht zum wirklichen 
engen Berbande, gehört nicht in das Reich ber Träume. 

Durchdrungen von der Heberzengung, daß en wirt 
lich einiges Dentfchland nur gefchaffen werben kann, were 
Defterreih und Preußen bei dem Baue Hand in Hand 
gehen, war unfere erfte und vornehmfte Sorge, nad 
Berlin unfere Anfichten mitzutheilen. Wir gingen hie⸗ 
bei mit voller Aufrichtigleit und ohne die Abficht vor⸗ 
an, Oeſterreich an der Leitang der deutfchen Angelegen⸗ 
heiten einen größern Antheil zuzuwenden, als ihm fette 
Stellung als erfte deutfche. und als europälfche Groß⸗ 
macht thatfächlich und vertragsmäßig biäher geffchert 
hat. Ingleich wurde vorgefchlagen, das Wert der Werein; 
barung im Frankfurt gemeinfam mit ben Fürften, und 
zwar zunächſt mit den Königen Deutſchlands zu begims 
nen. Die beabfichtigte vorläufige Verftändigung mit der 
fönigl. preußiſchen Regierung konnte jedoch nicht in vol⸗ 
lem Maaße erzielt werden. Wir betreten daher, flatt 
wie wir gewünfcht hätten, in Gemeinfchaft mit Preußen, 
nun allein den Weg der Vereinbarung mit Frankfurt. 
Se. Majeflät der Kaifer und Allerhöchſt deſſen Regier⸗ 
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ung ‚begleiten die der Erftarfung nnd Einigung Deutſch⸗ 
lands gewidmeten Beitrebungen wit ihren anfrichtigen 
Wünſchen. "Sie find hiebei zu Mitwirkung bereit, foweit 
es die eigenthümlichen Verhältniffe der Monarchie geſtat⸗ 
ten. Sie hoffen und wünfhen, Daß die heutige Eröffs 
nung ins und außerhalb der Pauldfirche günftige Auf⸗ 
nahme finden, und jedenfalls die Aufrichtigfeit und die 
Bereitwilligfeit Defterreihs in vollem Maaße gewürdigt 
- werde. Gerne geben wir und der: Erwartung hin, daß 
der Weg der Berfländigung nicht abgeſchnitten werde 
durch die jüngften Beichlüffe der Berfammlung, durd) 
jene unter dem Eindrude erfolgten Abflimmungen, daß 
ed fich eigentlich um mehr und um anderes handle, ald 
die zur Schlußfafiung vorgelegten Anträge mit Worten 
auöfprachen. Gerne erwarten wir, daß, wenn die von 
der Berfammlung zu befchließende Verfaſſung den deut: 
fchen Regierungen zur Vereinbarung vorliegen wird, eine 
nach allen Seiten hin befriedigende Berftändigung erzielt 
werben könne. Welche Phafen aber auch das Verein⸗ 
barungswerf noch durchlaufen follte, eines fteht hierortö 
fe: dag Se, Majeftät der Kaifer und Allerhöchſtdeſſen 
Regierung in der Begründung eines einheitlichen Zen: 
tralftanted den Keim unheilvoller Spaltungen erkennen 
müßten, den Anlaß zur Zerfplitterung und nicht zur Ei⸗ 
nigung Deutſchlands. Gegen eine AUnterorbnung Gr. 
Majeſtät des Kaiſers unter die von einem andern deut⸗ 
schen Fürſten gehandhabte, Zentralgewalt verwahren Sich 
Se, Majeſtät der Katfer und Allerhöchſt deſſen Regiers 
ung. auf das feierlichite. Site find die Sich, Sie find 
es Oeſterreich, Sie find ed Deutfchland fchuldig. 
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Verwahrung Des großfiberzoglich - badi: 

fchen Bevollmächtigten bei Der provifo- 

tifchen Zentralgewalt gegen vorſtehende 
Mote, d. d. 19ten Februar 1849. 


Schon feit einiger Zeit ziehen fich Artikel durch bie 
öffentlichen Blätter, welche bald auf gemachte Vorfchläge 
einer Medtatifirung der fogenannten Fleineren Staaten, 
beziehungsweife deren Bereinigung mit den „ſechs beſte⸗ 
heuden Königreichen‘‘ hindeuten; bald wieder „beruhi⸗ 
gend“ verfichern, ed fei von feiner Einverleibung der ans 
bern Staaten die Rede, fondern blos von einer Eintheis 
lung Deutſchlands in ſechs Kreife, und die „ſechs Kö⸗ 
nige“ feien nur „beiſpielsweiſe“ als die ‚natürlichen‘ 
Bertreter ihrer Kreife aufgeführt; bald endlich von einem 
engeren Reichsrathe der „königlichen Bevollmächtigten‘ 
und von einem größeren Neicherathe für bie übrigen 
Bevollmächtigten fprechen. Der Regierung Sr. f. Hoheit 
des Großherzogs find diefe und viele andere in ähnlicher 
Richtung verfaßte Artifel nicht entgangen; fie hat ihnen 
aber feine Bedentung beigelegt. Sie mochte nicht an 
das Beftehen von Sonderplanen glauben, theild aus Ber, 
trauen auf die andern Regierungen, theild weil fie die 
Verwirklichung folcyer Plane in einer Zeit, wo nichts der 
öffentlichen Prüfung der deutfchen Nation entgehen kann, 
und wo nur rechtlich oder natürlich wohlbegründete Aus 
fprüche eine Anerkennung zu erwarten haben, nicht für 
möglich hält. Wir halten es in ber That nicht für mög. 
lich, daß wir heutzutage eine Wiederholung der wiener 
Kongreßpolitik erleben follten. 

Berubigt durch dieſe Ueberzeugung ‚und durch den 


Rückblick anf die ganze biöherige politiiche Handluugs⸗ 
weife ber großherzoglichen Regierung mußten wir gleich⸗ 
wohl einer Stelle in ber ET. k. öfterreichifchen Rote vom 
4, db. an dad Reichsminiſterium unfere befondere Aufmerk⸗ 
famfeit widmen, in ber es heißt: „Zugleich wurde (der 
k. preußifchen Regierung) vor geſchlagen, das Werk ber 
Bereinbarung in’ Frankfurt gemeinfam mit den Fürſten, 
und zwar zunächft mit den Königen Dentfchlande zu bes 
ginnen.“ Durch eine folche,. wenn auch wur worlänfige 
Ausfchließung hätten fich offenbar Banden und bie übti⸗ 
gen deutfihen Staaten in ihrer Ehre uub ihrem Rechte 
verletzt fühlen müſſen, während bie große gemeinſame 
deutſche Sache dadurch gefährbet werben konnte. Rach⸗ 
dem num dieſer Vorſchlag aufgegeben worden, glauben 
wir und auch der Hoffnung hingeben zu dürfen, daß die 
neuen Mifftonen an einige norddentſche und fübbeutiche 
Höfe nicht dazu beſtimmt find, ihn in: anderer Weiſe wies 
der auffunehmen. Wir wollen hier nieht ausführlich 
hervorheben, daß eine bei den königlichen Höfen gezogene 
Demdrlationdlinie, wenn überhaupt eine folche gezogen 
werben müßte, als eine rein wißtürliche erfcheint, die auf 
feiner rechtlichen Grundlage ruht — wir wollen nicht 
‚Daran erinnern, daß es ja, wie befannt, feiner Zeit umr 
von-ber Entfchließung des Kurfürften. son Baden abbing, 
gleich andern KHurfürften den Königstitel anzunehmen, 
und daß er aufder Höhe ftand und fteht, ihn mit dem⸗ 
felben Anſpruche, mit derfelben Ehre und Kraft zu füh 
ren, wie andere feiner Bundesgenoſſen. Auch Davon 
wellen wir nicht reden, baß, wenn man einmal eine 
Grenzlinie zu ziehen für nöthig fände, man eim Land 
wie Baden von nahezu anderthalb Millionen Bevöllerung, 
von foldyer Bebeutung ald Glied des Ganzen durch feine 
intenfiven Kräfte, durch feine lebensbräftige flantliche Sut⸗ 
wickelung, durch feine. geifkige, politiſche, induſtrielle und 
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konrmerzialle Kulturſtufe nicht fo unbegchtet bei. Seite 
liegen laſſen dürfte, weil fein Regent nicht ben königli⸗ 
hen Titel führt. Wir legen auf einen ganz anbern 
Grund bier alled Gewicht, nämlich darauf, Daß eine Vers 
einbarung unter den Staaten zum Zwecke ber Verſtändi⸗ 
gung mit ber Rationniverfammlung, um dad tiefgefühlte 
Bedürfniß der Wiedergeburt Deutſchlands in der Bil 
dung einer kräftigen Zentralgemalt, nach bem ausgeſpra⸗ 
chenen Nativnalverlangen zu befriedigen, fi nothwen⸗ 
dig anf Die Intereffeu und Nechte aller deutſchen Stan 
ten am&behuen müßte, und baher nar eine gemeinſame 
von.allen Staaten zugleich fein könnte. Es leuchtet ein, 
daß wmufer Ziel nur durch Dpfer von allen Seiten zu 
erreichen if, und daß baber eine vorläufige Vereinba⸗ 
rung unter einzelnen Staaten, weit entfernt, Dad ‚große 
Wert zu fördern, nur neue Hinderniſſe der Verfländis 
gung hervorrufen müßte; ed leuchtet ein, daß eine ſolche 
Berftändigung nur in Fraukfurt ſelbſt, dem allgemeinen 
Bereinigungäpuntte der beutfchen Staaten, wo alle Ay 
fichten und Forderungen zufammenfirömen, und gegen 
feitig geläuters, berichtigt und gewürdigt werden koͤmen, 
nund mo alle Bevollmächtigten unter fih ſomohl ald wit 
der Zentralgemalt und mit der Rationalverfammlung in 
ſteter Berührung und Wechſelwirkung fichen, ben einzi⸗ 
gen günftigen, den einzigen. möglichen Boden finden kön⸗ 
nen. Ueherhaupt find wir von ber Urbergengung durch⸗ 
drangen, Daß, wenu ed Ernſt und Wahrheit Damit wens 
den fol, baß in dem: in. ſich einigen Deutſchland die ein 
zeimen lebenskräftigen Glieder ſich frei vertramend und 
ficher firebend bewegen ſollen, ber alte. Weg diplomatiſcher 
Berhandlungen unter einzelnen Deutfchen Regierungen 
über allgemeine dentſche Angelegenheiten werlaflen wen 
den müſſe. Dergleichen Berhandlungen hahen fdyon deu 
ehessnligen Munbeötage den letzten Rehenönzen . gelähnt, 
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und find dem Seifte, der durch die neue Schöpfung wehen 
fol, gänzlich entgegen. 


Die Regierung Str. f. Hoheit des Großherzogs kann 
und will nicht worausfegen, daß PartifularsBereinbaruns 
gen der obenbezeichneten Art, wenn fie wirklich ftattfän; 
den, irgend etwas enthalten, dad ben Rechten Badens zu 
nahe träte, und wogegen fie den feierlichſten Wiberfpruch 
erheben müßte. Wie weit bis zur änßerften Grenze al 
led NRothwendigen Se. k. Hoheit der Großherzog der ges 
meinfamen großen Sache des Vaterlandes, aber auch nur 
dieſer, gleichmäßig mit allen, feine Opfer zu bringen bes 
reit. fei, das -ift in ber großhergoglichen Erfläruug vom 
8 v. M. beftimme genug bezeichnet. Ebenſo beftimmt 
müßten wir aber auch erflären, daß Se. k. Hoheit es 
niemals mit feiner Gefinnung und feiner Pflicht ald Re 
gent gegen fein Sand vereinbarlih finden könnte, irgend 
einer Zumuthung die unter dem Borgeben engerer poli⸗ 
tifcher Einigung nur einem Partikulariutereſſe zu gut 
Tüme, ohne daB das wahre Bebärfniß der Nation befries 
digt würbe, oder den anf den bloßen Königstitel gebau- 
ten Anfprüchen anderer zu weichen. Der Großherzog 
fleht auf dem Boden der Gleichbereihtigung, und wird 
diefen Boden bis zur Vollendung des beutfchen Berfafs 
ſungswerkes, zu der er mit aller Hingebung beitragen 
wird, nicht verlaffen. Keinem Staate wird er von bie 
fem Standpunkte aus das Recht anerkennen, durch eine 
Bereinbarung mit andern, an ber er nicht theilgenommen 
und zu der er nicht zugeflimmt hätte, über irgend etwas 
zu verfügen, das in die Sphäre feines Recht gehört, in 
dem er nur der Geſammtheit auf den Grund bed beuts 
ſchen Verfaſfungswerkes Opfer zu bringen bereit ift. Der 
Großherzog wird, das find wir überzenpt, in dieſer ges 
raden, gerechten und beutfchen Geſinuung von ber Stimme 
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und deu. Kräften feines Volles und von ber öffentlichen 
Meinung der deutſchen Nation unterftügt werben. 


% 





54. 


Rote Des k. fächfiichen Miniftera des 

Auswärtigen an Den k. preufiifchen Ge 

fchäftsträger zu Dresden, in Beantwor⸗ 

tung der k. preufifchen Zirkularnote 

vom 23ten Sonuer 1849. d. d. LOten 
Februar 1849. 


In Erwiderung der gefälligen Note des k. preußi⸗ 
hen Gefchäftsträgers Hrn. Frhrn. v. Canitz vom 24.9. 
M,, deren Inhalt der Erwägung der k. ſächſiſchen Re⸗ 
gierung unterzogen worden ift, beehrt ſich der Unterzeiche 
uete nachftehende ergebenfte Eröffuung zu machen. 

Es hat der k. ſächſiſchen Regierung zu großer. Des 
friedigung gereicht, in jener geehrten Mittheilung ben 
Ausdrud des Beftrebend zu erfennen, welche die k. preis 
Bifche. Regierung giner rafchen und jverfühnlichen Fürs 
derung des deutichen Berfafiungswerfed widmet. Die 
Regierung Sr. Mai. des Königs von Sachſen hat uns 
verändert den ihr burch die fächfifche Verfaſſung vorge- 
zeichneten Grundſatz feftgehalten, und unbeirrt durch die 
darauf geflügten Verdächtigungen ausgefprochen, daß 
das deutſche Verfaſſungswerk im Wege der Verſtändi⸗ 
gung und Vereinbarung zwiſchen der Nationalverſamm⸗ 
lung und ben Einzelſtaaten gegründet werden muß, wenn 


eine auf Dauer berechnete und die Bataſchaft ‚eines 
Roth und Merk, Quellenſammlung. IL Bd. 
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rechtlichen Beftandes in ſich tragenbe fang der großen 
Aufgabe gewormen werben fol. Mit Genugthuung fin 
det fie jeßt diefen Grundſatz auch von der k. preußifchen 
Regierung dargelegt, und wird ihrerfeitd feinen Verſuch 
zurüdweifen, der jene Berftändigung herbeizuführen ges 
eignet ift, um fo mehr, als fie immer die Abficht kund⸗ 
gegeben hat, von ihrem Rathte einen ſolchen Gebrauch 
zu machen, daß dadurch Die Löfung ‘der zunächſt der Ra 
—— geſtellten Aufgabe nicht gehenent, fen: 
dern welmehr gefördert werde. Ge. Maj. ber König von 
Preußen und Höchſtdeſſen Regierung find nach der 
wähnten Gröffnung nicht der Anficht, daß die Aufrich—⸗ 
tung einer neuen Deutfchen Kaiferwürde zu der Erlan 
gung einer wirklichen und umfaffenden drutſchen Cini: 
gung nothwendig fei; und fie glauben vielmehr befürch⸗ 
ten zu müffen, das amefchließliche Anftreben gerade 
diefer Form bes an und für fi nothwendigen Einheits⸗ 
punktes werbe der wirklichen Erreihung jenes Ziels ber 
Einigung wefentfiche und ſchwer zu überwindende Hin 
derniſſe in den Weg legen. Die k. ſüchſiſche Regternng 
fann nicht umhin, diefer Anficht vollkommen beizutreten, 
um fo mehr, als das Anftreben des erblichen Kaiſerthums 
ganz geeignet ift, unter dem Namen bed Bunbesftante 


vielmehr einen Einheitsſtaat barzuftelfen oder doch her, 


beizuführen, welchen eine unbefangene Präfung als ben 
wahren Bebürfniffen Deutfchlande und den Wünfdhen der 
Ration entfprechend nicht erfehnen kann. Ganz einver⸗ 
ftanden iſt demnach die fächftiche Regierung damit, daß 
eine andere Form gefunden werben Tonne, unter welcher, 
ohne Anfopferung irgend eined wefentlichen Bebürftiffed, 
das dringende und hödchit geredhtfertigte Verlangen beö 
deutſchen Volkes nach einer wahrhaften Einigung und 

kräftigen Gefammtentwiäinug vollſtändig befriebigt zu 
werben vermag. Sie wird auch ſtets bereit fein, fo viel 
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an ihr ift, zur Auffindung und Begründung jener Form 
mitzuwirken, insbefondere auch durch Befprechung und 
Berfländigung der Benollmächtigten zu Frankfurt a. M., 
und fie fieht baber mit Intereſſe denjenigen Eröffnungen 
entgegen, welche ber k. preußifche Bevollmächtigte nach 
den zufolge ber geehrten Note ihm ertheilten umfaſſen⸗ 
den Inſtruktionen zu machen in dem Falle fein wird, 
Dabei glaubt fie jeboch die Urberzeugung ansfprechen 
in müflen , daß bie unabweisliche Borbebingung für ſolche 
Berhandlungen und beren Erfolg die Betheiligung der 
k. k. Sfterreichifehen Regierung ift. Bon derfelben Anficht 
ausgehend , hat die Nationalverfammlung dad Reichdmis 
sißterium zu Verhandlungen mit Defterreich ermächtigt, 
und es fcheint baher unerläßlich, das Nefultat biefer Vers 
handlungen zu kennen, bevor weitere Entfchließungen 
über eine Frage gefaßt werben können, welche mit ber 
Einigung oder Zerftüdelung der deutfchen Nation zugleich 
deren Macht nach Außen und deren Wohlfahrt im In⸗ 
nern in ihrem Schooße trägt. 

Indem der Unterjeichnete den Hrn. Frhn. v. Canitz 
erſucht, dieſe Mittheilung zur Kenntniß feiner hohen Re⸗ 
gierung zu bringen, ergreift er mit Vergnügen ıc. 

(Gez.) Dr. v. d. Pfordten. 
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55. 


Rote des k. Hannbveriichen Meinitters 

des Auswärtigen an Den k. E. Öfterrei: 

chbifchen auferordentlichen Gefaudten 

Freiberen von Brenner, in Beantwor- 

tung der Note vom Aten Februar d. d. 
13ten Yebruar 1849. 


Se. Majeftät der König von Hannover und Aller 
höchſt Dero Regierung haben in der durch den kaiſer⸗ 
töniglich »öfterreichifchen. außerordentlichen Abgefandten 
Herrn Freiherrn v. Brenner, erfolgten Mitcheilung 
ber in Betreff der deutfchen Berfaffungsangelegenheit an 
den Faiferlich s Föniglichen Bevollmächtigten, Freiherrn v. 
Schmerling, gerichteten Depefche des Herrn Kürften 
v. Schwarzenberg, d. d. Wien, den 4. Februar 1849, mit 
dem aufrichtigftien Dante einen neuen fhäßendwerthen Bes 
weis des von dem kaiſerlich⸗königlichen Hofe der königlichen 
Regierung gefchenkten Bertrauend entgegen genommen. 

Mit lebhafter Befriedigung haben des Könige Mas 
jeftät in diefem wichtigen Aftenftüde das tiefgefühlte Be 
bürfniß der Wiedergeburt Deutfchlands und die Anſicht 
ansgefprochen gefunden, daß Deutfchland nach Außen 
feft und mächtig, im Innern ſtark und frei, organiſch ge 
gliedert, und doch in ſich einig fein müſſe. 

In diefen, der Zukunft des. Vaterlanded gemidmeten 
MWünfchen erfennt Hannover die feinigen wieder, und 
theilt die Weberzeugung des Faiferlich sföniglichen Ho 
fes, daß ein wirklich einiges Deutfchland nur gefchaffen 
werden könne, wenn Deutfchlande Großmächte — Der 
fterreih und Preußen — bei dem Baue des neuen Ber 
faffungswertes Hand in Hand gehen. 


277 


Gleichwie Hannover den Fortheftand Oeſterreichs 
in flaatlicher Einheit ald ein deutfches, ald ein europäi⸗ 
fhed Bedürfniß, und gleichwie Hannover ed als eine 
Nothwendigkeit betrachtet, daß Defterreiche Beiftand und 
feine dargebotene Mitwirkung den Angelegenheiten des 
gemeinſamen Baterlandes erhalten bleiben, daß fie einer 
thätigen Theilnahme an ihrer Reitung ſich bewahrheiten; 
ebeufo hat Hannover freudig die Hingebung willfommen 
geheißen, mit welcher jüngft von Preußen die Bereitwilligs 
feit erklärt ift, -Deutfchland Diejenigen Dienfte zu leiften, 
welche Diefes im Intereſſe der Sefammtheit von ihm vers 
langen ſollte, felbft wenn dieß nicht ohne Opfer von feis 
ner Seite gefchehen könnte. 

Ein einhelliged, ungefchmälertes Zufammenwirfen 
beider großen Höfe für die Löſung ber großen Fragen 
bed Augeublickes ift das, was Hannover zum Wohle von 
Deutſchland aufrichtig wänfcht, und als Deutfchlande uns 
verjährbared Recht betrachtet. 

Die königliche Regierung glaubt in der That glück. 
lich genug zu fein, in dieſer Auffaflung der Verhältniſſe 
mit den Anfichten beider Höfe im Einklange zu fliehen. 

Unter‘ ausbrädlicher Anerfennung des hohen Berufe 
von DOefterreich, ald mächtigften Bundesgliedes, begehrt 
Preußen für fic Leinen anderen Theil an der oberften 
Leitung der Bundeögewalt, ald denjenigen, welchen feine 
Stellung in Deutſchland und die Bedeutung der geifti- 
gen und müteriellen Kräfte, bie ed dem gemeinfamen 
Baterlande zur Verfügung: ftellen kann, der Natur der 
Dinge nad) ihm anweifen. -- - 

Auch Preußen ift nicht der Anficht,. daß die Aufrich⸗ 
tung einer neuen beutfchen Kaiſerwürde zu der Erlang⸗ 
ung eier wirklichen und umfaſſenden deutſchen Einigung 
nothwendig ſei. 

Hannover theilt bie Befürchtung Preußens, baß das 
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ausfchließliche Anftreben gerabe dieſer Form des an und 
für ſich nothwendigen Einheitöpuntted der wirklichen Er 
reichung des Zield und der Einigung wefentliche unb 
fchwer zu überwindende Hinderniffe in den Weg legen 
würde. Die. hannöverfche. Regierung findet jedoch zu 
ihrer Beruhigung diefe Gefahr ſowohl durch die eigene 
MWillensmeinung Preußens in Betreff der Annahme einer 
ihm anzubietenden veränderten Stellung, ale auch durch 
die in der Deyefche von 4. d. M. auögefprechene Er: 
Härung befeitigt, mittelft welcher Se: Majeftät ber Kai 
fer von Defterreich und Allerhöchſt Defien Regierung 
gegen eine Unterordnung unter bie von einem anberen 
deutfchen Fürften gehanbhabte Bentralgewalt Berwahrung 
eingelegt haben. 

Nah der durch diefe Erklärungen der deutſchen 
Großmächte gegebenen Sachlage kann bad übereinſtim⸗ 
mende Verhalten Hannovers einen Zweifel nicht: unters 
liegen. 
Ein innig deutſches Zufammenwirfen ber beiben gro, 
fen Höfe zählt die fünigliche Regierung namentlich gu 
den Bedingungen, weldge erfüllt werben müſſen, wenn 
die übereinftimmend. für nothwenbig ertannte Berftändigs 
ung über die Verfaffungsfeage gelingen fol. 

Als Aufgabe .diefer Verſtändigung betrachtet Haw 
nover die Bildung einer kräftigen Zentralgewals für 
Deutichland, neben der Erhaltung ber’ den einzelnen bent- 
fhen Staaten zur Pflege ihrer mannigfaltigen Bedürf⸗ 
niffe und Ipntereffen unentbehrtichen Selbſtſtaͤudigkeit ix 
dem ihnen zu belaffenden Streife ber Wirkſamkeit ihrer 
Regierungen. 

Um beide Aufgaben nebeneimanbers löſen zu können, 
wird als Haupterforderniß eine genaue Megelung bei 
Umfangs der Zentralgewalt nach beſtimmten Gegeuſtän⸗ 
ben ihrer. Thätigkeit angeſehen. Es gerricht der könig⸗ 
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iihen Regierung zur befondern Genugthuung, in der 
Depefhe vom 4. d. M. die mit der ihrigen genau hars 
monirende Anficht anzutreffen, daß, je fchärfer die Scheis 
delinie gezogen wirb zwiſchen ben dem gefammten Deutſch⸗ 
land gemeinfamen Intereſſen und beuen der einzelnen 
Theile, um befto fichrer einem Borwalten ber Sonderin⸗ 
tereffien wird vorgebeugt werben. 

Wie aber auch die Berfaffung Deutfchlande, berathen 
von den hierzu. gefeßlich berufenen Vertretern bed Volks, 
fi geftalten möge auf der Grundlage der zu Frankfurt 
gefaßten Beſchlüſſe: — fle wird, nach der von ber könig⸗ 
lihen Regierung unabänderlich feftzuhaltenden und zu 
diesfeitiger Befriedigung mit der bed kaiſerlich⸗königli⸗ 
den Hofes übereinftimmenden Anſicht rechtögiltig und 
heilbringend nur vollendet werden können, wenn fie ihre 
Begründung findet im Wege einer freien Vereinbarung 
mit der zu Frauffurt a. M. tagenden Nationalverſamm⸗ 
lung, im Sinne der Bunbedbefchlüffe vom 30. März und 
7. April 1848, auf deren Grund die deutſche National- 
verfammlung zufammengetreten ift, um bad deutſche Ders 
faſſungswerk zwifchen dem deutfchen Volke und den beuts 
Ihen Regierungen. zu Stande zu. bringen. 

Die gegenwärtige Mittheilung wird dem königlich⸗ 
bannönerifchen Bevollmächtigten bei der proviforifchen 
3entralgewalt für die über die Berfaffungsangelegenheit 
von ihm abzugebende Erklärung ald Richtfchnur dienen. 

Iudem ber Unterzeichnete Se. Hochwohlgeboren ben 
Herrn Freiheren v. Brenner erfucht, felbige zu Kenntniß 
ſeines Allerhöchften Hofes zu bringen, ergreift er mit 
wahren Vergnügen ıc. 

Hangover, den 13. Februar 1849. - 

(Gez.) Graf v. Bennigfen. 
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56. 


Depeche. des FE. niederländifchen Mini⸗ 
ters Des Auswärtigen au Den €. Geſand⸗ 
ten zu Berlin, in Beantwortung Der ?. 
preufifchen Zirkularnote vom 33. Io: 
nuor 1849. d. d. 12. Februor 1849. 


g 


J Herr Baron! 
Der Herr Graf von Königsmark hat die Gefällig⸗ 

feit gehabt, mir eine Note vom 23. Sanıar mitzutheilen, 
welche id; bem Könige vor Augen gelegt, und durch 
welche der Föniglich-preußifche Herr Minifter der auss 
wärtigen Angelegenheiten , unter Audeinanderfegung ber 
Anfichten feiner Regierung über die Grundlagen einer 
fünftigen Organifation des deutfchen Bundes, die Er- 
öffnung macht, daß er dem Eöniglichspreußifchen Bes 
vollmädhtigten zu Frankfurt Inftruftionen über Diejeni- 
gen Veränderungen habe zukommen Taffen, welche das 
Berliner Kabinet in dem Entwurfe der Berfaffung bes 
deutſchen Bundesftaates gern vorgenommen fehen möchte. 
Diefelbe Note hat außerdem ben Zweck, die anderen Re⸗ 
gierungen aufzufordern, gleichfalls ihre Bemerkungen 
und Wünſche in Betreff diefer Angelegenheit ihren Des 
vollmächtigten bei der Zentralgewalt zu eröffnen. Der 
König hat von der obgedachten Mittheilung mit aM dem⸗ 
jenigen Intereſſe Kenntniß genommen, welches die Wich- 
tigfeit des Gegenftanded erfordert. Da die National 
verſammlung rücfichtlich der jegigen Lage des Herzogs 
thums Limburg in feinen Beziehungen zu Deutfchland 
Schwierigkeiten erhoben hat, deren Löſung diplomatiſchen 
Verhandlungen vorbehalten ift- — fo wänfchen Seite 
Majeftät Sih Glück, daß die preußifche Regierung die 
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ausnahmsweiſe Stellung dieſes Herzogthums hat aners 
fennen wollen, indem file daffelbe in gewiffen Beziehun⸗ 
gen auf biefelbe Linie mit Defterreich und Dänemark 
gefegt hat, — woraus folgt, daß Limburg, welches eis 
nen integrirenden Theil des Königreichs der Niederlande 
ausmacht, niemald durch eine andere Verfaſſung, ale 
diejenige diefes Königreich, regiert werben Tann, — und 
dag Seine Majeftät, Höchftweldhe für diefes Herzogthum 
in die für Deutfchland vorgefchlagene Verbindung eines 
Bundesſtaates nicht eintreten Fönnen, gerne einer weni⸗ 
ger innigen und Weniger engen Bereinigung beitreten 
werden, fo wie cine folche gleichfall® durch die obge⸗ 
dachte Note vorgefchlagen wird, — indem die Verwirk⸗ 
fihung Diefes Projektes die zu -Franffurt entftandenen 
Schwierigkeiten gänzlich aus dem Wege räumen und für 
dad Herzogthum Limburg feine Beziehungen zu dem 
deutfchen Bunde aufrecht erhalten würde, wornad bad» 
felbe mit denjenigen Verpflichtungen belaftet bliebe, welche 
der Bund feinen Mitgliedern auferlegte, um fich gegen, 
feltig ihre Unabhängigkeit zu verbürgen und die innere 
und äußere Sicherheit der Bundesftaaten zu erhalten. - 

Sch erfuche Sie, Herr Baron, dad Vorftehende zur 
Kenntniß des Berfiner Kabinets zu bringen und daffelbe 
zu benachrichtigen, daß der nieberländifche Bevollmäch⸗ 
tigte zu Franffurt mit Initruftionen in dem oben anger 
denteten Sinne verfehen worden ift. 

Empfangen Sie u. f. w. 


Haag, ben 12, Februar 1849. 
(Gez.) Lightenvelt. 


57. 


Schreiben des Neichsminifteriums an 

ſämmtliche Bevollmächtigte bei der pro- 

viforifchen Zentralgewalt, Die deutſche 

Berfoffung betreffend, d. d. 1Sten 30 
unar 18A9. 


Herr Bevollmächtigter! 

. Mit dem am 26. d. Mts. erfolgten Schluffe der 
Berathungen über den britten Abfchnitt des Verfaſſungs⸗ 
entmurfeö, welcher den Titel: „das Reichsoberhaupt“, 
„der Reichsratha Führt, hat die Nationalverfammlung 
die Haupttheile des Verfaſſungswerles in erſter Leſung 
beendigt. 

Die proviſoriſche Zentralgewalt, von deren Bit 
ſamkeit die Errichtung biefes Verfaſſungswerkes ausge⸗ 
ſchloſſen ift, deren gefegliche Aufgabe jedoch Die Aus⸗ 
führung.der im Kurzem zu vwollendenden Berfaflung für 
Dentichlaud ift, hält es in Dem gegenwärtigen vorgeräd, 
sen Stadium der Thätigkeit der Nationalverfammlung 
für ihre Pflicht, die Wege anzubahuen, damit gegründete 
Bedenken, weldhe auf. befonderen und weſentlichen Be⸗ 
dürfniſſen der GEinzelfigaten beruhen, in Zeiten durch 
Bermittlung ber Regierungen zur Kenntniß ber Vers 
fammlung gelangen und bei der zweiten Berathung eine 
gerechte Erwägung finden mögen. 

Zu diefem Ende erfuche ich Sie, Herr Bevollmäch⸗ 
tigter, die anliegenden in beweifender Form ausgefertig⸗ 
ten Berfafiungsbefchlüffe erfter Lefung zur amtlichen 
Kenntnißnahme Ihrer Regierung zu briugen, und biefelbe 
im Namen bed Reichöverwefers einzuladen, ihre Erlläs 
rung barüber in einer möglichft beſtimmten Weiſe an 


Seine Taiferliche „Hoheit zu riskten. Sie wollen bie 
Anfmerkfamkeit der ...... . Regierung indbefonbere 
daranf Ienten, daß die Nationalverfammlung, nach Bes 
endigung weniger, nicht umfangreicher Gegenftände (wie 
die Entwürfe über „die Gewähr der Verfaſſung“, ein 
Wahlgefeß u. f. w.) fehr bald zu der zweiten Lefung 
der eigentlichen Hauptſtücke der Berfaffung fchreiten 
wird. 

Wenn dad Reichdminifterium zu dem gegenmwärtis 
gen Schritte nicht ſchon durch den augenblicklichen Stand 
der Berhandiungen verpflichtet wäre, fo würbe ihm noch 
ein befonderer Anlaß dazu durch eine von der königlich 
preußifchen Regierung an fämmtliche übrigen beutfchen 
Regierungen gerichtete Zirkularnote gegeben fein, worin 
die Anfichten Preußens über die Errichtung bed Verfaſ⸗ 
ſungswerkes im Allgemeinen niedergelegt find. Wenngleich 
dad Reichsminifterium in feiner Stellung feine Berans 
lafung hat, auf den Inhalt diefer Note im Einzelnen 
einzugehen, fo gereicht es ihm doch zur Genugthuung, 
daß der Borfchlag an die beutfchen Regierungen, ihre 
Erklärungen an dem Site ber Neichäverfammlung und 
der prowiforifchen Zentralgewalt- abzugeben, von Seiten 
der preußiſchen Regierung ganz in Uebereiniiimmung 
mit ben Birsfeitigen Unfichten gemacht worben if. Mit 
Befriedigung kaun ich hinzufügen, daß auch bei der Fais 
ſerlich ößerreichifchen Regierung durch ihren Bevollmäch⸗ 
tigten ber Autrag bereits früher geſchehen ift, einen gleis 
hen Weg von ihrer Seite den übrigen beutfshen Re⸗ 
gierungen zu empfehlen. 

Der Eruſt ber Zeit mahnt von. allen Seiten zu ent⸗ 
fheidenden Befchlüffen. Die Opfer, welche deutfche Für⸗ 
fen für ihre Angehörigen brisgen,. werbeg dann nicht 
mehr hart empfunden werden, wenn beide Theile baih 
in bem feſteren gemeinfamen Organe, in ber Geſanmi⸗ 
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macht der Nation, einen vollen Erfab und eine Bürg⸗ 
ſchaft der Zukunft finden. 


Frankfurt, den 28. Januar 1849. 
(Gez.) von Gagern. 


58. 


Erklärung des Bevollmächtigten für 

Die freie Stadt Frankfurt auf das Schrei⸗ 

beu Des Neichsminifteriums vom 3Sten 

Januar 1849. d. d. Gten Februar 
1849. 


Herr Präſident! 

Ganz in Uebereinftimmung mit ben Anfichten, welche 
fih in Ihrem hochverehrlichen Schreiben : vom 28. Tas 
nuar 1849 audgeiprochen finden, fteht die Ueberzengung 
bed Senats, daß von dem Abfchluffe einer kräftigen dent⸗ 
{hen Berfaffung das Wohl des Baterlandes, feine Macht 
nach Außen, fein Friede und feine Freiheit tm Innern, 
ledigfih abhängen. Eben darum aber iſt ber Senat 
anch mit dem Folgefage einverftanden, daß nur weſent⸗ 
liche Bedenken ober Anträge: in Hinſicht auf den vou 
ber Rattsnalverfammlung bis dahin berathenem: Verfaſ⸗ 
fungsentwurf an biefelbe gebracht werben follen, bamit 
ein fo dringend wünfchenswerther Abſchluß nicht buch 
Weniger Bebeutenbes verzögert werbe. 

Der Senat der. freien Stadt Frankfurt überläßt 
ſich feinerfeitd dem "Vertrauen, daß bie Beſchlüſſe ber 
Nationalverſammlung über bie Zulanft Dentſchlande 
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in einer Weile beftimmen werben, wie foldhes ſämmt⸗ 
liche deutfche Regierungen ebenfalls dem Beſten des Bas 
terlandes und fomit Ihren eigenen Wanſchen entſprechend 
ſinden werden. 
Frankfurt a. M., den 6. gebruar 1849. 
(Gez.) Souchay. 


59. 


Erklärung Des grofberzoglich ſächfi⸗ 

fhen Bevollmächtigten bei der provi— 

forifchen Zentralgewalt auf das Schrei- 

ben des NReichswminifteriums vom 28ten 

Januar 1849. d. d. IZten Februar 
"1849. 


Mit großer Befriedigung hat die von mir vertres 
tene Staatsregierung eö erfehen, daß das Reichsminiſte⸗ 
rium behufs des Abfchluffes und der Durchführung Der 
neuen deutſchen Reichöverfaffung ald Organ ber Vers 
ſtändigung und Bermittelung zwifchen den einzelnen 
beutfchen Staatsregierungen und der verfaffunggebenden 
Reichsverſammlung aufgetreten ift. Ich habe in Folge 
biervon folgende Erklärung abzugeben, welche ich — bes 
vor zu der zweiten Lefung der Verfaſſung gefchritten 
wird — an bie Reichöverfammlung gelangen zu laflen 
bitte. 

I. Den Prinzipienftreit über Vereinbarung oder 
Richtvereinbarung läßt die .großherzogliche Staatsregie⸗ 
tung auf ſich beruhen. Diefelbe erfennt aber an, daß 
nad, Lage der Dinge ſchwerlich etwas Gemeinſames ˖ zu 
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Stande kommen kann, wenn ſich nicht die einzelnen 
Staatöregierungen der Berfaffung, wie folche definitiv 
dur die Neichöverfammlung feitgeftellt fein wirb, mit 
Aufgebung individueller Meinungsverſchiedenheiten, ans 
fchließen. Wie fehr man daher auch die eine. oder ans 
dere Beftimmung bed Verfaffungsentwurfes nicht ange 
meffen finden mag, keines der Bedenken, welche erhoben 
werden, wirb zu einer conditio sine qua non für bie 
Zuflimmung gemadt. Sollte jet nicht im Sinne unfe 
rer Zeit eine Deutichland Träftigende und engverbindende 
Verfaſſung zu Stande fommen, fo wird es fehr zweifel 
baft um das Wohl des gemeinfamen Baterlandes, um 
ben Beſtand der einzelnen Staaten, der größeren fowohl 
wie der. Heineren, um das Aufblühen der gewerblichen 
Thätigkeit und um den Wohlftand der Bevölkerung flehen. 
Bon diefem Geſichtspunkte ausgehend, hebt die großher 
zögliche Staatsregierung auch nur einige wenige Beben, 
fen hervor, und glaubt von der gewiffenhaften Prüfung 
durch die Nationalverfammlung erwarten zu bürfen, daß 
man diefelben nach Recht und Billigkeit für wohl be 
gründet und dem -gemeinfamen Jutereſſe Deutſchlands 
nicht zuwider erkennen wird. Im Einzelnen bemerfe ic 
Folgendes: 

1. Rückſichtlich der Oberhauptsfrage bin ich von ber 
durch mich vertretenen Staatöregierung beauftragt, mir 
eine Erklärung noch vorzubehalten. 

II. Die 58. 2— 4 (Abſchnitt vom Neiche) haben eine 
fehr große Wichtigkeit für die Beziehungen Deutſchlands 
zu Defterreich, Holland, Dänemark und insbefondere zu 
dem Staatöverbande, in welchem Schleöwig zu Holſtein 
fieht, dem einzigen Bande, wodurch jened Raub auf ber 
Grundlage des jetzt beſtehenden Staatsrechts an Deutjch⸗ 
land gebunden iſt. Will man nicht gleichſam auf einer 
tabula rasa ein nenes Staatogebaͤude anfführen, wit 
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allen europätichen Berhältniſſen brechen, und einen fehr 
bedenklichen afigemeinen europäiſchen Krieg herbeiführen, 
fo ſcheint es ſehr wünfchenswerth, flatt jener Paragra⸗ 
phen etwa folgende Beltimmung aufzunehmen: 

„Rein Theil des deutfchen Reiches kann mit nicht 

beutfchen Ländern in der Weiſe flaatlich verbunden 

fein, daß bie Durchführung ber verfaffungsmäßtg 
von der Reichögewalt ausgehenden Beſtimmungen 
der rechtögältigen Berwerfung einer andern Staats, 
gewalt unterliegen könnte; vielmehr ift, wo eine 

Verbindung deutſcher mit nichtdeutfchen Ländern 

vorkommt, in der Verfaſſung ber erfteren bezüglich 
des gefammten Länder» Sompleres .eine Bellimmung 
aufzunehmen, welche die unbefchräntte Anwendung 
der deutfchen Reichöwerfafiung in den dentfchen Ge, 
bietötheilen ſichert.“ 

Hierdurch — fo glaubt die großherzogliche Staates 
regierung — ift auch das wefentliche Jntereſſe bes deut⸗ 
fihen Bundesſtaates und feine Fonfequente Durchführung 
gewahrt. 

III. Sehr wünfchenswerth erfcheint es, wenn fofert 
in ber Keichöverfaffung ausgefprochen wird, daß bie 
Koften für Herftellung und Erhaltung von Waſſerſtraßen, 
aber auch nur dieſe Durch eine entfprechendbe Abgabe von 
ber Flußſchifffahrt zu decken find, und daß in $. 40 bed 
Abſchnittes von der Reichögemwalt, ber letzte Sag, wors 
nach die Poft nur im Intereffe des allgemeinen Verkehrs 
ansgeübt werben fol, fallen gelaffen oder modificirt wirb. 

IV. Die in dem Berfaffungsentwurfe (Abſchnitt 
Reichögewalt Art. IL $. 13) enthaltene Beſtimmung, 
nach welcher alle Staaten, deren Kontingent weniger 
ald 60008 Wann beträgt, die Militärs Hoheit verlieren, 
trifft dad Großherzogthum ebenfalls und bedroht daſſelbe 
mit dem Verluſt eines ber wichtigſten Hoheitöredhte. 


Wenn nun gleich bi jetzt Die Verſuche, eine faatlüche 
Bereinigung unter mehreren benachbaxten Staaten zu 
Stande zu bringen, gefcheitert ind, ſo barf mau dad 
hoffen, daß eö gelingen werbe, vorläufig wenigſtens rüds 
fihtlich des Militärs eine derartige feſte Bereinigung 
entweder mit ſämmtlichen thüringifchen Staaten, oder 
doch mit einigen: derfelben zu erzielen, dergeſtalt, daß 
das fo. gebildete Ganze eine die Rormzahl von 6000 
Mann überfigigende Truppenzahl fielen: würde. In 
Diefer Erwartung. würde es fehr wünſchenswerth fein, 
den. betreffenden Theil der Verfaſſung jo abzuändern, daß 
Die Militärhoheit, auch im Kalle ſolche Berträge zu 
. Stande kommen, . den verbundenen Staaten erhalten 
werde. 

Daß aus einem allgemeinen Intereſſe die Staaten, 
welche nicht 6000 Mann Militär ſtellen, eine Beſchrän⸗ 
kang ſich gefallen laſſen müſſen, erkennt Die großherzog⸗ 
liche Staatsregierung als richtig an. Allein jenes allge⸗ 
meinere Intereſſe iſt vollſtändig erreicht, wenn - mehrere 
jener Staaten in eine feſte organiſche Vereinigung in 
Beziehung auf bad Militärweſen treten. Weiter zu 
gehen und troß folcher Vereinigung die Militärhoheit 
‚ber betreffenden Staaten ganz aufzuheben, bieße ohne 
‚genügenden Grund, alfo gegen das Weſen eines wahren 
Bundesſtaates and mithin gegen Recht und Billigkeit, 
Diefelben in ihrer Selbftftändigfeit.befchränfen. Es würbe 
übrigend gar.nichtd Dagegen zu erinnern fein, wenn bei 
ber Abänderung des betreffenden Paragraphen eine Friſt 
gelebt würde, innerhalb weldyer jene Vereinigung in Be 
treff des Militärweſens abgefchloffen und ver Zentral 
ſtelle zur Prüfung und Billigung vorgelegt werben müſſe, 
widrigenfalld die Beſtimmung, wie ſolche jetzt gefaßt, in 
Kraft trete. 

V. Dem $, 2 des Art. DIL. vom Reichstage liegt in 
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fiaem die gemeinſame Vertretung der Thüringiſchen 
Staaten betreffenden Abſatze der gewiß fehr wohl bes 
gründete Wunſch zu Grunde, daß biefe Staaten zu eis 
ner möglichſt innigen Bereinigung in Bezug auf Geſetz⸗ 
gebung und andere gemeinfchaftliche Angelegenheiten zu⸗ 
ſammentreten möchten, und die Borausfegimg, Daß dies - 
geſchehen werbe. Die Protokolle, welche ich mir unten 
A-E anzufügen erlaube, weifen.and, daß die großher⸗ 
jegliche Staatorrgirrng, ohne irgend eine Prävalenz 
erſtreben zu wellen, für. die Berwirklichung jenes Gedan⸗ 
kens eifrig bemüht ‚gewefen tft; fie weifen. aber. leider 
auch aus, daß bad Projekt an bem von anderer Seite 
beroorgetretenen Widerftreben gefcheitert if. An unb 
für ſich betrachtet iſt das Großherzogthum nach Stellung 
und Größe mit Luxemburg und Limburg, oder Olden⸗ 
burg, welche Staaten je zwei Vertreter in das Staaten⸗ 
haus ſenden ſollen, gleich zu ſtellen. Ganz gegen Recht 
und Billigkeit würde es ſein, ſollte das Großherzogthum 
gegen dieſe Staaten zurückgeſtellt werden. Es kommt 
aber hinzu, daß die nach dem jetzt vorliegenden Entwurfe 
erforderliche Vereinigung der Stände der verſchiedenen 
Staaten Thuͤringens zu einem einzigen fo überaus bes 
Mirintten Busse, Schieierigleiten und wiederheiten Geib⸗ 
anfwaud veforbert; welcher mit dem Zwede gar nicht in 
Derhältniß ſteht. Endlich ft noch zu erwähnen, daß nur 
unter ber Vorausſetzung eined Thüringiſchen Staaten⸗ 
verbanbes bie gemeinſame Bertrenng biefer- Staaten von 
dem allgemeinen Standpunkte bed Bundesſtaates aus 
winfdgenäwsrth erfcheint, ohne folchen Berbanb aber 
weit ‘mehr wuchtheitig als fürberlich feie muß.  Alled 
lommt doch barapf ar, gute Wahlen zw treffen. ‚Hier 
für iM Die Ornudbedingung, daß die wählenden: Stände 
bad pelktiiche Talent und den Charakter der zu Wählen⸗ 
ben aus eigener Erfahrnug kennen; dazu ift aber wieben 
Roth u. Merk, Quellenſammiuug. II. Baur. 19 


eine, allarmainera nolitiſca Barbindunug chen Diefas Gräuhr 
wöthig, „Außer ſolcher Berkinbung wird bie Wahl nr 
allzu leicht eins Gache des Zufall, ade auf. ein Kane 
promiß zwiſchen verſchiedenen partikalariciſchen  Keubrat 
zen zurickgefühhrt werden. Mei: dieſer Gelegenhein habe 
ich; dem mir. gemsprhenen Auftrage grnäßwoch: su emmäh, 
nen, daßınacı dar. biöherigen Obſervanz, unweniiichund 
nach Der. Abſtlumung in Plennen: des Busieätngek- bir 
dem Großherzogthaune Weoinrar zulorsineube. Etelle::fa zu 
regeln fu möchte, daß es unmittechar: anf Hoelſtenn feipk 

Kranffart a. M., am 13 Gebraar 18840. 
Der Bevollmũchtigte des Sroßterzogtums Gackm Bi 

mar: 
. Bi =. Bydenbsugki 
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Erklaͤrung des Bevollmächtigten für das 
Herzogthum Lanenbuxg auf Das Schrei⸗ 
ben Des. Meichöminifteriums nam BEten 


Vannae 1849, a: d. Daten Febrnar 
1849. u 


Der Bevokinkdktigte hat bie Ge, XR 
Negieruug Ruchfichenbed zu rien: · 

Dis höchſte Lankeöbehörhe. für bad Hergogthu dam 
cuhurg iſt mar. mit ben: Graudſaden, wie fie in bes 
Zufammenftellung, der. in erſten Leſung gefaßten De fihlät 
bezüglich. ber dentſchen Reichsnerfaſſeeng nanliigen, darch⸗ 
amd einverſtanden indı.beren Inlnaftireten tat rrin beste 
ſchen Siune. wirb. von. ihr fneudig begrüßt werden 


Die Inwenbarpifihe Tnndosregievung echt ſich Iebarlenuc, 
dem Juhalte bes bei ihrer Einſetzung am 15 Rosember 
v. 3. unter Leitung bed. Reichslommifärd, Herrn Strdi⸗ 
mann, und des Töniglich bünikhen Bevollmächtigten, 
Gern €. 9. Pleſſen, vollzogenen Drosoßoled, wonach fie 
verpflichtet ift, Beine Naßregel zu vollziehen, durch weiche 
bie Anwelsunumg. Ber. Rechte Seiner Diajelit des Kö⸗ 
age vom Danemark, als vegieenben deutſchen Yürften, 
in Zwoiſel grzogen wide, außer Staude, ellte ber 
Kimi Eullinung Aber die vorgedachten Boſchlüſſe ab⸗ 
mageben, — fe nn fi vielmehr darauf beichränten, 
den Wunſch auszuſprechen, daB: Seitens: der Zentral 
gewalt Die jetzt obſchwebenden Unterhantkıngen' mit Daͤ⸗ 
uemark der Art gefthrt werben: möchten, daß amd: ik 
Betreff· Lune nburgs, ver Geltung ber genannter für 
die übrigen dentſchen Reichslande angeuommenen Ber 
faffungsgyambfüge keine Schwierigkeiten bei dem Wo 
ſchluſſe des Friebens in den Weg geſtellt werben. | 
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Erklärung Des Bevollmächtigten für An- 

halt: Beruburg auf Die E. preußiſche 

Birfularunte von 28ten Januar I1849 
dd ASten Februar 1849. 


Herr Maſter⸗Pruͤſterat! 

Auf Befehl Sr. Hoheit bed Herzogs von Anhalt⸗ 
Beradurg bin ich darch ein Schreiben: ded daſigen her- 
wylien: Stantöininilteriumd vom 19. d. M., welches 
sin. heute pugegangen iſt, ermuchtigt —8* dei’ der 


vroviſetiſchen Zeutraigemäalt für Meusiehleuh;, in :Beivufl 
ser Böniglichspreußifchen Zirkularnete vom 23. v. M 
eine Erklärung dahin abzugeben: - 
„Daß die herzegliche anfalt- berniurgifäe Regie 
ruug ſich dem Befckluffe der Nerlonölveriamuelung, 
bezüglich der Stenfkitnirung des deutſchen Meichen, 
unterwerfe und .biefelbe die Uebeczaugmg habe, 
daß die VPoprſchläge Preußens, welche eine wahr⸗ 
hafte Sinigung uud Toüßtige Geſammtenuricklung 
Destichlauhe bezwecken, zur Erueichung ieres Aneces 
und zur Liſung der, dabei unnlenmmenben behrien⸗ 
gen Fragan führen werben,”  - : 

Indem, Herr Miller Bnaßbeat, ich mich Aeehe, 
fies unverzüglich. zu Ihrer Kematniß zu bringen, er⸗ 
ſuche ich. Sie. gauz ergebeufk, von ber vargedachten Er⸗ 
Höruyg. den Herrn Bepollmächtigten der ührigen deut⸗ 
ſchen Staaten gefaͤlligſt Mittheilung, zu machan. 

Frankfart a. M., den 22, Februar. 1849. .. 

Der Bevollmächtigte für Anhalt» Bernburg, 
.. (Be) Zachariae. 


— — — — 
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Zuftenbtion für den’ €. preußiſchen Be⸗ 

vollmächtigten bei Der . proviſoriſchen 

Zentralgewalt, d. d. Berlin den A6ten 
Tebeuor. 1848. : 


duͤrch die Zittniamdebeſcha ven Pr v. DM. em die 
g Gr. Majeſtät bed Königs am Wag bezeichtet/ 
auf welchen, ihrer Ucherzeuguug nach Die: durch Mie- Lupe 


el 


Dentſchlande dringend geforderte Vereinigung über. das 
in Franffurt berathene Verfaſſungowerk erreicht werben 
fönne. Dieſer Weg iſt der ber: Verſtäändignug ſowohl ber 
Regierungen unter ſich, als mit der beutfchen Rational 
verfannmizng. 
- Der Berfihlag Preußens hat fich der faft ungetheib⸗ 
ten Zuſtimmung der. verbünbeten Regierungen zu erfreuen 
gehabt, und bie große Mehrzahl berfeiben hat ih in ben 
hierher gelangten Rüdänperungen beseit erklärt, durch 
ihre WBevohmächligten in Frankfurt auf eine gmateins 
fhaftliche Berathung einzugehen. | 

Ew. Ercellenz find über bie "Hanptgefidkänunttr, 
von denen die Tönigliche Regierung ausgeht, bereits mit 
Juſtruktion verfehen. Nachdem nunmehr burch die Mit⸗ 
theilung, welche ber Meichöminifter ‚Kreiberr v. -Bagern 
unter dem 28, v. M. an Ew. Exctellenz gerichtet hat, bie 
it begkaubigter Form ausgefertigten Befchläffe ber heut: 
hen Nationalberſammlung über bie:Berfaffung hierher 
gelangt find, hat das königliche Staatsminiſterium fich 
jur. Pflicht gemacht, diefelben einer forgfältigen Erwäg⸗ 
ung zu uüterwerfen. Sch bin in Folge defien in ben 
Stand gefest, diefenigen Bedenken und Abänberungsvor 
fhläge, weiche aus ben Berathungen deffelben hervorge⸗ 
gangen ſaind, ‘an Ew. . Ereelienz gelängen zu laffen, um 
dieſelben mit den Beuollmächtigten der übrigen. Regierun⸗ 
gen. beſprechen nud ſolche vemmächft bein Reicdaninifierinun 
vorlagen :zu Tögmen. 

Es gereicht mir babei zur großen Gonugthuung, aus 
den Berichten. Eu. Excellenz zu erſehen, daß dieſelben 
ſchon jetzt in den weſentlichſten Punkten mit. benjenigen 
Ergebniſſen übe veinſtiinmen, welche bie bisherigen Be⸗ 
ſprechungen Ew. Excellenz mit einer nicht kleinen Anzahl 
ber Bevoinädzigten in Frankfurt herausgeſtellt haben. 
Das Staatsminiſterium hat / dieſen Berathungenddie vollſte 





Beidäcdtigung gu Theil werben laßen, nud ich Darf 
mich Daher um fo mehr zu der Hoffnung beuechtigt hal 
ten, daß durch Die. weiteren Beſprechnugen, mter: Ze 
Haltung dee angebeuttten Prinzipien, das erſrenliche Fin 
einer umfaflenderen Einigung und Uebereinftimwmmig inerbe 
erreidgt weorden. Iuben id dieſe Bebenken und: Bors 
ſchlãge mittel beſonderer Juſtrultion Ew. ueellen zu⸗ 
fortige, habe ach mich iu Gegeswürtigen über bie Geßcht⸗ 
wuentte nuözufprechen, weiche bei ber Behandlung Der 
vorliegenden hochwichtigen Angelegenheit im Banyen fie 
bie königliche Regierung biher leitend geweien find, ua) 
ed fFerner bleiben veerben. 

Die Kiuigliche Regierung erfeunt als oberſten Bikumbs 
fab au, daß bas hemtfche Berfafungäwert nur buch bie 
weis Zuſtimmung Ler Dabei betheiligten Begierung. end⸗ 
giltig zu Stande kommen Tonne. Inden fie diefes Recht 
in. vollſtem Maaße fish vindizirt, erlenut fie es auch für 
alle übrigen Buubeöglicher gleichmäßig uud ohne Aus⸗ 
nahme am, wie fie bied bereits früher ausgeſprochen hat. 

Sie wünfeht ferner nichts aufrichtiger amd lebhhafter, 
als daß Die neue Verkifiung bed beufchen Bunded alle 
deutſchen Sctänme mit einem ſtarlen und innigen Bands 
ufchlingen und fie. zu eineni großen Bautzen geſtallen 
möge.‘ Sie if darchdrungen von ber Ueberzengung, baf 
die Erhaltung bed engen, burch Sahehunberte befefkigien 
Bandes, welches Defterrei wit dem übrigen Dontihe 
land verlettet, für beide Theile ein großes und unent⸗ 
dehrliches Bebürfnig fei. Sie will daſſelbe in Seiner 
Weife. gelockert, wielmehr geträftigt und beſeſtigt woiffen, 
Bir begegnet im dieſem Preulte vollſtändig den Deftun⸗ 
wagen, weiche bie Taiferliche Däegierung in: ihren hierher 
mitgetheilten Depefche vom 4. b. M. am ihren Vevoll⸗ 
mädhtigten bei ber Bentzalgewalt augeforedpei hat, 

Wem fie gugleich nicht verlennt, weiche Schwierig⸗ 








tina die eidernhelichen Weuhitenifie und Behtrfniſſe 
der deutfchen Provinzen des Kaiſerſtautes im Juſammen 
hänge at denen ver Befsanistmonarthie, Der Feſtſtellung 
ihres Berhäiniffes zu dein. net zu grmdenden Bande 
aigegnfiellen, fo zweifelt fie beach nicht an einer glück 
ichen fung berfäiben, und fie giambt ſich Durch den Ju⸗ 
ak der obgedachten Note zu der Erwartung berechtigt, 
daß bie kaiſerliche Megierung niit. beſtimmten Vorfdyläs 
gen hierüber den übrigen verbündesen Regierungen :umd 
der NRtiohälverfauusuiiang entgegenkoumen werde. Sie 
wird es ſich zur PYflicht machen, ſolchen Vorfihligen ih⸗ 
errſcüts in dem oben angedenteten Geiſte zu begegnen. 

Bor biefen Vorſchlaägen, fo wie von deu Erklären 
gen, weile audere witverbänbete Regierungen, welche 
ſich noch wicht autgeſprochen Yaben, ubgeben werben, muß 
natürlich auch bie legte Entſchlireßnug ber Regierung Br. 
Majeſtt des Könige abhängig bleiben. 

IAtzwiſchen wrächtet eö dieſelbe für bringenb gebotette 
Pflicht, ſich ſchon jagt von ihrem Staubpuutt aus über 
den vortliegenden Verfaſſungsentwurf auspuſprechen. Die 
dage Deutſchlands fordert eine baldige Eatſcheiduug. 
Ale wahren Freunde bes Vaterlandes erkennen die NRoth⸗ 
weabigteit wer eudlichen Beſeitigung des gegenwärtigen 
ungewiſſen Zuſtandes, ber Errichtung eines ſtarken Eins 
heitapanktes, an ven die Schwachen fich aulehnen, wur 
den die erhaltenden Elemente ſich ſchuuren können. 

Die Veriänbevang einer gänzlichra Hullöfeng ber 
ſchwaͤcheren Staatölörper und ded immer weiteren bis 
ſichgrrifens ‚Innerer Zerſtörung jet noch leßendfähiger 
Elemente, bie Nahe und der Kriebe Deutſchlando hän⸗ 
gen bavon ab. Die Befriedigung dieſes Bobürfniſſes 
fan sticht von ungeroiffen Eventnalitäten abhängig ges 
macht, nicht in unbeflimmte Ferne hinaudgeſchoben werden. 

Zr Win weit Prunßen dazu beizuttagen bereit iſt, 


baräber will die ‚Regierung Sr. Meajehät bed Köniss 
keinen Zweifel beftehen laflen. - 

Sie ift aud freier Eutſchließung bereits durch Die 
Proklamation Sr. Majeſtät bed Könige vom 18. März 
v. 5. mit der Erflärung vorangegaugen, daß fe ber Um⸗ 
geftaltung des deutfchen Staatenhunbes zu einem Bun 
beöftgate ihre Kräfte wibmen wolle... Sie hat ſeitdem tim 
dieſem Geiſte gehandelt und fie wirb dieſem Beireben 
ferner getren bleiben. 

Preupen bedarf dieſes Bundesſtaates uidyt nu feiner 
ſelbſt willen. Geine Größe, feine ſlaatlicht Konſiſteng, 
feine Traditionen geben ihm mehr als den weiften anderem 
Staatskörvern Deutſchlauds die. Ffhigkeit, ſich feihft ger 
nügen, nöthigenfalls für ſich beharren zu können. Ver⸗ 
größerung an Macht ober Einfluß ſucht es nicht. Wem 
es den Bundesſtaat ſeinerſeits will, fo will es ihn nicht 
um feiner ſelbſt, ſondern um Deutichlaubs willen: bie 
Opfer, die es demſelben "bringt, die Laſten, die es über 
nimmt, trägt es um ber Geſauutheit willen. . 

Bon biefem Stanbpuntte aus hat Die Regierung Sr. 
Majeſtät des Könige ben vorkiegenben Berfaffungsent- 
wurf gepräft.. 

Sie. glaubt, daß derſelte im Woelen/icher die Grand⸗ 
lagen und Bedingungen eines Träftig und ben. Anferder⸗ 
ungen ber Zeit gemäß geſtalteten Bundesſagtes enthalte. 

Die Abanderungahvarſchläge, welche ſie ECw. Exellenz; 
zulommen läßt, ſtud weſentlich aus ver Heberzengung her⸗ 
vorgegangen, daß es darauf ankomme, 

1) De: Kampetenz ber Burdesgewalt genauer zu bes 
grenzen, innerhalb dieſer Kompetenz aber ihr eine 
Fräftige Handhabung zu ſichern. 

2) Die Erißenz dar Einzelſtaaten als felbfiftändige 

:  Organidmen möglichft zu wahren und fie wicht 

... Weiter: zu beſchränben, ald zur Erreichung ber wer 


feutlichen Bedingungen des Vundeoſtaates nothnen⸗ 
dig iſt 

Eine Zentrafifation, weiche über den. Vendedſtaat 
hinaus in ben Einheitsſtaat führen würde, muß nach Der 
Ueberzeugung ber Tüniglithen Regierung, als weber noth⸗ 
wendig, noch ben wahren Bedürfniſſen Deutſchlands 
entforechene, dem MWerke der Einigung aber. hinderlich 
und gefährlich, durchaus vermieden werben. Hingegen 
iR die Tömigliche Regierung aber auch der Aufcht, daß 
den einzelnen: Fürften und Staaten nicht: zugemuthet 
werben tönne, einem großen: Theil. ihrer Selbſtſtändigkeit 
in entſagen, anders als zu: Chuniten einer. wirklich ſtar⸗ 
ken Zentralgewalt, welche durch Träftigen Schub bie Op⸗ 
fer vergilt, welche fie fordert. 

Die königliche Regierung hofft, daß die Erllärun⸗ 
gen und Vorſchläge, welche Ew. Ercellen; hiernach ie de⸗ 
ren Namen abgeben werben, ſowohl bei den Regie 
gen als bei der Rationalverfammlung eine günftige Auf 
nahme und eingehende Erwägung finden, und daß. fle 
bad Werk der Verſtändigung förbern werben. . .. 

In Uebereinſtimmung mit dem. Eingangs ausgeſpro⸗ 
denen Gruudſatze enthält die königliche Regiernug ſich 
beſtimmter Vorſchläge über die 86. 1 — 3 des exſten 
Abſchnittes, welcher den Titel „das Reich“ trägt. : Sie 
giaubt, daß bie Beſtimmung barüber, welche. Territorien 
ben Bunbesftaat bilden, erſt dann formulirt werben könne, 
wenn feitgeftell£ fein wird, welche Länder Deutſchlaubs dem 
Bundeöftaate beitreten wollen: ben fo glaubt fie, daß 
bad Berhältniß derjenigen Bandestheile, deren beftcheube 
Verbindung mit ..außerbeutfihen - Sitaatöfürnern: . befom 
dere Mobelitäten erforbere, erit bann ‚geregelt werben 
lönne, wenn bie befondern Bedingungen ihred Beitritts, 
weiche Gegenſtand weiterer Berhanbiungen bleiben” mmilfe 
fen, feftgeftelt ‚fein werden. Sie hält ‚für durchaus arath⸗ 


ubig, daß tele präintigielien Biefcähffe gefaßt werben, 
welche diefe Einigung erfchweren oder ansfchließen. 

In Betreff des Abſchnitts, weldher won der Seſtal⸗ 
tung der oberſten Exelutinbehörde des Bundesſtaatss hau⸗ 
det und deu Titel „das Reichſsoberhausßt“ Fühet, uf 
Ath die Königliche :Wegierung: ebenpalid beftkumter Erllär⸗ 
awgen für jegt mod ebthalten, unb zwar aus fo ehr 
als auch die: Befchlüffe der Nationnlverſammlamg ia Die 
ſem Punkte nicht zu einem vollſtaͤndigen Mefuinste gefilmt 
Haben. . Sie. betradytet Diefen heil der Verſeſſung ini 
beſonderr als abhängig Yon den Erklärungen uud Vor⸗ 
Schlägen, welche von den mitverbünbdeten Regierungen 
die 2 hierüber andy. nicht geäupert haben, zu exwa⸗ 
ten ſind. 

Die Geſichtspunkee, von denen die tünfgliche Res 
gierumg auögeht, has fie bereits in ber Zirtalanhepeice 
vom 23. v. M. angedeutet. 

Indem nun die königliche Negierung über die 
übrigen Ver faſſungsabſchnitte auöfyeicht, und ihre, Ab⸗ 
änderungsvorſchläge vorlegt, vezeichnnet ſte damt -biE Bo 
dingangen und Grenzen, immerhatb deren ſie ſelbſt, und 
von ihren Standpunkte and, den Bundesſtaat Fän tea 
ſirbar evachtet und ihm beisusseten bereit if. Sie. den 
keunt babri nicht, daß die noch vorbehaltenen (Brkidueis 
gen Her Übrigen Negiernugen bie Nothwendigkeit hey 
beiführen lönnen, das Berfoflungewert in weſentlicher 
Punkten ainzugeſtalten. 

Inſofern die freneren Berhanbiungen . eine ſoiche 
Nottwendigkeit ergeben ſollten, hat die königliche Regie⸗ 
rung Em Errellenz nur nech darauf aufmerlſam pi ma⸗ 
hen, daß: fie ihre Erklürungen über: ben Eutwurf wid 
aber ein Ganzes ‚abgegeben, und daß, falls weſentliche 
Vorausſetzungen, auf venen dieſes Ganze beruht, hinweg 
genonnnen ‚ober modiſzirt werden ſollten, danach auch 
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ihre fhlieBlichen Erikkeungen fich werben ünbers und 
vorbehalten "bleiben müſſen. 

Ew. Excellenz wollen dieſe JInſtruktion den von en 
nen über die Benfaffungäfvage abzugebenben Erklürungen 
zum Grunde Legen, und ermächtige ich Sie, dieſelbe dem 
Präfldenten des NReicheminiſteriums neitzutheiten. 

Berlin, den 16. Februar 2840, 

(Be) Bü Io ow. 


Erfie Rollebtiverflärung der Bevollmaͤch⸗ 
tigten für Preußen und ſechs nud zwan⸗ 
jig andere Dentfebe Hegierungen, Die 
deutfche Reichsverfafſung betreffend d. 
d. 23ten Februar 1849. | 


Herr Miniſter! 

Die Unterzeichneten beehren ſich, Ihnen Namens 
ihrer Regierungen eine Reihe von Bemerkungen und 
Abänderungs⸗Vorſchlägen zu den in erfter Leſung bezüg⸗ 
lich der Berfaffung von der beutfchen Nationalverfamms 
Inng gefaßten Befchlüffe über die Abſchnitte, welche den 
Titel: „das Reich und Die Reichögewalt“ führen, nebft 
einem die leitenden Geſchtspunkte darlegenden Borworte 
zu überreichen. Dieſelben find -gemeinfchaftlich vollzogen 
und erlauben wir und hinſichtlich derjenigen Punkte, 
welche nicht gemeinfchaftliche Zuſätze, Erläuterungen ober 
Anträge veraulaßten, auf bie an den betreffenden Orten 
vorbehaltenen. befonberen Gerlärungen ergebenſt zu ver⸗ 
weiſen. 


- Wir erfuchen ‚Sie, Herr Minifker, dieſe Mictheilung 
auf geeignetem Wege zur Kenntmiß ber beutichen Ratier 
nalverſammiung zu bringen, und ben Ihnen zuſtehen⸗ 
bes Cinfluß dehin zu verwenden, daß ber betretene Meg 
der Verſtändigung zu einem gedeihlichen Ziele führe. 

Frauffurt, den. 23. Februar 1849. F 
(Ge) Samphanfen für Preußen. Weller für 
Bäben. 
»  Iordan für Kurheſſen. igenbrobt für 
Großh. Heffen. 
» Francke für Schleöwig- Holftein. Karften 
. für .beide Medienburg. 
»  Seebed für Sachen Meiningen. Mosle 
für Oldenburg. ’ 
ie Stein Fir Eoburgs Gotha. Eruciger 
De .far Sachſen⸗Aitenburg. 
>..,n Behr. v. Holzhauſen für, Hohenzobern, Rau) 
und Heflen- Homburg. 
»  Vetri für Walde und. tippe, Karlowa 
für Schaumburg» Lippe.’ 
» Smibt für Bremen. Bierthaler für An 


| hai Deffau und Cöthen. 
„ Brehmer für Rübed.- kiebe für Braun 
cſchweig. 
u. Scherf für enremhurg. Hergenhahn für 
Beau 


. Bischenyage für. Hamburg. 9 
vei Beratkung der: nachfolgenden Bemerlungen zu 
den ven ber Nationalverſammlung bezüglich, des Ber, 


os . r 4 
— ’ 





N Nachträglich ſchloß fich dieſer Kollektiverklärung noch bet Be 

bvollmaͤchtigte für Schwarzburg⸗ Sondershauſen und Schwarz⸗ 

burg⸗Kudolſtadt an. {Sitzung bed -GefamnıtreichBminifteriumd 
vom 24. Februar 1849. Verhandlungen Band II. p. 989) - 


Hllung Anerier Leſuug gefapten Veſchlüffen iſt die Duunb⸗ 
Inge. dieſer Beſcchlüſſe feſtgehalten worden, namlich die 
Grundlage eines zu errichtenden Budesſtantes, deſſes 
Zentralbehörde mit einer aus der Geſammtheit des Vol⸗ 
les durch Wahl hervorgegaugenen Vertretung unigeben 
rin fol. Statt einer Motiviruug derſelben im Einzeluen 
wird ed genägen, im Allgemeinen die Gefichtönusdfte zu 
bejeichnen, welche leitend geweſen find. Gie laſſen ch 
auf bie eine Abſicht zurädführen, Die Schwierigkeiten zu 
vermindern, welche ber Bereinigung fonverainer, Stansen 
zu einem durch eine Zentralbehörde weitwetenen Bundes 
ſtaate entgegemfichen, erſtens wegen der erforderlichen 
Abtretung von Souverainitütsrechten der Ginzelſtacten 
an die Gemeinſchaft, zweitens wegen ber Beforghiß, daß 
Ye Bentralgewolt in.der Veſheüniung jener "Red in 
mer weiter chen werde... .. 





Die militäriſche Unterorbuuuun unter eine gentraige 
walt berüßet ein Hoheitsrecht, deſſen erhebliche Beſchraͤn⸗ 
fung beſonders für bie Zeit bed: Friebens nur mit N 
berfixeben zugeſtanden werben würde. Vermöge ber zu 
den, Paragraphen 12, 13, 14, 15 und 18 vorgeſchlage⸗ 
neu Mobiftlatioy wird birienige Befugniß ber Zeutrai⸗ 
behörde, welche ihr in ihrer Eigenſchecft als audäbenbe 
Gewalt zuſteht, in: ein die GSelbftftündigkeit ber. einzcen 
Staaten wahrendes Venhältaiß gebracht; wohingegen 
das Recht, unter Mitwirkung der Geſammtvertretung 
allgemeine Geſetze in Betueff des Heerweſens zu erlaſſen, 
als ein ausreichandes Befbrderungsmittei gecterer zur 
beit und Kraft augeihen merken darf, .  - 

Das des geſchäftlichen Verlehr rlaichterude Dec 
eined jedan Staqtes, ſich bei der, Zeutralgewalt dudch 
einen Bevallmächtigten vertreten gu laſſen, wird alien 
Folge and. ald ein Zeichen ‚der fontbanernben ſtaatlichen 


Gmifin;.iu Aufitirh; genemmen und Die Arwendang bei 
Grundſatzes bei. Erwägung ber weiteren: Verf Nangeab⸗ 
cqnitte vorhehelten: on 


:.. Der Sebbſtſtändigleit ber Einzelſtaaten iſt die ſchar⸗ 
fere Begreuzuug unb die Boſchränkung der Befkgniffe 
ker Bentralzewalt, intbeſendere dadurch, daß ihrer Ein⸗ 
ing hesiptfädgkich. bie: augemeine Geſedgebung zuge— 
mieſen, die: Mudführung ertzogen wird, förderlich. S 
dient zur. Erhaltung wu · Maͤtzung dest ſelbſtſtündigen Le⸗ 
Send: ber: Einzelſtaaten, wenn ihnen die Ausführung der 
wen: bes Gemeinſchaft uud ſar die Gemtenſchaft angrorb⸗ 
wem: Maaßregein. ab Arbeiten. übertragen ‚' wenn ihr 
Verwaltungetreis wie gefämätert, ver. Nöntach- eiter 
algenmisern: uud beſonderen Adminiſtration verhindert; 
wenn Überhaupt die Veraulaſſung zu einer ‚umfängrei 
hen Zentralabminiftratiom und zu einer großen Zahl 
vo Beamten bee: Zeutralgrwalt vermieden: wird. — 
Diecdtegel, daß bie Zentralgewalt das; was fie zur And 
Müraug anvrdart, durch ühre-eigenen Organe aus;aflb 
wonz: daß fie ‚dagegen: Üben: Has, wad: den: Einzelſtaaten 
wwösufülget: obliegt, Kine Dberauffiähtausgäuten habe; 
wrbe, daB iſt wicht zu verfennen, zu einer ſchürferen 
Wogesmung: ber: Röumeten; -zwifchen Zenttal⸗⸗ und · Bars 
lirateri⸗Reglerung führenz. allein fie vohrbe: wit: Den’ mo⸗ 
nchiſchen Derfaffungen wab it den aus alter ftaatli⸗ 
er Deloſtſtünbigkeit hervorgegengenen Zuſt anden Dentſch⸗ 
lanbswicht in Einkmig zu briugen ſein. Dem: Auſthen 
der Rexierungen, ſewnhl in ihren eignen: Augen -a in 
denen ihrer Landedangehörigen, wäre ed ſchaͤdlich, wem 
ww oinigen Unßange im eigenen Lande neben ben: Laus. 
doe gieruugsbramten Zenutral⸗Regierungsbeamte thiig 
wien; die Neigung zum: Widerſtaube, jedenfulls: zur 
Nuheilfährigkeit warde (id; erzeugen und jeder Roiilii 


















wahrfegeimtich mit: einer. Gursehterung: ber. Rompelen; der 
Bunieniregierung: enden. Dieſe Erwägungen: erhalten 
ein eigenthämliches Gewicht, wenn die Zentualtegierumg 
in Serbindung mit großer Hausmacht gedacht wir. Gie 
reten hingegen nicht ein rüdichtlich ber Befugniffe ber 
Bentralgewait zum Eulaſſe allgemeiner Geſetze. Ein alle 
Staaten gemwinfam: treffeades Gefetz. wird fchen wogen 
ſeiner Allgenieinheit von ben Einzelſtuate willigen hinge⸗ 
Kommen] — “on ben Uebeln des bisherigen. Zuſtaubes 
ib die Schavierigkeit allgemeiner legislativer Anorbuuu 
gm für: ganz Dentſchland dasjenige, weiches bie Nationu 
vielleicht am tiefſten enpfunden, deſſen Abhätfe fie am 
dringenbften begehrt hat; beſonders aber if. bei ber Ger 
ſetggebung nicht bie Exekutivgewalt ansſchließlich ober 
hauptſuchlich thaͤtig; ſlertritt: vielmehr in dem: Dintergemechs 
während, dem Borbergramb. vie aud:ber Geſenmtheit des 
Bullet. hervorgegangenen legislativen Verſammlungen 
einnehmen, anf: weicht. gewiſſermaßen nur ſobche echte 
übergehen; die der Vollsvertretung in den einzelnen Staa⸗ 
ſen zuſtehen ober zugeſtanden werden. wärhen. Freilich 
hält: mit der Erleichternug bed Ertafſes und der. Einſfüh⸗ 
tung: allgemeiner Geſehe der Drang zum. übermäßigen 
Gebrauche des Gefetzgebungorechtes gleichen. Schritt: ua) 
ſind daher leunbare nicht zu weit geſtecte renen wiw 
Idenäwerth, . 

Dieſen Anforderuugen der Begrenzuug und Det 
Meiinlung in: Berwaltung. und Geſetzgebhung omtfenechen 
die Aenderungen, welche. zu. ben: Buragrapken 14, SE 
27, 29, 30, 32, 35, 40, 42; 46; 47 des Abfchnittes „Die 


Reichegewoicu vorgeſchlagen And. 


Eine große: Berfammiung, wenn fle bie —E 
hat, Geidoerwendungen für bebeutende Anlagen zu das 
(hießen, wird ſelten dem darin für flo: egenden Neigt 









- 


- auöreichenb widerſtehen; fie wiydres uni: fo weniger, al 
unter ‚ven Vertretern einer großen Zahl ven Gtanten 
immer Biele fein werben, bie ein lokales Anliegen zu 
bevorworten, und Diele, die Rachgiebigkeit genug haben, 
am eine anf die Allgemeinheit zu übertragenbe Audinge 
zu. bewilliges. Mau bahnt dadurch den Weg erſtend zu 
einer Verwirrung ber Finanzwirthſchaft ſowohl bei Bas 
desſtaates ald (und noch mehr) der Ginzelfinaten , zwei⸗ 
Zend zur Annäherung. bes. Bundesſtaates an ben: Ein⸗ 
Seitöftaat. Denn in: bemfeiben. Maaße, wie: bie Steuer 
Weäfte . zunehmend für bie Bundedfaffe in Auſpruch ger 
nemmen werben, maß :die Zentnalifatten fleigen. di 
ſcheint hiernach räthlich, das Hecht zu großen Wulagen 
für : die Gemeinſchaft möglichft zu beſchränken. Völlig 
danauf gu verzichten wäre fchen nach bem Vorgange der 
bicherigen Bunbeöverfafiung ungeläfig, weiche, ‚wie $. 
29 bed Eutwurfs, bie Rothwendigkeit "der Anlage ‚von 
Banbeöfeungen thattächlich anerkannt bat. Es iſt von 
gefihlagen, auch die Möglichleit ber Anlage von Käfer 
vertheidiguugſwerken nicht auszuſchließen. Eine zweit 
Ansuahme wird Durch bie Aufhebung: der Flußzölle bes 
diagt, derzufolge ed, wenn wicht sumöglich, doch ungemein 
ſchwirrig fein würde, den verſchiedenen Staaten die Laß 
ber Unterhaltung und Verbeſſernug gemeinſamer Maſſer⸗ 
ſtraßen zu Gunſten des keine Einnahme mehr gewähren⸗ 
ben durchgehanden Verkehrs aufzulegen. Dagegen wird 
anf bie Befugniß zur Anlage von Eiſentahren und vend⸗ 
Deupeh verzichtet werden können. 


Die der Zentralgewalt zugedachte Befugnis: . m), 
Steuern anfzulegen und zu erheben oder erheben zu laf 
fr, würde infoforn ‚als nötkig anzuerbennen fein, als zur 
Goeichuug der Vundeszwecke bie Bundesbehorde . bie 
Macht haben muß, :felbifländig über. die: erforderlichen 





Gelpmiftel zu verfügen, ohne. auf die Matrifutarumlage 
als einziges Mittel befchränft zu ſein. Es iſt aber ans 
dererfeitö zu berückfichtigen, baß ein allgemeines Beftenes 
rungsrecht, verbunden mit dem Rechte, die auögefchries 
benen Steuern durch eigene Organe erheben zu laffen, 
von den Landeöregierungen nur mit Widerftreben eins 
geräumt werben würde, und ba der nach $. 85 zuzuge⸗ 
ſtehende erſte Anſpruch auf den Ertrag der Zölle und 
gemeinſchaftliche Steuern einer ſelbſtſtändigen Verfügung 
gleich zu achten iſt, fo dürfte auf ein weiteres unmittel 
bared Befteuerungsrecht um fo williger zu verzichten. 
fein, ald das Reichsbudget vorausſichtlich nur einen Heis 
nen Theil des Ertrags der Zölle und gemeinfchaftlichen 
Steuern in Anſpruch nehmen wird. 


Das Gewicht der Beſorgniß, daß nach dem auf be⸗ 
fimmte und befannte Grundlagen erfolgten Eintritte in 
den Bunbesftaat, durch die in der Verfaſſung gegebenen 
Mittel jene Grundlagen wider den Willen Der Betheis 
ligten auf eine ihre Selbftftändigfeit mehr befchränfende 
Weife geändert werben könnten, überwiegt das anderer 
feitö nicht zu verfennende Uebel, neuerfannte oder neu— 
entftehende Bebürfniffe wegen der Schranken der Ver⸗ 
faffung unbefriedigt laffen zu müſſet. Die Abänderung 
der Berfaflung wird an firenge Formen (unter Andern 
an die Zuftimmung des Reichsraths) geknüpft und dars 
auf verzichtet werden nmüffen, abweichend von $..6 ber 
Bundesgewalt ($. 58), das unbeftimmte Necht ber Ges 
ſetzgebung in allen Fällen, wo fie für das Geſammtin⸗ 
tereffe Deutfchlands die Begründung gemeinfamer Ein⸗ 
richtungen und Maaßregeln nothwendig findet, zuzuge⸗ 
ſtehen. 





Neth und Merk, Quellenſammlung. II. Br, 20 


Bemerkungen und Abänderungövorfchläge zu Be 
alien der Rationalverfammlung bezuglich: der Ber: 
- faffung. Ä 


Erfter Abſchnitt. 


Das Reid. 


‚Die Benennung des Bundes wird dann der ſchließ⸗ 
hen Entfcheidung nicht - vorgreifen, wenn fie befagt, 
was wirklich gefchaffen werden fol, wenn demnach die 
Bezeichnung „Bundeöftaat” flatt „Reich“, gebraudıt 
wird; fo wie weiterhin „Bundesgewalt“ ftatt „Reichs⸗ 
hewait ),u 

Von einem Theile der deutfchen Regierungen Tann 
nur erklärt werden, daß fie bereit find, in den Bundes; 
ſtaat zu treten, indem übrigens die SS. 1— 4 umerörtert 
bleiben. 


86. 5. 

&s wirb angenommen, durch dad Wort Abgeſehen“ 
habe ausgedrückt werden ſollen, daß ‚ed nicht die Mei⸗ 
nung fei, durch einfeitige Willenderflärungen Deutſch⸗ 
lands bereite beftehende Berträge oder Nechte aufzuhe 
ben, ie nur durch Verhandlungen aufgehoben werden 
fönnen. 


u 


.$ 6. 
Wird als richtiger Grundſatz, maaßgebend kär bie 
praftifche Wirkſamkeit ˖ der Verfaſſung, und als gerignete 
Garantie der Selbſtſtändigkeit ber einzelnen Staaten be 
ſenders anerkannt, 


*) E3 wird Bezug genommen auf bie befonderen Aeußerungen zu 
diefer Bemerkung. 


Zweiter Abſchuitt. 
Die Reihsgewalt. 


6. 7. 

88 wird die Erwartung audgefproden, daß den 
Einzelftaaten dad Recht, Konſuln im Auslande anzuftelen, 
verbleibe. Wenn an demfelben Orte die Bundesregie⸗ 
tung Konfuln anftellt, fo find die Konfuln der Einzelns 
Raaten denfelben unterzuorbnen oder auf Verlangen der 
Bundesregierung zurüdzuziehen®). 

, $. 8. 

Es wäre außer Zweifel zu fiellen, daß jede Res 
gierung dad Necht habe, fich bei der Zentralgewalt durch 
einen Bevollmächtigten vertreten zu laffen. 


§. 1. 

>) „Im Kriege oder in Fällen nothwenbiger Sicher 
heitömanßregeln im Frieden, fleht der Bunbedgewalt 
die gefammte bewaffnete Macht Deutfchlandd zur Ders 
fügung. 

6 13; 

„Das Bundesheer befteht aus der zum Zwede bes 
Krieges beftimmten, gefammten Landmacht der einzelnen 
dentfchen Staaten, deren Stärke und Beichaffenheit durch 
eine allgemeine, für ganz Dentfchland gleiche, bundess 
gefegliche Wehrverfaffung feftgefegt werden wird.“ | 

„Diejenigen Staaten, welche weniger ald 250,000 Ein- 





*) Zu berückfichtigen bie befonbere Erflärung zu $. 7. 
*) Wo 68 Fürzer fchien, ben Inhalt der zu befürwortenden Aen⸗ 
derungen in die Form einer neuen Faffung des betreffenden 
Paragraphen zu Bringen, iſt dies durch Anführungdzeichen an⸗ 
gedeutet. 
20 * 
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wohner haben, find durch Die Bundesgewalt zu größeren 
militärifchen Ganzen zu vereinigen oder einem angren 
zenden größeren Staate anzufdjließen. Ueber die Bes 
dingungen folcher Zufammenlegung haben fich die betref- 
fenden Regierungen unter DBermittelung. und Genehmis 
gung der Bundeögewalt zur vereinbaren." 


$. 14. 

„Die Bundeögewalt hat in Betreff des Heerweſens 
die allgemeine Gefeggebung und überwacht die Durdy 
führung diefer, fo wie der $. 13 genannten Wehrverfaffung 
in den einzelnen Staaten durch regelmäßige Snfpectionen. 
Den einzelnen Staaten fleht die Ausbildung ihres Krieges 
wefens auf Grund der Bundesgeſetze, der TWehrverfaffung 
und in den Grenzen der nach $. 13 abgefchloffenen Ber 
‚einbarung zu; fie haben die Verfügung über ihre bewaff: 
nete Macht, foweit dieſelbe nicht nach 8. 12 für ben Dienft 
des Bundes in Anfpruch genommen wird." 


Ä §. 15. 

„Der von der Bundesgewalt ernannte Feldherr und 
diejenigen Generale, welche von diefem zum felbftftändis 
gen Sommando einzelner Corps beftimmt werden, fo wie 
die Gonverneure, Commandanten und höheren Feſtungs⸗ 
beamten der Bundesfeſtungen leiften dem Bundesober- 
haupte und der Bundesverfaffung den Eid der Treue." 


6. 18. 

„Die Befegung der Befehlshaberftellen und die Er 
nennung ber Offiziere in den einzelnen Gontingenten, 
bis zu den diefen Gontingenten entfprechenden Graben, 
iſt den betreffenden Regierungen überlaffen; nur wo bie 
Eontingente zweier ober mehrerer Staaten zu größeren 
Ganzen combinirt find, ernennt die Bundeögewalt un 
mittelbar die Befehlähaber diefer Corps, infofern deren 
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Grad nicht innerhalb der Ernennungsbefugniß einer der 
betheiligten Regierungen: liegt.” 
„Für den Krieg ernennt die Bundesgewalt die coms 
mandirenden Generale der auf den verfchiedenen Krieges 
theatern operirenden felbftfländigen Corps.“ 


’ $. 19. 

Daß auch die Anlage von Küftenvertheivigungs-Wers 
fen für Rechnung des Bundesftaates befchloffen werden 
könne, bürfte einzufchließen fein. 


$. 21, 


Der Ausdrud „Mündungen ber Klüffe", wird nä⸗ 

ber zu beftimmen fein. 
$. 23. | 

Die Worte „und deren Ladungen" werben wegfallen 
müffen, weil Abgaben auf die Schifföladungen Eingangs- 
jölle find. Es würde nicht audgefchloffen fein, Schiffe 
mit Ladungen von großem Bolum und geringem Werthe 
niedriger zu tarifiren, wie denn jet ſchon Schiffe in.Bals 
lat überall niedrigere Schiffgabgaben entrichten”). 


§. 24 

Die Worte „und beren Ladungen“ werben ebenfalls 
wegfallen müflen; auch bürfte ed zwedmäßig fein, nicht 
durch die Beſtimmung, daß die Mehrabgabe von frem⸗ 
der Schifffahrt in die Bundestaffe fliege, den Reiz zur 
Anordnung folcher Mehrabgaben in bie Verfaſſung zu 
legen ; daS Bundeögefeß, welches fie anorbnet, fann da⸗ 
rüber Verfügung treffen; daß die Anordnung nur auf 
Grund eines Geſetzes erfolgen Tonne, fcheint für dieſen 
und den $. 28 audzufprechen erforderlich. 


Dr nnd 


*) Zu berikekfichtigen bie befondere Bemerkung zu $. 23. 
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& 25. 

„Die Bundeögewalt allein hat die Gefeßgebung über 
den Scifffahrtöbetrieb und über die Klößerei auf deu 
jenigen Flüffen, Kanälen und Seen, welche mehrere 
deutfche Staaten im fhiffbaren oder flößbaren Zuſtande 
durchfirömen oder begrenzen. Sie überwacht die Aus 
führung der darüber erlaffenen Gefete. Sie hat bie 
Oberaufſicht über die eben bezeichneten Wafferftraßen 
und über die Mündungen der in diefelben ſich ergießen: 
den Nebenflüſſe.“ 

„Es fteht ihr zu, zum Schutze bed Bundes ober im 
Intereſſe des allgemeinen beutfchen Verkehrs, bie einzel 
nen Staaten zur gehörigen Erhaltung und Berbefferung 
der Sciffbarkeit jener Waflerfiraßen und Flußmündun⸗ 
gen anzubalten. Die Wahl der Verbeſſerungs⸗Maaßre⸗ 
geln und deren Ausführung verbleibt den einzelnen Stans 
ten. Ueber die Aufbringung der erforderlichen Mittel 
ift nach Maaßgabe der bundeögefeglichen Beftimmung 
(8. 26) zu entfcheiden. Alle übrigen Flüffe, Kanäle und 
Seen bleiben der Fürforge der einzelnen Staaten über 
laffen *).” 

6 26. 
Die vorgeſehene billige Ausgleichung für die Aufhes 
bung der Flußzölle auf gemeinfamen Klüffen wird gleich 
zeitig mit der Aufhebung erfolgen müflen. In bem drit⸗ 
ten Sage würden mit Rückſicht anf die obige Faſſung 
son $. 25 die Worte „Wie und” wegzufallen haben *°). 


$. 27. 
Die Hafen, Krahns, Wange, Lagers, Schleußen 


*) Zu berüdfichtigen bie befondere Bemerkung zu 6. 25. 
**) Zu berüdfichtigen bie befondere Bemerkung zu $. 26. 
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und dergleichen Gebühren, welche au gemeinſchaftlichen 
Flüſſen oder an den Mündungen der in dieſelben ſich er⸗ 
gießenden Nebenflüſſe erhoben werden, dürfen die zur 
Unterhaltung derartiger Anſtalten nöthigen Koſten nicht 
überſteigen. Sie unterliegen ber Ueberwachung der Bun⸗ 
beögewalt. Es darf in Betreff Diefer Gebühren eine Bes 
günftigeung der Angehörigen eined deutſchen Staates wor 
denen anberer deutſchen Staaten nicht ſtattſinden ?).” 


6 28, 

Sowohl zu $. 28 ald zu $. 26 ift zu bemerken, daß 
fo lange die Tranfitabgaben noch beftehen, der Waaren⸗ 
tranfit auf Strommegen wenigftend dem Landtranfit gleich 
zu beſteuern fein wird, es fei denn, daß die conventions⸗ 
mäßig regulirten Flußzölle geringer wären ald bie Lands 
tranfitzölle, wo dann allerdings nur erftere beibehalten 
werben könnten. 

6. 29. ' 

„Weber die Eifenbahnen und deren Betrieb hat die 
Bundesgewalt die DOberaufficht und, foweit der Bunded- 
Ihug oder das Intereſſe des allgemeinen Verkehrs es 
erheifchen, die Gefeßgebung. Die dahin zu rechnenden 
Gegenftände werben duch ein Bundesgeſetz feſtgeſtellt.“ 


$. 30. 

„Soweit der Bundesfchug oder das Intereffe des all 
gemeinen Berfehrs ed erheifchen, hat die Bundeögewalt 
das Recht Eifenbahn-Anlagen zu bewilligen und gegen 
Entfhädigung zu benugen. u 


6. 32. 
Der Bundesgewalt ſteht das Recht zu, zum Schube 


*) Zu berückfichtigen die beſondere Bemerkung zu $. 27. 
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des Bunded ober ini Intereſſe des allgenteinen beutfchen 
Verkehrs zu verfügen, daß and Bundesmitteln Kanäle an⸗ 
gelegt, Flüffe fchiffbar gemacht, oder in ihrer Schiffbar- 
feit erweitert werben. Die Anordnung der dazu erfor 
derlichen waflerbaulihen Werte erfolgt nad) vorgängiger 
Verftändigung mit den betheiligten einzelnen Staaten, 
diefen bleibt die Ausführung und anf Bundeskoſten die 
Unterhaltung der neuen Anlagen überlaffen.‘‘ 
Der lebte Abſatz des $. 32 bliebe unverändert 5. 


$, 33. 
‚ Die Auögleihung der Beftenerungsverfchiedenheiten 
muß dem Wegfall der Binnenzölle vorangehen *). 


§. 35. 

„Die Erhebung und Verwaltung der Zölle, ſo wie 

der gemeinſchaftlichen Produktions⸗ und Verbrauchſteuern 

geſchieht unter Oberaufſicht der Bundesgewalt. Der 

Ertrag der gemeinſchaftlichen Abgaben wird unter die 

einzelnen Staaten vertheilt. Der Bundesgewalt ſteht je⸗ 

doch das Recht zu, von den Antheilen der Einzelftaaten, 

die zu ber Beftreitung. der Bundesausgaben nach Maaß— 

gabe des jährlichen Budgets zu leiſtenden Beiträge vor⸗ 
weg zu nehmen***).“ 


$. 40. 
Es wirb vorgeſchlagen, den dritten Sag zu ftteichen. 
$. 41 


Es dürfte deutlicher dad Mißverftändnig. abzuweh⸗ 
ren ſein, als ob die Bundesgewalt die Befugniß haben 


*) Zu berüdfichtigen die beſondere Bemerkung zu $. 32. 
Fr) Dedgleichen zu $. 33. 
MN Desgleichen zu $. 36, 
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fönne, die rechtöverbindlich beftehenden Poftverträge der 
einzelnen. Länder ohne Weiteres aufzuheben. Sodann 
wird zugeftanden werden fünnen, daß Poſtverträge mit 
aufländifchen Poftverwaltungen nur Seitens ober mit 
Genehmigung der Bundesgewalt abgefchloffen werben 
dürfen. 

$ 42. 

Die GStreihung ded Paragraphen wirb vorge 
ſchlagen *). 

G. 46. 

„Der Bundesgewalt ſteht über das Bankweſen und 
die Ausgaben von Papiergeld die Erlaſſung allgemeiner 
Geſetze und die Oberaufſicht zu.“ 

§. 49. 

„Die Bundesgewalt hat das Recht, inſoweit die ſon⸗ 
ſtigen Einkünfte nicht ausreichen, Matrikular⸗-Beiträge 
aufzunehmen.“ | 

‘6 53. 

Anftatt der Worte im dritten Abfage: „Wein bie 
Regierung eined deutfchen Staates die Verfaſſung des⸗ 
felben eigenmächtig aufhebt oder verändert‘ wird vorges 
fhlagen: „Wenn die Berfaffung eines deutfchen Staa⸗ 
te8 gewaltfam oder einfeitig aufgehoben:oder verändert 
wird.’ 

$. 54. 

Ueber die Vertheilung der durch Maaßregeln zur 
Wahrung ded öffentlichen Friedens entflehenden Koften 
wird in einer BundessErefutiond-Ordnung das Nähere 
feftzuftellen fein. 


) Bu berüdfichtigen bie befondere Bemerkung zu $. AR. 
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6%. 58. 

Der Bundeögewalt muß die Befugniß erhalten wers 
ben, im Wege der allgemeinen Gefetgebung auch über 
das Bereind: und Berfammlungsrecht  Anorbuungen zu 
treffen. 

6. 58. 

Die Streihung der zweiten Hälfte des Paragra- 
phen wird vorgefchlagen.. 
Frankfurt a M., den 23. Februar 1849. - 
Samphaufen, Bevollmädtigter für Preußen. 
Jord an, Bevollmächtigter für Kurheſſen, unter 

WVorbehalt etwaiger weiteren Bemerkungen. 

Eigenbrodt, für Großherzogthum Heſſen. 

Liebe, Bevollmächtigter für Braunſchweig. 

von Scherff, Bevollmächtigter für das Großher⸗ 
zogthum Luxemburg, mit Vorbehalt etwa noch 
nachzubringender Bemerkungen. 

Seebeck, Bevollmächtigter für das Herzogthum 
Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. 

v. Stein, für Coburg⸗Gotha. 

Freiherr von Holzhauſen, für Hohenzollern, 
Reuß und Heſſen⸗Homburg. 

Mosle, für Oldenburg. 

Francke, für SchleöwigsHolfein. 

Karften, für beide Mecklenburg. 
Hergenhahn, für Naſſau. 

Brehmer, für Lübeck. 

Smidt, für Bremen. 

Kirchenpauer, für Hamburg. 

Petri, für Walde und Lippe. 

Sruciger, für Sachſen⸗Altenburg. 

Karlowa, für SchaumburgsLippe. 
Dierthaler, Bevollmächtiger für Anhalt⸗Deſſau 
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und Kothen, wit Hinweiſung auf meine bem hoben 
Reichöminifterium unterm 19..1.M. abgegebene 
Erflärung und unter ausdrücklichem Fefthalten 
an biefelbe. . 

Welder für Baden; nachträglich, mit ausbrädlis 
cher Bezugnahme auf die bereitd übergebenen 
Bemerkungen der badifchen Regierung, insbe⸗ 
fondere zu $. 34 und 35, fodann auf bie hier 
angelegten Gegeubemerfungen zu den 88. 19, 
25, 26 uud 32. 


64. 
Note des E. prenfifchen Bevollmächtig: 
ten bei Der proviforifchen Zeutwalgewalt 
au Das Neichaminifterium in Demfelben 
Betreff, d. d. Z3ten Februar 1849. 


Herr Minifter. 

Sn einem heute in Gemeinfchaft mit anderen Bes 
vollmächtigten deutſcher Regierungen an Sie gerichteten 
Schreiben hatte id) bie Ehre, Ihnen eine Reihe von Ber 
merfungen und AbänderungssBorfchlägen zu Beſchlüſſen 
der Nationglverfammlung bezüglich ber Verfaſſung vors 
zulegen, bei denen der Standpunkt feftgehalten tft, wels 
hen die Fünigliche Regierung in der Zirfulardepeiche 
vom 23. Januar und in der Inſtruktion vom 16. Fe⸗ 
bruar bezeichnet hat. Beide Stüde babe ich nicht ers 
mangelt, Ihnen, Herr Minifter, mitzutheilen und indem 
ih Sie erfuche, inäbefondere das letztere ald eines Bes 
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ſtandtheil des gegenwärtigen Schreibens zn betrachten, 
wünfche id; dennoch zur Ergänzung des iu der gemein; 
ſchaftlichen Erflärung vom heutigen Tage über die erften 
ſechs Paragraphen der berathenen Verfaſſung Gefagten 
zu wiederholen, daß nad) der Anſicht der Föniglichen Res 
sierung die Beſtimmung Darüber, welche Territorien den 
Bundesftaat bilden, erft dann formulirt ‘werben könne, 
wenn feftgeftellt fein wird, welche Länder Deutfchlande 
dem Bundesſtaate beitreten wollen, und daß das Ver⸗ 
hältniß derjenigen Bundestheile, deren beftehende Ber: 
bindung mit außerdeutfchen Staatsförpern befondere Mo; 
dalitäten erfordern, erſt dann geregelt werden Tonne, 
wenn die bejonderen Bedingungen ihres Beitrittö, welche 
Gegenftand weiterer Verhandlungen fein müffen, feſtge⸗ 
ftelt fein werden. Die königliche Regierung hält für 
durchaus nothwendig, daß Feine präjudiziellen Beſchlüſſe 
gefaßt werden, welche diefe Einigung erſchweren oder 
ausſchließen. 
Frankfurt a. M., den 28. Februar 1849. 
Gez. Gamphauſen. 


65. 
Erklärung des groſcherzoglich badiſchen 
Bevollmächtigten bei Der proviſoriſchen 
Zentralgewalt über den Entwurf der 
deutſchen Neichsverfafiung d. d. 1Sten 
Februar 1849. 
‚Herr Miniſter⸗Präſident! 
Unter Bezugnahme auf unfere Unterredung von 
geftern, und den mir von Ihnen ausgedrückten Wunſch, 


’ 
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verfehle ich nicht, Ihnen im Anfchluffe eine Abfchrift der 
Bemerkungen ergebenft zu überfenden, von deren Suhalte 
ih Ihnen geftern müuͤndlich Keuntniß zu ertheilen die 
Ehre hatte. 
Frankfurt, den 18. Februar 1840. 
(Bu. E. Welder. 


Bemerkungen und WBünfche der großherzoglich⸗ badi⸗ 

ſchen Negierung, welche der badiſche Bevollmächtigte 

bei der Verſtändigung über den Entwurf der Neichs⸗ 
verfafſung geltend zu machen bat. 


Dad Hei und bie Meichögewalt. 


Es wäre zu wänfchen, daß noch zwei allgemeine 
ſchützende Beltimmungen aufgenommen würben, 

1) das Neid, könne feine Geſetze für einzelne Staaten, 
fondern nur ſolche für die Gefammtheit geben; 

2) weder ein Reichsgeſetz, noch ein Geſetz eined Eins 
zelftaated dürfe rückwirkende Kraft haben, d. h. be⸗ 
reits erworbene Rechte wieder aufgeben oder bes 
fchränfen. 


$. 25 und 26. 


Es liegt fein Grund vor, die fleineren Flſſe, die 
nicht einmal ſchiffbar, ſondern nur etwa flößbar find, 
der Peichdgewalt zu unterwerfen. Es follte hier nur 
von den Hauptflüffen, die für ben großen Verkehr dienen, 
die Rede fein. 

» Sn Abfchnitt.1 des $ 26 fol baher ftatt „Klüffe” 
gefagt werden „„Hauptflüffe.‘ 

Der Abfab 2 ded $. 26 fol weggelaffen oder ſo ges 
faßt werben, daß bei alten von den Klußzöllen frei er- 
Härten Hauptflüffen füc die Aufhebung diefer Zölle eine 
billige Bergütung vom Reiche geleiftet. werde. — Ob Diefe 
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Flüſſe mehrere Staaten ober nur einen Staat durchftrö⸗ 
men ober begrenzen, ift gleichgültig, jedenfalls wäre es 
ganz fonderbar, wenn bie obenliegenden Staaten die uns 
tern zu entichädigen hätten, während doch die Aufhebung 
der Flußzölle nur dem allgemeinen Verkehre nach allen 
Richtungen zu gut kommen würde, und zwar den ents 
fernter gelegenen, den Fluß nicht mehr berührenden Staas 
ten noch mehr, als bem oberfien am Fluſſe liegenden 
Staate, der ja auch feinen eigenen Flußzoll verliert. 

Wird vom Reiche für die Flußzölle feine Vergütung 
geleitet, fo ſoll daſſelbe wenigſtens zur Offenhaltung des 
Flußbettes einen Beitrag leiften. 

Hinſichtlich der Unterhaltung und Rektififation des 
Rheines an der franzöfifchen Grenze bat Baden einen 
Vertrag wit Frankreich, in welchen bad Reich am bie 
Stelle von Baden einzutreten hat. 


6. 30. 

Wenn das Reich Eifenbahnen anlegen, bewilligen, 
durch Enteigmung erwerben und felbft betreiben darf, fo 
giebt dieß eine Reichswirthſchaft, welche außer der Ges 
fährdung einzelner Länder fhon an und für ſich nod 
weniger taugt, ald die Wirthfchaft eines Staates. 

Auf diefelbe unnöthige Weife würde durch die Ans 
lage von Landſtraßen burdy das Reich ($. 32) die Selbſt⸗ 
ftändigfeit der einzelnen Staaten ungebührlich beſchränkt. 


8. 34. 

Am Bedenklichſten iſt, daß das Reich Produktions⸗ 
and Verbrauchsſteuern für ſich einführen, oder vorhan⸗ 
dene an ſich ziehen kann. Die Laſt fuͤr die Geſammtheit 
würde nur auf diejenigen Staaten fallen, welche den 
Gegenſtand produziren, bezüglich auf diejenigen, welche 
unverhältnißmäßig mehr davon konſumiren. 

Am Schlimmſten wäre ed, wenn etwa auf den Wein 
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oder das Salz eine folche Probuftiondftener gelegt -wirbe, 
Sie würde, was ten Wein betrifft, Baden in einem has 
Berhältniß feiner Bevölkerung zehnfach überfleigenden 
Maaße beläftigen. — Eher wäre noch eine Verbrauchsſteuer 
auf den Tabak gerechtfertigt. Derfelbe ift blos Luxusge⸗ 
genftand, und wird doch in allen Ländern bedeutend ver, 
braucht, wenngleih in Baden auch in höherem: Grade. 

Man muß daher darauf hinwirken, daß der ganze 
$. 34 weggelaffen werde, und nur, wenn dieß durchaus 
nicht ginge, müßte verlangt werden, ihn fo zu fallen, 
daß gemeinfchaftliche Produktions⸗ und Verbrauchäftenern 
nur infofern eingeführt werden können, ald davon bie 
fammtlichen Staaten auf eine amähernd fi aueglei 
chende Weile getroffen werben. 


$. 37. 


Die Befchränfung der einzelnen. Staaten, Probuß 
tionds ober Verbrauchsſteuern für fich oder für einzelne 
Gemeinden einzuführen, ift durchaus grundlos. 

Nur binfichtlicd; der Gegenftände, welche vom Aus⸗ 
lande eingeführt werden, und cinen Reichszoll bezahlen, 
können etwa die einzelnen Staaten in Auflegung von Ders 
brauchöfteuern befchränft werden. 

Es ift daher ‚auf Weglaffung diefes Paragraphen 
oder eventuell auf Die lettere Beſchränkung hinzuwirten. 


$. . 


Die Uebernahme der Poften auf das Reich würde 
einerfeitö einen viel größeren Aufwand veranlaffen, und 
andererfeitö einzelne Staaten, die eine vortheilhafte Lage 
haben, verfürzen, auch wegen Ausdehnung des Poftenbes 
triebed in den verfchiedenen Staaten fehr viele Rekla⸗ 
mationen und unbillige, ungleiche Behandlung veran, 


lafien. 


820 

Es ift baher auf Deglaffung dieſes Artikels hinzu⸗ 

wipten. 
$. 46, 

Es wirb nicht die Meinung fein, einzelne" Staaten 
zu hindern, auch ihrerfeitd Banken anzulegen. Wollte 
man biefe Befchränfung haben, fo fönnte fie ſich doch 
nur auf ſolche Banken beziehen , welche Banknoten aus: 
geben. 


$. 39. 

Da bier. das Auflegen von Reichöftenern neben den 
Matrifularbeiträgen genannt ift, fo feheint die Meinung 
vorzuliegen, daß das Neich auch eigene Steuern direlt 
von den einzelnen Steuerpflichtigen erheben ‚Tünne. Dies 
fed wäre aber nicht nur Foftfpielig, fondern würbe and 
einen Einheitsſtaat und nicht blos einen Bundesſtaat vors 
ausſetzen. 

Hinſichtlich der Zölle iſt etwas Beſonderes beſtimmt; 
was aber direkte Steuern betrifft, fo ſollte die Reichs 
gewalt nie einem Steuerpflichtigen unmittelbar gegenüber 
fiehen, fondern ſich nur an djie einzelnen Staaten halten, 
von ihnen die Matrikularbeiträge erheben und ihnen über 
laffen, wie fie die Summe beibringen wollen: 

Es folle alfo hier nur heißen: „die Reichsgewalt 

- „hat das Recht, infoweit die fonftigen Einkünfte nit 

„ausreihen, Matrifularbeiträge von den einzelnen 

„Gtaaten zu erheben.“ 


Der Neichötag. 


S. 8 
Die füddeutfchen Staaten find gegenüber den nord 
beutfchen verkürzt. ‚Defterreih, Bayern, Würtemberg, 
Baden, Darmfladt, Naffau und Frankfurt haben mit 
einander nur 81, die übrigen (norbdeutfchen) Staaten 
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aber 95. Stimmen. Zur beſſern Ausgleichung folte 
daher 
Defterreich weitere 4 Mitglieder, 


Bayern a 4 8T2 
und Baden „ 2 * 
10 v 
erhalten. . 


Die füddeutſchen Staaten hätten dann 91 und die 
norddeutſchen 95 Stimmen, fo Daß der Unterſchied nicht 
mehr fo groß wäre. Der Unterfchied kommt ohnehin 
daher, Daß man den Fleineren norbdeutfchen Staaten ver 
hältnißmäßig mehr Stimmen, ald auf ihre Bevölkerung 
trifft, gegeben hat. Darum darf man aber auch .zwis 
ſchen Oeſterreich und Preußen feinen Unterfchied machen 
und auch Bayern. gegen Beide nicht fo weit zurückſetzen. 

Was Baden betrifft, fo ift es das einzige, welches 
im Vergleich zu den ihm vorgehenden drei kleineren Kös 
nigreichen pünktlich nur nach dem Verhältniß der Bevöl⸗ 
ferung bedacht ift, indem feine Bevölferung % von der 
Benölferung diefer Königreiche ausmacht. Alle anderen 
find aber nach dem Verhältniß der Bevölkerung gegen, 
über den größeren, beffer bedacht. 


. 10. 


Der Abſch. 2 ſollte wegbleiben, weil er nichts nützt 
und nur die Autorität der Monarchie ſchwächt. 

Sofern es bei den SS. 30 und 42 „vom Reiche und 
der Reichsgewalt“ verbleibt, follte hier die Uebernahme - 
der Poften und Eifenbahnen auf das Reich ausdrücklich 
unter diejenigen Gegenftände aufgenommen werden, für 
welche die Zuftimmung des Reichstags nothwendig iſt. 


Reichsgericht. 


Daß Klagen wegen Verletzung der Grundrechte oder 
eth u. Dierk, Quellenſammlung. II. Baus. 2 


h55 
hiderer Reichbgeſetze ah das Heichsgerilit Tonitien, Mt 
natürlich. 

Ebenfo iſt auch richte zu erinhehh, vaß flaͤndiſche 
Anklagen gegen die Minifter der Einzefiäten wegen 
Verlegung ber Landesverfaſſung, und felbſt, däß Klagen 
einzelner Staatdangehöriger wegen Aufhebung oder ver 
faſſungswidriger Veränderung einer Landesverfaſſinig vor 
das Reichsgericht kommen koͤnnen. 

Was aber Klagen vder Beſchwerden einzelner Staats⸗ 
angehörigen wegen behaupteter Verletzung ber Landes⸗ 
verfaſſung bezůglich verfaſſimgsmäßiger Rechte betrifft, 
ſo kommen ſie in jedem Staate auf die grundloſeſte Welſe 
bei den Ständeverſammlungen in Ueberzähl vor. Derlei 
Beſchwerden gehören vor die Ständeverſainmlung bes ein, 
zelnen Staates, und nur wenn dieſe ſich der Beſchwerde 
annimmt und keine Abhilfe erlangt, mag fie nach 8. 2. K. 
gegen die Miniſter bei dem Reichsgericht klagen. 

Im S. 2. e. follten alfo'bie Wirte ,‚VBertekiäntg' der 
tweggelaffen werben. 


Neichsoberhaupt. 

Baden hat fi ch bereitd im Allgemeinen über die 
Oberhauptöfrage erflärt. Zu weldher Form es auch 
kommen möge, ſo muß Baden auf das gleiche Mitwir⸗ 
kungsrecht wie die mittleren königlichen Staaten Deutſch⸗ 
lands Anſpruch machen. . 


—. 





66. 
Befondere Bemerkungen Des großber: 
zoglich badifchen Bevollmächtigten zur 
Kollettiverflärung vom 23ten Februar 
SAD. d. A. AAten Februar 1008. 


©. Der Neichögemaik. 


3n 6. 19. 
ones Renvertheibigungewerlen?‘ Hier: müßte 
even fans beigefügt werden: - 
inföfente fie als Reichswerke ernari und —* 
men werden. 


Zu $. 25 und 26. 

Hier können wir zum großen Theile nicht einverftans 
den fein, und bitten die befondern Bemerkungen Badens 
zu diefem Paragraphen nachzufehen. 

„Abſatz 2 des S. 26 follte ganz wegfallen.” — 

Auch follte unferer Anficht nad ein Neichögefeg, 

„die Hauptfläffe und Kanäle namentlich als folche 
beſtimmen.“ 

So wie das ganze Reich bei der Aufhebung der 
Flußzölle zu Gunſten des afgemeinen Verkehrs betheis 
ligt ift, fo ſollte auch das ganze Reich oder wenigitens 
Alle Mtaaten, die in ·dem Marktgebiete eines. Fluſſes lie⸗ 
gen, zu der Vergütung für die Flußzölle beitragen. 


3Zu 6. 26. 
wirb: der Bufat vorsufhlagen: 
„In fo weit der Aufwand für die Erhaltung ı und 
1Berkefferung ber Schiffbarkeit ‚dient, ſind Die Ko⸗ 
iſten vom: Meiche-gu tragen. Om Dielihägefeg.:vohet 
21 
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die Ausſcheidung biefer von ben übrigen Uferban⸗ 
koſten feftfeßen.” 
Zu $. 32. 
„Derfelbe Grund fpricht, wie für die Kanäle, fo 
auch für die Anlegung von Landſtraßen und Eis 
fenbahnen ° " 
aus den Mitteln bed Reichs. Wenn die beiden lebten 
nicht aufgenommen werden, fo könnten wie auch nicht 
für die Kanäle ftimmen. 
$. 34. 

Wir bitten bie-befonderen Bemerkungen. Badens über 
dieſen F. 34 nachzufehen. Die großherzegliche Regierung 
muß bei allergrößten Werth baranf legen, daß barauf die 
Rüdfiht genommen werbe, welche die Gerechtigkeit er, 
fordert. 

$. 35. 

Hier wären bie Worte , 

„Productions⸗ und Verbrauchöftenern" 
zu ſtreichen. . 

Frankfurt a, M., d. 24. Februar 1849. 

(Gez.) C. Welder. 


67. 
Beſondere Bemerkungen Des großher: 
zoglich heſſiſchen Bevollmaͤchtigten zu 
Der Kollektiverklärung vom 23ten Fe⸗ 
bruar 1849. d. d. Diäten Gehruer. 


inter: Bezugnahme auf das von dem koniglich⸗ preuſ⸗ 
Küchen. Bevellm ichtigten in. Gemeinſchaft mit einer Ans 
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zahl von Bevollmächtigten anderer Staaten unterm ges 
firigen an ben Herrn Präfidenten ded Reichsminiſte⸗ 
riums erlaffene Schreiben, mit welchem bie Unterzeichner 
ihre gemeinfchaftlichen Bemerkungen zu den „dad Reich“ 
und „die Neichögewalt* überfchriebenen Abfchnitten des 
von der Nationalverfammlung in erfter Lefung angenom⸗ 
menen Berfaffungds Entwurfd übergeben haben, beehre 
ih mich, in der Anlage die befonderen Bemerkungen 
zu überreichen, zu welchen meine Regierung DBeranlafs 
fung findet, und welche die Abweichungen und Zufäge 
enthalten, die in jenen gemeinfchaftlichen Bemerkungen 
feine Berücfichtigung gefunden haben. " " 
Frankfurt, 24. Februar 1849. 
Der großherzoglich⸗-heſſiſche Bevollmächtigte bei der gen 
tralgewalt 
| (Sg) Eigenbrodt. 


Befondere Bemerkungen des großherzoglich-Hefftfchen 
Bevollmächtigten zu den Beſchlüſſen der National: 
Verſammlung bezüglich der Verfaffung. 


Erſter Abſchnitt. 
Das Reid. 


Die großherzogliche Regierung kann der Hoffnung 
nicht entſagen, der zu gründende Bundesſtaat werde eis 
nen folchen Umfang und eine folhe Ausdehnung erhal 
ten, daß die Bezeichnung desfelben ald „Reiche anges 
meffen erfcheine. Sie unterläßt daher, ſich der Bean 
Randung der Ausbrüde „Reich“ und „Reichsgewalt“ 
anzufchließen. 

Da übrigens diefer Abſchnitt feiner weiteren Ent⸗ 
wickelung noch entgegenſieht, ſo hat die großherzogliche 
Regierung zu Artikel J. und II. deſſelben jetzt nur zu 
äußern, daß nach ihrer ganzen bisherigen Handlungs⸗ 


weife. her den Beitritt bed Großherzogthums zu. einem 
Bundesſtaate, wie folcher in dieſem erſten Abfchnitt vor 
gezeichnet ift, Fein Zweifel obwalten kann. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die NReichsgewalt. 
§. 26. | 

Die großherzogliche Regierung vermag nicht zuzu⸗ 
geben, daß die gänzliche. Aufhebung der Flußzölle wün⸗ 
ſchenswerth und räthlih fei. Die fortſchreitende Zus 
nahme des Rheinverkehrs von Mannheim abwärts be⸗ 
weit, daß die Rheinzölle ben nachtheiligen Einfluß nicht 
gehabt haben, der ihnen von mancher Seite zugeſchrie⸗ 
ben wird. Der Bortheil einer gänzlichen Aufhebung der 
Flußzölle wird nur wenigen Händen und zwar vorzuge- 
weife dem ausländifchen Handelöftande zufallen, und bie 
bedantende Laſt ber Flußbaukoſten würde dadurch Bene 
jenigen, zu deren Guuſten fie aufgewendet werden, ab⸗ 
genommen, und auf die Geſammtheit der Steuerpflichti⸗ 
gen übertragen, welche dieſes bald bitter empfinden würde. 
Die Beibehaltung Mars dem Aufwand für jene 
Zwede entfprechensen. Waſſerweggeldes iſt eine Forbes 
rung ber Gerechtigkeit und wenn die 88. 21 bid 23 des 
Serfälfunge- Entieurf den Uferitaaten am Meere und 
ag den Mündungen der deutfchen Ylüffe das Recht ein- 
räumen, von der Schifffahrt zur Unterhaltung der dafür 
beifimmten Auſtalten Abgaben zu erheben, jo iſt nicht 
abzufehen, warum ähnliche Abgaben nicht auch von ber 
Flußſchifffahrt follen erhoben werden dürfen. | 
Jedenfalls wird, in foweit eine Aufhebung ber Fluß» 
zöffe erfolgt, dieſe nur gegen gleichzeitige Leiſtung einer 
gerechten Eutſchädigung für die disherigen reinen Er⸗ 
trägnifje verſelben ftartiinden dürfen. Wefchähe dies nicht, 
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Ir märheg bie ginanzen bex babei betheiigsen utergeqten 
der Gefahr gänzlicher Zerrüttung preiöge geben. Der up: 
beftimmte Ausdruck des $. 26, daß eine billige Auöglei- 
hung für Aufhebung der Flußzölle eintreten folle, gibt 
weber über bie Vollſtändigkeit, nach über Die Gleichzei⸗ 
figfeit ber zu bewilligenden Entfchädigung Beruhigung: 

Eben fo läßt ber folgende Sag, daß ein Reichsge⸗ 
je beftimmen folle, wie und mit welchen Mitteln für 
die Unterhaltung. uuh Berbeflerung der Schiffbarleit die- 
ſer Flüſſe zu forgen fei, dieſen Punkt einſtweilen in ber 
Schwebe, und wenn die Flußzölle wegfielen, bevor hie 
nöthige Fürſorge für die Unterhaltung ber Fahrbahn 
und der Ufer getroffen wäre, ſo würde dadurch ein Zu⸗ 
Raub entſtehen, der für bie Schifffahrt nur höchſt nac⸗ 
theilig ſein könnte. 

Aus dieſen Gründen muß die großherzogliche Her 
gierung wünſchen, daß ber S. 6 ganz geftrichen werbe, 
um fo mehr, als biefer $. durchäus' nicht in die Vers 
faffung zu gehören ſcheint. Ste muß ferner wünfchen, 
daß wenigſtens beftimmt ausgeſprochen werde, daß die 
Erhebung eines angemeffenen Wafferweggelbes durch bie 
Aufhebung ber Flußzölle — infofern dieſe zur Ausführung 
fommen follte — nidjt andgefchloffen fei. 

Sie muß endlich wünfden, daß die Aufhebung ber 
Flußzolle jedenfalls nicht eher erfolge, als bis für die 
Beſtreitung ber Flußbaukoſten and Reichsmitteln und 
für die Uebernahme aller ſonſtigen auf den Flußzollen 
haftenden Laſten auf die Reichskaſſe Sorge "getragen, 
und bie für bie biöherigen Heinerträge berfelben zu leis 
—*F pollſtandig⸗ Entſchaͤdigung ermittelt und geleiſtet 
ein wird. 

ur eventuell vermag ſich bie großherzogliche Mes 
gi für hie in ‚ben Bemerkungen ber Gefammtheit 
vorge lagene Faffung zu erflären, weiche fie dem Sn 


s2s 
halt dieſes Verfaſſungs⸗ Entwurfs allerdings vorzuziehen 
in dem Falle ift. 


6. 27. 

Um allen Begünftigungen ber Schifffahrt deö einen 
Staates vor derjenigen .ded andern vorzubeugen, wäre 
eine beftimmtere Faſſung bed zweiten Satzes wüunſchens⸗ 
werth, etwa in folgender Weife: 

„Es darf weber durch bie Feſtſetzung noch durch die 
Art der Erhebung diefer Gebühren, noch in irgend ſonſt 
einer Weife in Betreff derfelben eine Begünfligung ber 
Angehörigen, oder der Häfen, ober der Schiffe, oder 
Waaren eines deutichen Staates, vor den Angehörigen, 
ben Häfen, Schiffen oder Waaren anderer beuticher Staus 
ten ſtattfinden.“ 


6. 32. 

Es iſt hierbei noch hervorzuheben, daß das in dem 
Schlußſatz ausgeſprochene unbedingte Recht der Reiches 
geſetzgebung über die Weggelder ꝛc. der Reichsgewalt 
die Befugniß geben würde, das Chauſſeegeld beliebig her⸗ 
abzuſetzen oder aufzuheben. Es darf aber den einzelnen 
Staaten, wenn ſie im Stande bleiben ſollen, die theil⸗ 
weiſe in großem Umfange erbauten Kunſtſtraßen zu um 
terhalten, das Recht nicht entzogen werden, ein angemef 
ſeues Weggeld zu erheben, d. h. Weggeld von folchem 
Maaße, daß dadurch ber Verkehr auf ben betreffenden 
Straßen nicht gehemmt werden kann. 


6. 42. 

Mit Streichung diefed Paragraphen ift bie großhzgl. 
Regierung nicht einverftanden, wünfcht vielmehr nur, daß 
berfelbe nach den Worten 

„vorbehaltlich billiger Eutſchaͤdigung wohl erworbe⸗ 
ner Privatrechte,“ 





29 
ben Zuſatz erhalte: ‘ 

und ber betreffenden einzelnen Staaten, letzteres in 
fo lange die Uebernabme der Poſten ‘von Seiten bes 
Reich nicht allgemein erfolgt. - 

Sol die Reichsgewalt, wie ed in diefem $. ausge⸗ 
fprochen if, zur theilweifen Lebernahme der Post berechs 
tigt fein, fo erfordert bie Gerechtigkeit und die unter ben 
einzelnen Staaten zu beobachtende Gleichheit, daß nicht 
nur für wohlerworbene Privatrechte, fondern auch an 
die betreffenden Staaten für die ihnen entzogenen reinen 
Einnahmen und fonftigen aus der Poftverwaltung bezoges 
nen Bortheile (z. B. freier Transport der dienſtlichen 
Correspondenz) Entſchädigung geleiftet. werde. 

Frankfurt, den 23. Februar 1849. 

(Gez). Eigenbrodt. 


68. 


Beſondere Bemerkungen des herzoglich 

naſſauiſchen und fchleswig-bolfteinifchen 

Bevollmächtigten zur Kollektiverklärung 

vom 23ten Februar 1849. d. d. 2Bten 
Februar 1849. 


Die herzoglichsnaffanifche Regierung fchließt fidy den 
befonderen Bemerkungen bes großherzoglich⸗ hefſiſchen Be⸗ 
vollmächtigen 

1) in Betreff des 1. Abſchnitts der Verfafſung, mit 
der Weberfchrift „das Reich“ zu Art. I und II, 

2) in Betreff des 2. Abſchnitts der Berfaffung mit ber 
Veberfchrift „die Reichegewalt⸗ zu $. 26, 27, 32 
und 42 an. 


u 


Die herzoglichnaffauifche Regierung iſt qußerdem 
3.10 K. 7 der Anſicht, daß dag Recht, Fonguie im 
Auslands angußkellen, der Reichsgewalt mit Rüch 
ſicht auf die handelspolitifche Finheitlichteit Deutlich 
lands amsfchließlich zuſtehen ſollte. 
Frankfurt a. M, deu 23. Februar. 
. (Ge) Hergenhahn. 
Der unterzeichnete Bevollmächtigte erklärt ſich mit 
den Bemerkungen des großherzoglich- heſſiſchen und her 
zoglich⸗ naſſauiſchen Bevollmächtigten in Betreff bed 1. 
Abſchnitts der Verfaſſung vom Reich und in Petreff bee 
5 7.08 Abſchnitts hinficktlic des Rechts, Konſuln ans 
zuftellen, einperflanden. 
Frankfurt, den 33. Februar 1849, 
oo. (Se). Francke, 
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Erklärung Des Bevollmächtigten für Die 
fchleswig - bolfteinifche Negierung über 
den Entwurf Der deutſchen Reichsper 
foffung, d. d. Sten Februgr IBAN. 


Herr Präſident bes Neichsminiſteriums! 
‚Nachdem ich das Ruvdſchreihen des Reichswiniſte⸗ 
riumß nm 28. v. M., betpeffend bie Verfaſſung De dgicht 
lands, fofort meiner Regierung zugeſtellt hahe, f alte 
ich Tochp bie anlirgenbe Aufpheift vom 4 P. M., welche 
die Ehre habe, im Driginal Ihnen zuzuſtellen. 
Mheine Regierung bemerft dabei, DaB ſich dieſelhe in 
äprer Stelung auf Me gemachten wenigen Bergerkun 


gen befcränfen zu bürfen geglaubt habe. Zuglejch bin 
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ih autoriſirt, bie ‚gewünfchte Verkänbigumg ber Degen 
ungen der deutſchen Einzelſtaaten über die: Roichsverfaſe 
lung möglichft zu. erleichtern und zur Beſeitigung etwa 
fih erhebender Anftände dad Meinige beizutragen, 

Indem es faum ber Berficherung bebürfen wird, Daß 
ih in Diefer Richtung nach beften Kräften verfahren werbe, 
verfehle ich nicht, Herr Präfident, Vorſtehendes zu Ihe 
ter Kenntniß zu bringen. 

Frankfurt, den 8. Kebr. 1849. 

Der Besollmächtigte der Schleswig Holfteinifchen Regier⸗ 
ung bei der Yentralgewalt. 
(Se) Frande 

Die gemeinfame Regierung der Herzogthümer Schles⸗ 
wig⸗Holſtein findet ſich in Bezug anf die yon der deut⸗ 
(hen Rationalverfammlung nach erſter Lefyug angenoms 
menen Berfaflungsbefchlüffe zu folgengen Bemerlungen 
veranlaßt. 

Unter dem Abfchnitt I. „das Reich” find in dem 
Artifet I, $. 1. die Verhältniſſe des Herzogsthums Schles⸗ 
wig der befinitiven Anordnung vorbehalten. Bei ber 
durchgreifenden Bebeutfamfeit diefed Vorbehalte muß es 
bier ausdrüdlich hervorgehoben werben, daß berfelbe als 
auf ſämmtliche Beſtimmungen der Verfaffung, bei wels 
hen er event. in Betracht kommen könnte, fich erfires 
dend zu verftehen fein wird, infonderheit auf Artikel IL. 
65. 2, und 3., des Abfchnitts I. Daß dies auch die 
Meinung des gedachten Vorbehalts fei, fcheint naments 
lich aus der Berfchiedenheit der in dem $. 1. felbft bei 
Erwähnung Schleswigs und Pofend gebrauchten Aus⸗ 
drüde „Verhältniſſe“ and „Grenzbeftimmung‘‘, fo wie 
and dem Abfchnitte „der Reichstag”, Artikel V, $. 19. 
pass, 8. in fine bervorgugehen. Zur Bergleichung wird 
noch auf ben Abfchnitt II. „die Reichsgewalt““, Artikel 
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VII. $. 33. hingewiefen, welcher dem auf bie hiefigen 
Landedverhältniffe bezüglichen passus der Gircnlarnote 
der Töniglichspreußifchen Regierung vorgefchwebt haben 
fönnte. 

In dem Abſchnitfke „der Reichsſtag“ ift in dem Ar- 
titel V, F. 19. beſtimmt, daß ein von dem Reichstage in 
drei ordentlichen Sitzungen nach einander und nad) aber; 
maliger Erwägung gefaßter Beſchluß auch ohne Sant» 
tion ded Reichdoberhanpts zum Gefete werde, fobald der 
Reichstag fich ſchließe. Die gemeinfame Regierung hält 
ed für angemeffen, daß die Zuftimmung bed Reichsober⸗ 
haupts ald Bedingung für die gefeglihe Kraft eines 
Befchluffes des Neichdtage® auch in dem angeführten 
Falle nicht ausgefchloffen werde, daß mithin bie angezo⸗ 
gene Beſtimmung wegfalle. 

In Betreff des in dem Abſchnitt „das Reichsober⸗ 
haupt’, Artitel I. F. 2, vorgeſchlagenen Titels „Kaiſer 
der Deutſchen““, kann bie gemeinſame Regierung ber 
Berückſichtigung gewichtiger Gründe von Seiten ber Re 
gierungen der größeren Staaten Deutſchlands ſich nicht 
entgegenftellen wollen. 


Gottdorf, den 4. Februar 1849. 
Die gemeinſame Regierung. 
(Gerz) Th Reventlom. 
(Gez.) Harbon. 
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Vefondere Bemerkungen des herzoglich 
ſachſen⸗ alteuburgiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten zur Kollectiverklärung vom 23ten 
Febrnar 1849. d. d. 26ten Februar 

1849. 


Herr Minikterpräfident! Ä 

Indem ich mic, bechre, bezüglich der unter dem 
23./24. d. M. von ſechs und zwanzig Einzelflaaten ge 
meinfchaftlich übergebenen Bemerkungen zu ben von ber 
verfaffunggebenden Nationalverfammlung in erfter Lefung 
gefaßten Berfaffungs- Befchlüffen noch nachträglich bie 
borbehaltene Erklärung abzuftellen, wie die. herzoglich 
ſachſen⸗ altenburgifche Regierung ſich der Hoffnung bins 
giebt, es werde der zu ſchaffende deutfche Bundeöftgat 
einen folchen ‚territorialen Umfang unb ein folche innere 
Öeflaltung erhalten, daß bie Bezeichnungen, Reich“ und 
„Reichögemwalt” für denfelben vollkommen paſſend erſchei⸗ 
sen werben, und fomit biefelbe feinen Anftand findet, 
diefe Bezeichnungen, wie in ber erften jener Bemerkun⸗ 
gen gefchehen, zu beanftanben, erlaube ich mir zugleich, 
noch Folgendes ergebenft beizufügen. Ä 

Die herzoglich fachfensaltenburgifche Regierung ers 
kennt an, daß das große Werk bundesftaatlicher Einige 
ug Deutichlauds nicht wohl anders zu Staude kommen 
kann, ald wenn bie einzelnen deutſchen Staatsregierun⸗ 
gen ſich entſchließen, Die Verfaſſung, wie foldye deſinitiv 
durch die Neichöverfammlung feftgeftellt fein wird, unter 
Aufgebung individueller Meinungsverſchiedenheiten, wo 
möglich, ohne alle weitere Beanftandung in Wirkfamkeit 
treten zu laſſen; and) hegt fie zu der biöher bethätigten 
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Gefinnung und der praktischen Einſtcht der Neichöver: 
famminng das Bertrauen, es werbe diefelbe durch ihre 
Beſchlüſſe eine raſche, allfeitige Verſtändigung ermegſi⸗ 
chen, indem fie namentlich das erforderliche Anſehen der 
Regierungen und das felbftftändige Reben der Einzelſtaa⸗ 
ten gebührend zu ſichern wiſſen werde, ohne einer kruͤfti⸗ 
ya Imtveöitahtiichen Entwidelung der Boſammecheit Ein 
trag zu thun. Wie Sehe Hoheit, der Herzog Georg 
zu Sachſen⸗Altenburg, in leßterer Beziehung denken, ift 
dem Reicheminifterium brreits burch die Abreſſe an bed 
Königs von Preußen Majeftät bekannt gewotden, welche 
ah unter bdem 25. vorigen Monats ubfihriftlich gu über 
reichen die Ehre Hatte. Die Hertzogliche Regitrung, fh 
dringend fie wünſchhen maß, bie deutſchen Provinzen De 
ſterreichs anb das übrige Deutſchland von einem 'unanf 
dtichen Bande feſter Simigang umfchlimgen zu Tehen, 
Halt doch auch jeBt Die Boraudfegung: much micht für be 
Veitigt, duß es Deſterreich unmöglich fein "werde, mit dem 
Abeigen Deutfehlanb in ein bundesſtaatliches Berhälcuiß, 
wie es :von der deniſchen Nation verlangt wird, einzu⸗ 
treten, und unter dieſer Vorausſetzung iſt dieſelbe auch 
jetzt noch Der Ueberzrugung, daß: die zuverläſſigſte Bürg- 
ft einer ſeſt zu begrundenden nenen Oronung det 
Dinge sin der mit Urone Proußen ws: Dem sn lichtägfien 
und intelligenteften veindrut ſchen / Sthate zu IeerBhibenten 
erblichen / Kaiſerwurde zu erreichen ſei. 

Unter Worbehult / twaiger weiterer Erllaäͤrungen bitte 
ich den Herrn Miniſterpruͤſidenten, mit⸗den Vrklaͤrungen 
ber :äbhrigen dentſchen Regierungen über das Berfaſſunge⸗ 
west auch Berfichenbes sur ‚Stenntniß: ver conſtiturenden 
Nutionctilverſanmlung zu bringen. | 

Frautierta. M.,:ben 20. Febrnar 130. 

‚Der — Kr Suchſen⸗Altenburg. 
Gey. Buuciger 
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Bern 
Erklärung des fürftlich lippe- detmoldi⸗ 
fchen Bevollmächtigten Aber den Es 


wurf Der Deutfeben Reichsverfaſſung d. 
d. 3ten Februar 1849. . 


Auf den geehrten Erlaß vom 28. v. M., den Ent⸗ 
würf der Verfaſſung für Deutſchland betreffend, bin ich 
von meiner Regierung beauftragt, Das Folgende ganz 
rergebruſt zu erwibern: 1) die Regierung hat gs wün⸗ 
ſchen, daß die S$. 2 and 3 des Art. II. der Mtheilung 
‚dus Reich⸗ nadı Mußgabe des von der Nationalver⸗ 
ſanimfung auch bereits genehmigten Programms des 
Herrn Mimiſter⸗Praſſdenten, namentlich in Beziehung 
anf Oeſtorreich und Limburg, foͤrmlich abgeündert wer⸗ 
ben. Zu den Übrigen UArtikein dieſer Abtheilung ſendet 
ſſe nichts zu bemerken. 

Ebenſo wenig zu der Abtheilung: „die Reichsge⸗ 
walt.“ 

2) Zu der Abtheilung der Heichdtah"nng Nie de 
dringenden Antrag fielen, deiß dem Fürſtenthume Lippe 
eine befoudere Stimme im Staatenhaufe beigelegt werde. 
Für einen Staat von mehr als 100,000 Angehöris 
gen, der in feinen Inflitutionen und feiner Verwaltung 
feinem anderen deutſchen Staate. nachfteht, fcheint dies 
fer Anſpruch volltommen begründet, um fo mehr, da 
freien Städten von weit geringerer Bevölferung derfelbe 
gewährt ift, und die damit verbundene geringe Vermehs 
rung ber Mitgieder des Staatenhanfes bagegen nicht 
in Betracht gezogen werben kann. 

3) Zu dem $. 19 diefer Abtheilung findet die Regierung 
fein Bedenken, daß der Sab: „Bei Ausübung ber der 
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Reichsgewalt zugewieſenen Befugniffe ift die Ueberein⸗ 
flimmung ber Reichöregierung in folgenden Fällen ers 
forderih" — — in diefer Faſſung beibehalten werde. 


Die übrigen Artikel dieſer Abtheilung geben der Res 
Hierung zu keinen Bemerkungen Beanlaffung. 

Ebenfo die Abtheilung „das Reichdgericht.* 

4) In der Abtheilung „das Reichsoberhaupt“ läßt 
der Entwurf die Frage über die Dauer der Wirkfamteit 


des Reichsoberhaupts nad; dem Ergebniffe ber erften 
Leſung in der Nationalverfammlung unentfchieden. 


Die Regierung muß- fich entfchieben für die Erblidy 
Tichleit in einem deutſchen Kürftenhaufe ausſprechen, da 
nur durch dieſe die Einheit Deutfchlands gefichert, und 
defien Macht dauernd begründet werben kaun. Im aus⸗ 


drücklichen Auftrage Sr. Durchlaucht des Fürften hat 


bie Regierung noch ben befonderen Wunſch auszuſpre⸗ 
hen, baß die Würde des Reichsoberhaupts Sr. Maje 


ſtät dem Könige von Preußen übertragen werben möge. 


Detmold, ben 3. Februar 1849, 


Der fürktich-ppe’ihe Bevollmächtigte bei ber Zen⸗ 
tralgewalt. . 


(GI) Petri. 


72. 


Erklärung Des Bevollmächtigten für 
Anhalt -Deffon und WUnbalt - Köthen, 
über Den Entwurf Der Dentfchen Heichs: 
verfoffung, d. d. 19ten Februar 1849. 


Herr Minifterpräfident! 

In Kolge der verehrlichen Note vom 28. v. M., 
und meines an die durch mich bei der proviforifchen Jens 
tralgewalt vertretenen Regierungen von Anhalt Deffan 
und Anhalt Köthen erflatteten Berichts, bin ih von dem 
herzoglich -anhalt=deffau» und Föthenfchen Gefammtmints 
ſterium ermächtigt, mit höchfter Genehmigung Seiner 
Hoheit des älteftregierenden Herzogs Leopold Friedrich 
und unter Zuftimmung des vereinigten Landtags, Ihnen, 
Herr Minifterpräfident, die Erklärung abzugeben: 

dag Anhalt-Deffau und Anhalt-Köthen ſich den Bes 
fchlüffen des deutfchen Nationalparlaments bezüglich 
der Konftituirung des deutfchen Reich unterwerfen 
und dabei die Anficht und Ueberzeugung audfprechen, 
daß die eine wahrhafte Einigung und fräftige Ges 
fammtentwidlung Deutfchlande bezwedenden Bors 
ſchläge Preußens zur Erreichung jenes Zwedes und 
zur Löſung ber Dabei vorfommenden fchwierigen Fras 
gen führen werden. 

Srankfurt a. M., den 19. Februar 1849. 


Der Bevollmächtigte von Anhalt» Deffan und Anhalt, 
Köthen. | 
(Bez) A. VBierthaler 


Neth und Merk, Dnelienfammiung. IL Br, 22 
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VBeſondere Wemerfungen Der VWevoll— 

möghtigten Der freien Städte Bremen 

und Hauburg zur Kolleftiverflörung 

vom Diäten Februnr 1849. d. d. 23ten 
Februar 1849. 


Die Bevollmächtigten der Senate von Dremen und 
von Hamburg find nicht in der Lage gewefen, fi von 
Anfang an bei ber gemeinfchaftlidhen Erörterung des 
Abſchnittes des Verfaſſungsentwurfes über die Reichs⸗ 
gewalt betheiligen zu können. Den fpätern Berathungen 
haben fie ſich um fo .bereitwiliger angefchloffen, als fie 
in vielen Aenderungsvorfchlägen nur den Ausdruck ihrer 
eigenen Anfichten wieder fanden. — In dem Nashfolgen 
den faffen fie dagegen die Gründe furz zulammen, aus 
welchen fie theilg mit einigen der beabfüchtigten Aenderun 
gen einzelner Paragraphen nicht einverftanden fi nd, theild 
einige fernere Abänderungen für weſentlich wünſchens⸗ 
werth erachten. 

Inm Abfchnitte von ber Reichsgewalt g. 23 if die 
Beibehaltung der Worte: „und deren Ladungen” unum⸗ 
gänglich nothwendig, wenn man nicht in den Widerſpruch 
gerathen will, die Zweckmäßigkeit anzuerkennen und die 
Pflicht auszuſprechen, daß die Uferſtaaten die für die 
Seeſchifffahrt nöthigen Anſtalten ſelbſt beſchaffen, zugleich 
aber dieſen Staaten die Mittel zu nehmen, welche dazu 
erforderlich ſind. Die wichtigſten Handelsplätze liegen 
da, wo die Seeſchifffahrt aufhbrt und die ausſchließliche 
Fluß ſchifffahrt ‚heginst, und die Koften auf biefer zum 
Theil fehr großen Waſſerſtrecke find, wie aus Langjährs 
ger Erfahrung dargethan werden kann, fo bebeutend, daß 
diefe Laſt nur dann ald unnachtheilig betrachtet werben 
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dann, wenn der Haudel, ber dauon Mertheil kat, eine 
ihm durchaus nicht fühlbare Beihülfe gewährt. Gchiffe 
mit Zabungen von geringem Werte muiflen ohnehin in 
jeder Tünftigen Schifffahrtsabgabe ıenleichtert werben; ‚man 
faun, was man ihnen abuimmt, aber. nicht anf Schiffe 
mit werthvollexen Ladungen legen, wenn deren Frach⸗ 
verdienſt ohnehin ſchon zu ſchwer dadurch betroffen wer⸗ 
ten würde, daß bie. Abgabe anf jedes Schiff fi nach 
bem Belaufe ber erforderlichen Koſten richten müßte, ſtatt 
nach dem, was das Schiff allein ohne Unkilligleit tragen 
kann, und was es in rinalifisenben fremden Nähen be⸗ 
zahle. Es iſt im Handel uud der Schifffahrt van fo ent⸗ 
ſchiedener Wichtigkeit, ven Erleichterungen, welche Rina⸗ 
len einführen, folgen zu können, daß man auch hienin 
einer freien Bawegung Raum lafien muß. Da die Ab⸗ 
geben von ber Reichsgewalt genohmigt werden miſſen, 
und den Betrag der. Berwendungen nicht überſchreiten 
dürſen, fo liegt. kein Grund zu irgend einer Beſerguß 
von Mebeiftänden vor. 

Es ift bei diefer Bemerkung von der Heberpengung 
ausgegangen, baß ber Berfaffungsentwurf ‚nicht. beabſich⸗ 
tigt, Die Anlagen für die Seeſchiffſahrt in zwei Theiſe 
zu tbeilen, fo daß die Koften am Ausfluſſe Des Stromes 
bie Uferſtaaten gegen Erhebung ‚von Abgaben. treffen 
würden, unb auf ber. langen Strede von. dort bad zum 
Aufhören ber Seefchifffahrt nom Reiche aus allgemeinen 
Mitteln: künftig getragen werben ſollten, fonbern daß 
Das Reich nur für die, dem Koftenbetrage nadı ger: nicht 
damit zu. vergleichenden , "Anlagen für Flußſchiffe forgem 
will. — Eine ſolche Theilung der Arbeit und Vorſorge 
würde ohnehin ſehr unzweckmäßig ſein. 

Die vorgeſchlagenen Aenderungen ber SS 1587 
beichnänfert Die Kompetenz ber Reichsgemalt auf dieje⸗ 
wigen Gewäſſer, welche mehreren Stacten angehönen, 

22 * 


339 

wöhrend bie nur einen Staat durchſtrömenden Flüſſe 
der Gefeßgebung und Dberaufficht ded Reiches entzogen 
werden, obfchon fie dem allgemeinen Verkehre ebenfalld 
dienen. Jene Vorſchläge wollen ferner bei allen zur 
Flußſchifffahrt dienenden @ewäflern die Wahl der Maaß⸗ 
regeln zur Unterhaltung und Berbefierung ber Fahrbahn 
den einzelnen Regierungen überlafien, und endlich bie 
‚ganze technifche Leitung des Strombaued ber. Einwir 
fung der Reichsbeamten entzogen wiſſen. Obſchon im 
Allgemeinen mit den in ber Kollectiv-Erflärung aufge 
stellten Grnndfägen einverſtanden, können die Unterzeich⸗ 
neten doch bie Beforgniß wicht unterdrüden, daß auf 
dieſe Weife ein fehr ungleichartiger Strombau entftchen 
und manche jener Webelftände im Laufe der Zeit wieder 
hervorgerufen werben - möchten, in beren bezwedkter Abs 
wendung allein der Grund zur Uebernahme der Koften 
der Flußbauten abfeiten der Reichögewalt liegt. Die 
Unterzeichneten wünfchen baher vie Beibehaltung der $$. 
25—27 des Verfaflungsentwurfs und geben fidy der Hoff 
nung bin, daß das im 6. 26 verheißene Reichsgeſetz den 
in den Motiven ber KollectivsErflärung hervorgehobenen 
Bedenklichkeiten genügend abheifen werbe. 

” Der vorgefchlagene Zuſatz zum 6. 33 hat bie Kolge, 
idaß die im $. 34 erwähnte Steuergemeinfchaft in einen 
ſolchen Gegenſatz zur Zollgemeinfchaft gebracht wird, 
als ob die Zolleinigung fofort und unbedingt eintreten 
müßte, während der Wegfall der -Binnenzölle noch erfl 
von amberweitigen ferneren Maaßregeln abhänge. Die 
55.33 und 34 finb bisher: fo vetſtanden, nnd waren 
und ohne. Zweifel fo gemeint, daß Die durch das Weg—⸗ 
fallen der biöherigen Binnenzölle nothwendig werdende 
Demeinfchaft, namentlich derjenigen Steuern, für welche 
bis ‚jegt innerhalb des Zollvereins noch Ausgleichungs⸗ 
abgaben erhoben werben, mit ber im 8. 33 angeorb⸗ 
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neten Zollgemeinfhaft der bisher in⸗ und außerhalb 
deſſelben Zollvereind ftehenden Staaten ungertrennlich ver: 
bunden fei, und dadurch den eintretenden norbdentfchen 
Staaten ein Aequivalent gegeben werde. — Das trands 
itorifche Gefeß, welches in Bezug auf Zolls und Steus 
erverwaltung noch zu erlaffen feinwird, mag beflimmen, 
ob und welche Maaßregeln wegen Wegfall der Binnen 
zölle nothwendig find. Gegen einen desfallſigen Zufak 
sur Verfaſſung aber müflen fich die Unterzeichneten er⸗ 
Hären und zugleic) die beftimmte Erwartung ausſprechen, 
dag mit den zur Einführung der Zollunion erforderlichen 
Gefegen gleichzeitig andy die im $. 34 vorbehaltene ges 
feßliche Beftimmung darüber werde erlaffen werden, welche 
Produktions⸗ und Berbrauhd- Steuern, und von web 
hem Zeitpunkte an, fie gemeinfchaftlich fein follten. 
Diefer letztere Zufat würde nothwendig dem $. 34 aus⸗ 
drücklich hinzugefügt werben müflen, went wider Bers 
hoffen der erwähnte Auffchub des Wegfallens der Bin, 
nenzölfe im $. 33 Anfnahme fünde 
Im $. 36 dürfte ed, in Berückſichtigung des Bor 
behaltes des $. 35 heißen müſſen: Reichs⸗Zollgrenze. 
Sranffurt a. M., den 23. Februar 1849. 
Unter Vorbehalt etwaiger Nachträge 
(Ge) Smidt für Bremen. 
u Kirhenpaner für Hamburg. 
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Zweite Kollektiv⸗Erklärung des Bevoll⸗ 
möchtigten für Prenfen und fieben und 
zwanzig andere Dentiche Negierungen, 
Die Deutiche Reichsverfaſſuug betreffend, 
@. d. Bien Mär; 18949., ſammt befow; 
. deren Benterfungen Des "grofiljerze dich 
beffifchen, großherzoglich voldenburgi- 
ſchen, grofiherzoglich luxemburgiſchen, 
fürftlich ſchwarzburgiſchen und freiſtadi⸗ 
lũbeckiſchen Bevollmachtigten. 


Herr Miniſter 

Dis Unterzeichneten beehren ſich, Zönen in Ergan⸗ 
zung des Schreibens vom: 23. Februar Rauens ihrer 
Megierungen Die weiteren Bemerkungen und Abände⸗ 
rungsvorfhlüge zw den- in erfter Lefung bezüglich ber 
Verfaſſung von der deutſchen Natioyalverfammiung ges 
faßten Befchlüffen über die Abfchnitte, welche den Titel: 
„Der Reichstag, das Reichsgericht, der Reichsrath“ füh⸗ 
ren, zu überreichen. Dieſelben ſind gemeinſchaftlich voll, 
jogen, und erlaube wir ung hinfichtlich derjenigen Punkte, 
welche nicht gemeinfchaftlicye Zufäße, Erläuterungen oder 
Anträge veranlaßten, auf die an den betreffenden Orten 
vorbehaltenen befonderen Erklärungen ergebenft zu vers 
weifen. 

Mir erfuchen Sie, Herr Minifter, auch dieſe Mit- 
theilung auf geeignetem Wege zur Kenntniß der beuts 
[chen Nationalverfammlung zu bringen. 


Hranffurt a. M., den 1. März; 1840. 





— und Anderungsvorſchlage zu Ne: 
ſchlüſſen ‚ver Mationalverfemmiung, rn ker 
' Verfafläng. 


Der Reihstag. 


&. 3. 

Jedem Staate wäre, ohne Zufammenlegung, das 
Necht einzuräumen, mindeftend einen Vertreter in das, 
Staatenhaus zu fenden, und kann aud; in diefer Aew. 
derung das Motiv zu einer Revifion der Stimmenvers 
theilung im Staatenhaufe gefunden werden"). 

6. 4.- 

Der zweite Sab bed Paragraphen ſteht im Juſam⸗ 
menhange mit dem Reichswahlgeſetze. Es wird nüßlich 
erachtet, der ſchließlichen Feſtſtellung durch daſſelbe nicht 
vorzugreifen, jedenfalls aber eine etwaige Modifikatjon 
durch das Reichswahlgeſetz vorzubehalte. 

§. 6. 

Die zu $. 8 beantragte Aenderung wilrbe bie Eine 
dung bed $. 6 zur hetge haben. 

Es wird feſtzuſetzen fein, in welcher Art bie Ers 
nen erung ſtattſinden ſoll. 


F. 16. 

In Folge der zu 8. 88 beantragten Aenderung würde 

6. 16 wegfallen. 
’ " $. 17. 


Auf das Recht der Unterfuchungen wird verrichtet 
werben können. In der vorgefchlagenen Allgemeinheit 





”) Bus betu cſichtigen bie befontere Bemeklang wi 3. 
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verllehen, würde es in’ einen Bunbesſtante noch. viel grös 
Bere Anſtände mit. ſich führen, als in einem Einzelſtaate, 
indem daraus die Befuguiß einer Einmiſchung in die in 
nern Angelegenheiten der Staaten abgeleitet werden 
Könnte. 


$. 18 
Es muß darauf beftanden werden, daß das Bundes 
oberhaupt dad Recht des abfoluten Veto habe. Demges 
mäß würde $. 18 etwa, wie folgt, zu fafjen fein: 
„Zur Erlaffang, Auslegung, Aufhebung oder Abän- 
„derung von Bundesgeſetzen ift die Lebereinftimmung 
„des Bundesoberhaupted, des Staaten: und des 
Voltshauſes erforderlich“*). 
F. 19. Re 
Sn 19 fiele nach Borftehenbem der zweite Sag 
und’ der Punkt Nr. 1 weg, und infofern es darnach noch 
erforderlich fcheint, einzelne Fälle anzuführen, welche nur 
durch ein Bundesgeſetz, wicht durch Verorbnungen erle 
bigt werben können, würben in Nr. 2 die Worte: „Steuer 
oder‘ gemäß der Bemerkung zu $..49, fobann Nr. 3 in 
Folge der Bemerkung zu $. 46 ganz wegfallen. 


u -$. 109 &- 

Es iſt wünſchenswerth, die Doner der Finauzperiode 
auf drei Jahre, ſtatt auf ein Jahr feſtzuſetzen, da das 
Budget des Bundesſtaates nicht vielen Veränderungen 
unterliegen wird, und auch keinen zu großen Schwan⸗ 
tungen auögefegt werden barf, damit den Einzelftaaten 
die erforderliche Bürgfchaft für die Stetigkeit ihres eige⸗ 
nen. „Haushalted gegeben werbe m 


”) Zu berüdtfichtigen bie befondere Bemerkung zu $. 18. 
) Zu berügfichtigen die brfondere Bemerkung zu $. 19 a. 
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Artikel VII. ’ 


$. 34. 
Die Worte „gethanen Aeußerungen“ wären durch 
die Worte „‚audgefprochenen Meinungen‘ zu erfeßen, 
um nicht Straflofigfeit für Injurien und Verleumdungen 
einzuführen *). 
$. 835. 


Es wird vorgefchlagen, zwifchen die Worte: „Den⸗ 

jelben gehört,’ das Wort „‚jebergeit” einzufchalten. 
S. 36, 

Die Faflung wird der Deutung vorbeugen müſſen, 
daß die Miniſter verpflichtet ſeien, auf jede Interpella⸗ 
tion, auch wenn das öffentliche Intereſſe dadurch gefähr⸗ 
det wäre, die verlangte Auskunft zu ertheilen. 


Das Reihsgeridt. 


G. 4. und 2c. 

Auf die dem Reichsgerichte zuzugeſtehende Kompetenz 
it deffen einem befonderen Gefege überwiefene Organis 
fation von wefentlichem Einfluffe, namentlid mit Rück⸗ 
fiht darauf, daß ($. 2 c.) Streitigkeiten über Thronfolge, 
Regierungsfähigkeit und Negentfchaft in den einzelnen 
Staaten zur Kompetenz des Reichsgerichts gehören follen, 
bei welchen Streitigleiten eine Mitwirkung des Reiches 
rathed oder die Zuziehung von regierenden Fürften zur 
Begründung einer Austrägalinftanz zu verlangen fein 
würde. Es dürfte angemeflen fein, das Fünftige Geſetz 
über Organifation des Neichögerichts an die Zuftims 
mung des Reichsrathes zu binden, und dem letzteren 
ebenfalls einen Einfluß auf die Befeßung bed Berichtes 
vorzubehalten. 





*) Zu berüdfichtigen die befonbere Bemerkung zu $. 34. 
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\ 2 e, 

Gegen bie Klagen der Angehörigen eines Einzelſtaa⸗ 
tes wegen Verletzung der Verfaſſung iſt zu erinnern, daß 
dadurch das Reichsgericht mit einer Unzahl Beſchwerden 
überhäuft werden würde, und daß dieſe Klagen hier um 
ſo eher wegfallen könnten, als es zunächſt den Volksver⸗ 
tretern in den Einzelſtaaten obliegt, derartige Beſchwer⸗ 
den aufzunehmen, und als dieſelben, im Falle ſie damit 
bei der Landesregierung nicht durchdringen, nach $. 2 d 
die Befugnig haben, auf eine Entfcheidung des Reichs⸗ 
gerichtd anzutragen. Der Ausübung diefer Befugniß 
kann ein nachhaltiges. Dinderniß nicht entgegentreten, 
weil in jedem Sahre eine Verfammlung des Volks⸗ umd 
des Staatenhaufes ftattfinden fol, und weil auch im ber 
Zwifchenzeit die Qundesgewalt nad) $. 53 Nr. 3 ie 
Pflicht haben würde einzufchreiten“). 

8.2 h. 

Es könnte hinzugefügt werben, daß die Bundesre⸗ 
gierung auf" Anrufen der Betheiligten zuvörderft eine 
Ausgleihung auf gütlichem Wege zu verfuchen babe. 

Der Reihsrarh”*), 

Zu den nicht vollſtändigen Beſchlüſſen über den 
Reichsrath ift aus den vorangegangenen Bemerkungen 
zufammenzutragen, daß demfelben mindeſtens dad Zuftius 
mungsrecht zu Verfaffungsänderungen und zu dem Ges 
fege über die Organiſation des Reichsgerichts, fo wie ein 
Einfluß auf die Befeßung des legteren einzuräumen wäre, 
woraus fi Die Nothwendigfeit ergibt, für enticheidende 
Beſchlüſſe wie in dem Staatenhauſe eine Vertheilung 





) Zu beruͤckſichthen bie befonbere Bemerkung zu & 2 0. 
”*) Zu berüdfichtigen bie Bemerkungen zu dieſem Abfchnitte und 
zu $, 1 insbeſpndere. 
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bed Stinmenrechts nach Maaßgabe der Größe une bes 
Gewichts der einzelnen- Staaten anzuordnen. 


Frankfurt a, M., den 1. März 1849. 


Camphaufen, für Preußen. 

MWelder für Baden, mit. befonderer Bezlehung 
auf die früher übergebenen badiſchen Bemer⸗ 
kungen und Wünſche. 

Jordan für Kurheſſen. 

v. Scherff für Luxemburg. 

Ei genbrodt für Großherzogthum Heſſen. 

Francke für Schleswig⸗ Holſtein. 

Karſten für beide Mecklenburg. 

Mosle für Oldenburg. 

v. Stein für Koburg⸗Gotha. 

Liebe für Braunſchweig. 

v. Wodenbrugk für Sachſen-Weimar, unter 
dem Vorbehalte, über den einen oder den andes 
ren Punkt nach eingeholter fpezieller Inſtruk⸗ 
tion eine ergänzende ober abweichende Erfläs 
rung abzugeben. 

Hergenhahn für Raffau. - 

Petri für Walde und Lippe. 

‚Seebed für Sachſen-Meiningen. 

Freiherr v. Holzhauſen für Hohenzollern, Neuß 
und Helen» Homburg. 

Ernciger für Sachfen» Altenburg. 

SG midt.für Bremen. 

Sarlowa für Schaumburg » Sippe. 

Brehmer für. Mübest. 

Ashlſchütter für Soansurg Embentunge 
und Rudolſtadt. 

: Rindgenp.anex fün Hamburg, 
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Separatbemerkung des groͤßherzoglich⸗ beſſiſchen Be⸗ 
vollmaͤchtigten. 


Der unterzeichnete großherzoglich-heſſiſche Bevoll⸗ 
mächtigte hat'in Folge hiervon Seitens feiner Regierung 
zu bemerfen: 

1) daß fich diefelbe die zu S. 34 des Abfchnittes 
„das Reichdgericht* gemachten Aenderungsvorfchläge nicht 
anzueignen vermag; 

2) daß, wenn Heffen- Homburg nad) dem zu $. 3 
des Abfchnitted „der Reichstag" gemachten Borfchlage 
das Recht erhält, ein Mitglied in das Staatenhaus zu 
fenden, dem Großherzogthum Hefjen jedenfalls das Recht, 
ſechs Mitglieder des letteren zu ftellen, verbleiben müßte, 
ba die Zahl ja auch für Kurheffen angenonimen ift; 

3) daß in Betreff des Abfchnittes, „Das Reichsober⸗ 
haupt” auf die Erflärung Bezug genommen wird, welde 
der Unterzeichnete am 11. Januar dieſes Jahres Namen 
feiner Regierung übergeben hat. 


Frankfurt a. M., den 1. März 184. 
Der Bevollmächtigte für dad Großherzogthum Heſſen. 
(Ss) Eigenbrobdt. 


Separatbemerfung des großherzogl. oldenburgifchen 
Bevollmächtigten. . 


Zu ber am heutigen Tage übergebenen gemeinfchafts 
lichen, von ihm mitvollzogenen Erflärung vieler deutſchen 
Megierungen über die letztern Abfchnitte ber in erfter 
Lefung von ber deutſchen Nationalverfammlung angenoms 
menen Berfaffung, ift der Unterzeichnete noch veranlaßt, 
Namens feiner Regierung die Ueberzeugung audzufpres 
hen, daß nur ein einheitliches und erbliched Oberhaupt 
an ber Spige des zu gründenden bundesſtaatlichen Reis 
ches fowohl der innern Anlage und Natur deffelben, ale 
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den dringenden‘ Bedũrfutſſen Deutſchlauds entſerechen 
werde. 

Frankfurt a. M., den 1. März 1849. 
Der großherzoglich-oldenburgifche Bevollmächtigte bei der 
Zentralgewalt. 
| (Gez.) Mosle. 


Beſondere Bemerkung des großherzoglich luremburgi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten zum V. Abſchnitt: „der 
Reichstag“ Art. II, $. 3. 


Der unterzeichnete Bevollmächtigte hat den Antrag 

m ftellen, daß bei Aufzählung der Mitglieder des Staa 

tenhaufes hinter Luxemburg die, Worte: „mis Limburg“ 

wegfallen, die Ziffer 2 (Mitglieder) aber beibehalten 
werden möge, und zwar, weil: 

1) für Limburg bereitö erklärt worden ift, daß für fols 
ches dem engern Bundesftaate nicht beigetreten wer⸗ 
den könne, und weil 

2) Luremburg, in Betracht feiner Bevölkerung umd 
frühern Stellung im Bunde, für fich allein die Sen⸗ 
dung von zwei Mitgliedern in das Staatenhaus in 
Anfpruch nehmen zu fünnen glaubt. 

Brautiurt a M., den 1. März 1849, 
v. Scerff, 
- Bevollmädhligter für Luxemburg. 


Seperatbemerfung des fürfllih fchwarzburgifchen 
Benollmächtigten zu Art. II. 9. 3 des Abfchnitts „bet 
Reichstag.“ 

Der in der Kollectiv⸗Erklärung vom heutigen Zuge 
zu dem Berfaffungssabfchnitte „der Reichdtag” Art. H 
5.3 geſtellte Antrag, nad) welchem jedem dDentfchen Staate 
ohne Rücficht anf feine Größe mindeftend eine felbftftäns 
dige Stimme im Staatenhanfe einzuräumen ſein würde, 
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iſt mom Staudpunkte der fürſtlich ſchwarzburgiſchen 


Regierungen aus noch durch folgende Bemerkungen nä⸗ 
her zu begründen und zu unterſtützen. 

Die im Verfafſungs⸗Entwurfe erſter Leſung beſchloſ⸗ 
ſene gruppenweiſe Verbindung mehrerer Staaten zu Kol⸗ 
lectiv⸗Stimmen im Staatenhauſe hat ſchon an und für 
ſich weſentliche Bedenken gegen ſich. Man wird es zwar 
nur billig und gerecht finden können, wenn’ den größeren 
Staaten, im Verhältniſſe ihres Umfangs und ihres poli⸗ 
tiſchen Einfluſſes, eine ſtärkere Zahl von Stimmen ein⸗ 
geräumt wird, als den kleineren: allein ſoll den letzteren 
wie es die Abficht iſt, ihre Selbſtſtändigkeit erhalten wer⸗ 
den, fo muß ed ihnen auch möglich gemacht werben, bie- 
ſelbe, oder was gleich gilt, ihre Eigenthümlichkeit zur 
Geltung zu bringen, ihre Anſicht und ihren Willen wenig- 
ſtens der Wahrheit getreu auszufprechen, and fo dad 
Daſein und das Recht ihrer Individualität nicht blos 
mittelft einer Fiction zu wahren. Auf eine foldye, und 
noch dazu auf eine, den. Geſchäftsgang wefentiich erſchwe⸗ 
wende läuft es aber hinaus, wenn mehrere Staaten, de⸗ 
zen Suteroffe fchon, werl fie mehrere find, nicht immer 
zufammenfallen -wird, geſchweige zuſammenfallen muß, 
gezwungen fein follen, ſich gu einer Stimme gu wereini⸗ 
gen. Schon die frühere Bundesverfaffung lehrt, daß die 
Nothwendigkert anerkannt: wurde, in gewiffen, vor das 
Plenum verwiefenen Hallen, jedem Staate eine bejondere 
Etimme zu gewähren.‘ 

- Unter alten Umftänden aber müßte Die aufzuſtellende 
Sruppirung wenigftend eine foldye fein, welche von einer 
inneren Berwanbtfchaft ber zu einer Kollectivſtimme vers 
einigten Staaten "getragen märde Es mag num zwar, 
mas die unter dem Namen bed thüringifchen Zollverban⸗ 
des zufammengefaßten Staaten infonderheit aalangt, nicht 
verdanut werden, Daß zwiſchen emem großen Theile ders 
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felben eine Stammesgenofſenſchaft, und bis zur einem ge, 
wiffen Grade auch MNehnlichkeit, ja Gleichheit der Sitte, 
des Lebens, ded Rechts, der Gerichtsverfaſſung und ber 
Berfehrverhältniffe ftattfindet. Allein dadurch fcheint es 
nicht hinlänglich gerechtfertigt, fie als eine Geſammtheit 
zu behandeln, und ihr als ſocher eine beliebige Zahl von 
Stimmen einzuräumen. Dean neben jenen Vereinigung 
puncten beftehen mächtige, vorzüglich ſtaatörechtliche Ders 
fchiedeuheiten und Sonderintereffen, deren angemeffene 
Bertretung gefichert merden muß. Dieß ift namentlich 
in Bezug auf die beiden fürſtlichen Häufer Schwarzburg 
der Fall, infofern jebes ihrer Gebiete in zwei von eins 
ander umd. beziehenflich von den übrigen thüringifchen 
Staaten räumlich und ſachlich getrennte Theile zerfäht, 
wodurch eime Berfchiedenartigfeit der Bedürfniſſe und 
Intereffen in gewiffen Beziehungen von felbft bedingt 
wied: Es -fcheint ſonach gerecht und billig, den beiden 
genannten Fürftenthimern im Staatenhaufe eine anbere 
jener Eigenthümlichkeit ihrer Lage entfprechende und die⸗ 
ſelbe ſchützende Stellung einzuräumen. Durch die Ans 
nahme ded in der Kollectiverflärung vorgefchlagenen Grund» 
faged würde diefer Zwed von ſelbſt erreicht werben. 
Sollte derfelbe aber wider Berhoffen nicht zur Geltung 
gelangen, fo würden die beiden Fürftenthümer Schwarz, 
burg menigftend auf eine ihnen einzuräumende Geſammt⸗ 
ſtimme mit gleichem Rechte, wie die int ähnlicher Lage be⸗ 
findlichen herzoglich -anhaftifchen und’ fürſtlich-⸗lippiſchen 
Lande gerechten Anſpruch haben. 


Frankfurt a. M., am ). März 1849. 


Der fürſtlich⸗ fhwarzburgifche Bevollnüchtigte dA ber 
proviforifhen Zentralgewalt für Deutſchland. 


Kohlſchütter. . 


Sexeracewerkun⸗ bed Bevollmächtigten für Lübed. 
Herr Minifterpräfldent ! 

Der unterzeichnete Bevollmädhtigte der freien Stadt 
Lübeck hat, in Folge der von Ihnen unterm 28. Januar 
d. J. erlaffenen Aufforderung, die Anfichten der. von ihm 
vertretenen Regierung über ben von ber Nationalver 
fammlung in erfter Lefung angenommenen Entwurf einer 
Verfaſſung Deutſchlands in zwei gemeinfchaftlichden Er 
klärungen mehrerer Bevollmächtigten dargelegt. Da uber 
dieſe Erklärungen auf ben Abfchnitt des Entwurfed, „das 
Reichsoberhaupt,“ nicht erftredit worden find, fo findet 
fich der Unterzeichnete noch zu der hiermittelft abgegebe- 
nen ‚befonderen Erklärung veranlaßt, daß nad) der Aus 
ſicht des Senated der freien Stadt -Lübe bei Ergänzung 
der im $. 1 jenes Abfchnittes enthaltenen Lücke, bie Feſt⸗ 
ftelung der Erblichfeit der Würde des Reichsoberhauptes 
den Bedürfriifien des ald Bundesftaat zu "gründenden 
deutſchen Reiches am meiften entfprechen werde. 

FSrankfurt a. M., den 1. März 1849, 

Brehmer. 


75. 


Beſondere Bemerkungen dere Bevoll— 
mächtigten für Mecklenburg, Luxem⸗ 
burg, Hoheuzollern, Reufi, Heſſen⸗Bom⸗ 
burg, Hamburg, Lübeck und Bremen 
zur Kolleftiverflärung vom Iten März 
1849. d. d. ten Mär; 1849. 


Die Unterzeichneten halten es für angemeffen, hervors 
zuheben, daß die Bemerkung wegen einer bei mitentfcheis 
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denden Befchlüffen des Reichsrathes nad) Analogie ber 
Anordnung im Staatenhaufe anzuordnenden Stimmens 
vertheilung, fo formulirt ift, wie fie jeßt lautet, damit 
fie nicht ald eine folche erfcheine, welche den Inhalt bes 
$. 1 abzuändern nöthige. — Sie benupen aber zugleich 
die Beranlaffung, um ihrerfeits ausdrücklich bie fichere 
Erwartung audzufprechen, daß auch jener $. 1 bei ber 
weiten Lefung feine ſolche Abänderung erleiden werde, 
welche eine bei der erften Lefung beantragte vorfchrifts, 
mäßige Verbindung von Einzelftaaten zu gemeinfchaftlis 
her Beſtellung eined Reichsraths wiederherſtellt. Wo 
divergirende Intereſſen unter einzelnen Staaten obwalten, 
iſt eine Vereinbarung über einen gemeinfchaftlichen Be⸗ 
vollmächtigten nicht zu fordern und nicht ausführbar. — 
Wenn dagegen jeder Einzelſtaat das Recht hat, ein Mit⸗ 
glied des Reichsrathes zu ernennen, fo bleibt denjenigen 
Staaten, welche ed ihrem Intereſſe gemäß erachten, eine 
gemeinfchaftliche Bevollmächtigung unbenommen, während 
foichen Staaten, welche befondere Intereflen in manchen 
Fällen zu vertreten und befondere Erfahrungen geltend 
zu machen haben, dad Recht und die Beruhigung nicht 
verfümmert wird, mit ihren Gründen vor der Erlaflung 
eined Geſetzes vollftändig gehört zu werden. — Der 
Reichsregierung können folche Gutachten nur willfoms 
men fein. 
Franffurt a. M., den ı. März 1849. 

Kirhenpauer für Hamburg. 

v. Scerff für Turemburg. 

Freiherr v. Holzhaufen für Hohenzollern, 

Neuß und HeflensHomburg. 

Brehmer für Lübeck. 

Smibdt für Bremen. 

Karften für Mecklenburg. 


Reid a. Merl, Duellenſammlung. Il. Band. 23 
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Beſondere Bemerkung Des berzoglich 
fachfen - altenburgifchen Bevolimächtig- 
ten zur SKKolleftiverflärung vom Uten 
Mir 1849. d. d. 2ten Mär; 1849. 


Herr Minifterpräfident! 

Unter Bezugnahme auf die über das deutfche Verfaſ⸗ 
ſungswerk unter dem geſtrigen Tage abgegebene ander⸗ 
weite Kollektiverklärung der königlich preußiſchen und 
der ihr beigetretenen Regierungen erlaube ich mir, hir 
fichtlich des dafelbft zu $. 18 und 19 des Abfchnittes „der 
Reichstag” gebildeten Antrages die, mir vorbehaltene, be 
fondere Erflärung abzuftellen, daß die herzoglich ſach— 
fensaltenburgifche Regierung nicht in dem Falle ift, fih 
jenem auf Einführung des abfoluten Veto's, anftatt des 
in erfter Lefung angenommenen fuspenfiven, gerichteten 
Antrage anzufchließen oder hierunter einen befonderen 
Antrag zu bilden. Zwar mag die Modalität des fu 
penfiven Beto, wie fie von der Nationalverfammlung be 
ſchloſſen worden, an ſich bedenklich erfcheinen; indem hier, 
nach ein Reichstagsbefchluß innerhalb ein und berfelben 
Wahlperiode, fonach von der nämlichen Kammer und 
don den nämlichen Mitgliedern, welche den Beſchluß zum 
erſten Male gefaßt haben, ohne Sanction des Reichsober⸗ 
hauptes zum Gefege erhoben werben kann, während es 
doc ſchon in dem Begriffe des (monarchiſchen) ſuspen⸗ 
fiven Veto, als einer Appellation des Staatsoberhauptes 
an dad Volk liegt, daß ein fuspendirter Vefchluß nur 
nach Eintritt einer neuen Wahlperiode oder nach vor 
gängiger Auflöfung der Kammern wiederholt und fo erſt 
ohne Sanction des Staatöoberhauptes mit Gefegeöfraft 
verfehen werden fol: ein Grundfaß, von welchem bei 
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herrfchendem Einkammerſyſtem jedenfalls nicht abgegan⸗ 
gen werden könnte. Allein die Betrachtung, daß eine 
Theiled das angenommene Zweikammerſyſtem cine Bürgs 
haft für eine gründliche und alfeitige Erwägung ber zu 
faffenden Beſchlüſſe bieten werde, andererfeitd auch das 
Recht des Staatöcherhanptes, ‚dad ſuspenſive Veto zwei⸗ 
mal in Anwendung zu bringen, die übereilte Ausführung 
von Reichsbeſchlüſſen auszuſchließen geeignet ſei, und 
daß endlich für die wichtigſten Beſchlüſſe, für diejenigen 
nämlich, welche eine Verfaſſungsänderung bezwecken, das 
abſolute Veto feſtgehalten worden iſt, ließ jenes Beden⸗ 
ken nicht für ſo erheblich erſcheinen, um dieſerhalb einen 
ſelbſtſtändigen Antrag jetzt in's Mittel zu bringen, wo 
man ſich noch der Erwartung hingiebt, es werde ein die 
wahren Intereſſen der Nation ſicherndes Wahlgeſetz von 
ber Nationalverſammlung in zweiter Leſung befchloffen 
werden. 

Indem ich ſchließlich mir noch darauf hinzuweiſen 
erlaube, daß das in der obgedachten Kollektiverklärung 
wider bie Beſtimmung im $. 2, lit. e des Abſchnittes 
über dad Reichsgericht erhobene Bedenfen vielleicht durch 
bloße Streihung des Wortes „Verletzung“ erledigt wer 
den könnte, bitte ich Sie, Herr Minifterpräffdent, Gegen 
wärtiged anf geeignetem Wege zur Kenntniß ‚der conftis 
twirenden Nationglverfammlung zu bringen. 

Sranffurt a. M., ben 2, März 184. | 

Der herzoglich ſachſen⸗ altenburgiſche Bevollmächtigte. 
(Ge) Cruciger. 
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Beſondere Bemerkungen Der Bevoll⸗ 

mächtigten für die freien Städte Lü— 

bed, Hamburg und Bremen zur Kollef: 

tiverflärung von Lten März 1849. d. 
d. Iten März 1849. 


Wenn am Schiuffe der am heutigen Tage einge 
reichten Bemerfungen zu dem Abfchnitte: „Der Reihe 
rath* bei Bertheilung ded Stimmredhtö eine Berüdfichtig 
ung nicht allein der Größe, fondern auch des Gewichte 
der einzelnen Staaten empfohlen wird, fo glauben bie 
unterzeichneten Bevollmächtigten der Hanfefläbte nicht 
blod einer Pilicht gegen die von ihnen vertretenen Frei 
flaaten zu entſprechen, wenn fie diefen Unterfchieb in Be 
ziehbung auf diefelben in Folgendem näher hervorheben, 
fondern fid) dazu vor allem auch im tentichen Geſammt⸗ 
intereile bewogen zu finden. — Es if in unferen Zagen 
wiederbelt auf ten bedentenden Raug aufmerkſam ge 
macht worten, weichen Deutſchland im feiner Theilnahme 
am BWeltjeebandel unter ten eureräifchen Staaten be 
banptet, weniger aber auf die Art nnd Weife, woburd 
ed fih zu demjelben zu erbeten vermechte, umb anf ben 
Umſtand, Daß dieſe günitige Wendung erſt feit 60 bis 70 
Jahren begennen bat. — Ber der Emanzipation ber 
vereinigten Stauren von AImerifa wur der beutfche See⸗ 
buntel nur ein enrerügcher. Alle Kelcnialwaaren war: 
den nur von Ten Haupmärkten derjenigen europäifchen 
Staaten, welche lich im Beũtse transurlanrifcher Plans 
Rätten befauden, uud gegen deutiche Pretufte und Fa⸗ 
Irifate audgetusiht. Die Damiekidte (mamentlich Dre 
wen set Hauburg) waren tie eriee, weide bie wit 
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dem Berfailler Frieden von 1783 aud für Deutſchland 
eröffnete freie Kommunifation- mit jenen Freiftaaten durch 
Anfnäpfung direkter Schifffahrts- und Handelöverbinds 
ungen geltend machten. Sie haben diefe Bahnen nad) 
allen Richtungen mit angeftrengtem Eifer verfolgt und 
erweitert; wo in beiden Hemifphären der Kolonialzwang 
entfeffelt oder durd; zunehmende Gefittung unwirthlicher 
Bölferfchaften Der geringfie Raum dazu geboten ward, 
ift er fofort von ihnen benugt worden. Es möchte jegt 
fhwerlich ein dem direften Verkehre geöffneter Hafen in 
allen fünf Welttheilen zu finden fein, in weldyem ſich 
nicht mittelft des hanfeatifchen Handelöverfehres deutfche 
Häufer etablirt fänden, deren Kreditverhältniffe zu einer 
foliden Handhabe dieſes Verfehrd geeignet erfchienen, 
welcher vorzugdweife mit der Handeldmarine der beiden 
an der Nordfee belegenen Hanfeftädte, die gegen 500 eis 
gene Seefchiffe zählt, betrieben wird. — Wie die Bes 
wohner diefer Kleinen Freiftaaten fich dabei der Schen 
vor den Gefahren des Meeres und fremder Klimate ent 
wöhnt, und. in der Umficht und Entfchloffenheit, welche 
ein ſolcher Weltverfehr fordert und nährt, vielfacd, geübt 
worden find, fo has ſich auch eine Maffe von Kunde 
und Erfahrungen bei ihnen gefammelt, die zu einem ges 
reiften Urtheile über das, was unter dem fteten Wechſel 
der Berhältniffe in diefen Beziehungen zu thun oder zu 
laſſen fei, befähigen muß. — Was ihnen dazu in ihren 
befhränften Staatsfphären an Macht gebrady, haben fie 
durch die freiefte Beweglichkeit zu erfeßen gefucht; ihre 
Gefeßgebung, ihre mannichfachen Inftitutionen, alle ihre 
fozialen Einrichtungen find dieſem Zwecke auf analoge 
MWeife gewidmet worden, wie diejenigen größeren Staas 
ten, welche ihren. Klor einer allgemeinen Theilnahme am 
Welthandel verdanken, das Borbild dazu geliefert. — 
Wenn nun ihr jeßiger Anfchluß an den enger gefnüpften 
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bentſchen Bundesſtaat an der einen Seite zu einer Er⸗ 
weiterung jener Machtverhäftniffe Audficht Darbietet, eine 
deutſche Flotte aber ohne eine blühende deutſche Handels: 
marine nicht denkbar ift, ed auch nicht fehlen kaun, daß 
bie gewohnte Mobilität des hanfeatifchen Handels⸗ und 
Verkehrslebens dagegen in der erweiterteh Gemeinfchaft 
manche hemmende Schranken fihden muß, deren Bewäls 
tigung daher auf's Neue unter gemeinſamen Anſtreng⸗ 
ungen zu erſtreben ſein wird: ſo ergibt es ſich auch, daß 
bie künftige Geſetzgebung über den deutſchen Handels 
und Schifffahrtöverfehr nur unter fleter Rüdffchtnahme 
auf das beftehende organifche Leben deffelben ſich zu eis 
ner gedeihlichen wirb geflalten können. — Dürfen’ die 
Hanſeſtädte nun hoffen, der engeren beutfchen Gemein, 
ſamkeit in diefer Sphäre einen durch Tange Erfcchrung 
gereiften Grad des Urtheiled zuzubringe, fo können fle 
auch nicht zweifeln, daß ed dem Gefammtintereffe Deütic- 
lands zufagen werbe , ihnen außer der Vertretung am 
Reichstage auch in ſonſtigen für die verfaſſungsmäßige 
Geſammtwirkſamkeit der einzelnen Staaten näher zu be 
fimmenden organiſchen Streifen zur Geltendmachung je 
ner Befähigung hinreichend entſprechende Gelegenheit imd 
Stellungen einzuräumen, 


Frankfurt a. M., den 1. März 1849. 
Brehmer Kirhenpauer Smidt 
für Lübeck. für Hamburg. für Bremen. 
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Erflärung des k. bayerifchen Bevoli- 

mächtigten bei Der propiforifchen Zen 

ttalgewalt, in Beantwortug des Srhrei⸗ 

bens des Neichsminifteriums vom 28ten 

Sanur 1849. d. d. 16ten Februar 
1849. 


Der unterzeichnete königlich bayerifche interimiſtiſche 
Bevollmächtigte hat die Zirkularnote des Reichsminiſte⸗ 
riums, vom 28. vorigen Monats der königlichen Regie⸗ 
rung in Vorlage gebracht und beehrt ſich nunmehr, int 
Auftrage derfelben, dem Herrn Präfidenten des Reiches 
minifterrathes deren Banfbare Anerkennung für das zur 
Förderung des deutſchen Verfaſſungswerkes bethätigte 
Entgegenfommen auszudrücken und nachfolgende Erwi- 
derung abzugeben. 

Die bayerifche Regierung hat das Bebürfniß einer 
Verftändigung der deutfchen einzelnen Staaten unter 
fi, feit dem Beginne der Arbeiten der Nationalverfamms 
lung tief empfunden. Sie hat dieß ſchon im Monate 
Mai vorigen Sahres und feitdem wiederholt Durch brin- 
gende Aufforderungen an die verbündeten Regierungen 
bethätigt,, welche feinen andern Zwed hatten, als durch 
eine rechtzeitige Einigung über die Hauptpunkte der künf— 
tigen Verfaffung auch ihrerfeits zu befchleunigter prafs 
tifcher Begründung ded von ganz Deutfchland heiß er: 
fehnten Einigungswerkes, den Bemühungen der Natios 
nalverfammlung fördernd entgegentommen zu können. 

Menn das Reichsminifterium zu dem Schritte, wels 
chen es ſämmtlichen deutfchen Staaten gegenüber zu thun 
für gut fand, durch den augenblidlichen Stand ber Ber: 
handlungen über die Verfaſſungsfrage ſich beſonders ver⸗ 


anlaßt fah, fo kann die bayerifche Regierung ber hier 
durch Fundgegebenen Anficht nur vollkommen beipflichten. 
Der Zeitpunkt gwifchen der erften und der zweiten Le⸗ 
fung des Berfaffungsentwurfes erfcheint auch ihr ale das 
Beeignetfte zu der durch eine gegenfeitige Berftändigung 
zu erreichenden Vereinbarung zwifchen den einzelnen Res 
Hierungen und der Nationalverfammlung, und Bayern 
wird nicht anftehen, feine Erinnerungen zu diefem Zwede 
mit möglichiter Befchleunigung nach Frankfurt gelangen 
zu laſſen. 

Es wirb aber burd) das Anſtreben dieſes ſo noth⸗ 
wendigen Einverſtändniſſes nicht etwa ein Hemmniß, nicht 
ein Hinausſchieben der gerechten Erwartungen ber Nas 
tion fich ergeben, wohl aber die ficherfte, die allein dau⸗ 
ernde und fefte Grundlage des deutfchen Verfaffungs- 
werkes. 

Dieſes vorausgeſchickt, wird es hier genügen, die 
Ueberzeugung ſchon jetzt auszuſprechen, daß nur eine, 
ganz Deutſchland in allen ſeinen Beſtandtheilen zu einem 
Bunde verbindende und baher Oeſterreich weder aus⸗ 
fchließende noch in die Sonderftellung eines weiteren Bun» 
desverhältniſſes hinausdrängende VBerfaffung, dem mädı: 
tigen Streben nad Einigung und nad, Kräftigung des 
deutfchen Gefammtvaterlandes entfprechen werbe, daß 
Dagegen, wie dieſes in der Note der preußifchen Regierung 
vom 23. v. M. audgefprochen ift, auf welche auch der Er: 
laß des Neichdminifteriums Bezug nimmt, — „die Aufs 
richtung einer neuen deutfchen Kaiſerwürde zu ber Erkans 
gung einer wirflichen umfaflenden beittfchen Cinigung 
nicht erforderlich fei?, daß vielmehr hierburch der all 
feitig gewünfchten Einigung ein unbefl egbares Hinderniß 
entgegengeſtellt würde. 

Drer Unterzeichnete hat bie Zuſicherung erhalten, daß 
ihm in kürzeſter Zeit ſpeziellere Inſtruktionen für ſeine 
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Theilnahme an den über bad Verfaſſungswerk zu pfles 
genden Berathungen, zugehen werben. Wobei bemerft 
worden ift, wie bei Abfaflung derfelben die königliche 
Regierung von dem oberften Grundfage andgche, daß zur 
Erreichung des gemeinfamen großen Zwedes mit aufridh 
tiger Hingebung Opfer zu bringen find, eine Beeinträch« 
tigung der Selbftftändigfeit und inneren freien Bewes 
gung der einzelnen lieder des großen Ganzen aber in 
nicht höherem Maaße -einzutreten habe, ald zur Erreis 
hung jenes Zieled einer wahrhaften Einigung und fräfs 
tigen Geſammtentwicklung in der That erforderlidy ift. 
Frankfurt a M., d. 16. Februar 1849. 
Der königlich bayerifche interimiftifche Bevollmächtigte bei 
der prowiforifchen Zentralgewalt Deutfchlands. 
(Gez.) v. £ylander. 


79. 


Erklärung des k. bayeriſchen Bevoll—⸗ 

mächtigten bei der proviſoriſchen Zen— 

tralgewalt über den Entwurf Der Dent- 

ſchen Reichsverfaſſung, d. d. 2Sten Fe: 
bruar 1849. 


Die Unterzeichneten beehren fi, in Folge der im 
ber Sigung vom 24. d. M. gegebenen Zuficherung dem 
Herrn Präfidenten des Neichsminifterrathed, Freiherrn 
v. Gagern, bie Erklärung der königlich bayerifchen Res 
gierung, nach den Allerhöchſt ertheilten Inſtruktionen 
verfaßt, mit dem ganz ergebenften Anfuchen mitzutheilen, 
diefelbe baldigft an den Verfaſſungs-Ausſchuß der Natio- 
nalverfammlung gelangen zu laffen. 

Die feitdem den Unterzeichneten zugefommenen Er: 
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klärungen anderer Regierungen haben benfelben bie be 
friedigende Ueberzeugung gewährt, daß bie Bemerkungen 
der königlich bayerifchen Regierung mit den meiften ber 
übrigen biöher eingebrachten Anträge über die einzelnen 
Theile des Verfaſſungswerkes übereinſtimmen, daß ind 
Befonbere die von der Füniglich preußifchen und anderen 
beutfchen Negierungen gemeinſchaftlich verfaßten Bemer 
tungen fehr berücfichtigungswerthe Vorfchläge über bie 
Abfchnitte vom Reiche und der Reichsgewalt enthalten, 
mit welchen die königlich bayerifche Regierung ſich in den 
meiften Punkten einvderftanden erflären dürfte, und auch 
durch ein Zufammentreffen in ihren Anträgen einvers 
ftanden erklärt hat. 

Die Unterzeichneten können ed ſich zum Schluffe 
nicht berfagen, bie weitere Bemerkung anzufügen, baß 
fie mit lebhaften Interefle in dem Eingange zu den Bes 
merkungen des königlich fächflfchen Bevollmächtigten vom 
23. Februar *) jene Grundfäbe über das Zuſtandekom⸗ 
men der beutfchen Reichöverfaffung kundgegeben finden, 
welche der bayertfchen Regierung feit dem Beginne der 
Verhandlungen eigen gewefen, und weldje fie auch jebt 
als die ihrigen unbedingt erflären muß. 

Tranffurt a. M., den 28 Fedruar 1849, 

(Gez.) Graf v. Lerchenfeld. v. Zylander. 


Erklärung der Töniglich bayeriſchen Regierung zu den 

von der deutihen Rationalverfammlung in erfter Le 

ſuns angenommenen Abſchnitten des Verfafſſungs⸗Ent⸗ 
wurfes. 

Die königlich bayeriſche Regierung hat in der unter 

dem 16. dieſes übergebenen Note ihre Bereitwilligkeit, 

ja noch mehr, ihre volle Zuſtimmung zu dem angebahn‘ 


*) Siehe Nr. 78. 
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ten Wege ber Verftändigung über die zeitgertäße Um⸗ 
bildung der beutfchen Berfaffung ausgefprochen, und in 
ber Löſung dieſer Aufgabe nicht nur diejenige erkannt, 
deren Wichtigfeit feine andere gleichfomme, fondert von 
welcher die Stärfe und Wohlfahrt des gefanımten deut 
hen Vaterlandes und aller feiner einzelnen Theile, fowie 
auch Die Zufunft und ber Friede Europa's weſentlich be⸗ 
dingt ſei. — 

Sie hat ſich damals unter Anführung einiger allge⸗ 
meinen Hauptanſichten, an welchen fie unverändert feſt⸗ 
hält, vorbehalten ihre Erinnerungen zu dieſem Zwecke 
ſchleunigſt nadı Frankfurt gelangen zu laffen, und ent 
foriht der eingegangenen Verbindlichkeit durch gegenwär⸗ 
tige Erklärung. 

I. 
Allgemeine Bemerkungen. 

Um die Anfichten der einzelnen Beftimmungen des 
Verfaffungsentwurfes zu begründen, ift wohl vor Allem 
die Feftftelung der Grundlagen unerläßlich, auf wel— 
hen der neue Berfaffungsbau fich erheben fol. 

Diefe Grundlagen aber find nad) der Ueberzeugung 
der königlich bayerifchen Regierung nur in folgenden | 
Punkten zu finden. 

I. Dad neue Verfaffungsband muß alle Theile Deutfchs 
lands in gleihmäßiger Weife umfchlingen. Die Los 
trennung einzelner Theile aus dem biöherigen Gefammts 
verbanbe, ober. die Verfegung derfelben in eine Sonder» 
ſtellung würde mit dem vorgefegten Zwecke der fefleren 
Einigung und größeren Kräftigung Deutfchlands in un: 
ausgleichbarem Widerfpruche fteben. 

II. Es muß eine Reichögewalt gebildet werden, aus⸗ 
gerüſtet mit der nöthigen Macht, um Deutſchland nad) 
Außen mit Würde zu vertreten, und feine allgemeinen 
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Ssutereffen nach Innen mit Nachdruck zu wahren und zu 
fördern. 

Aber in einem Sefammtftaate, unter beffen Mits 
gliedern zwei eyropäifche Großmächte und vier andere 
Königreiche fich befinden, ſtellt fich die Uebertragung der 
oberftien Reichs-Gewalt an ein einheitliched Oberhaupt 
ald eine politifche Unmöglichfeit dar, und es ift hier 
nur die Bildung eined Kolleftios Oberhaupted, oder mit 
andern Worten, eined Reichſs⸗Direktoriums möglich, in 
weichem Defterreich ebenfo feine Stelle einnehmen würde, 
als die übrigen Glieder des Bundes nach Maaßgabe ihr 
red Belanges darin Antheil zu finden hätten. 

In dem Direftorium wären alle Befchlüffe nad) 
Stimmenmehrheit zu faflen, und daneben Vorforge zu 
treffen, damit nicht Die Thatkraft beffelben durch die an 
Snftruftiond = Erholungen gewöhnlich fich Fnüpfenden 30, 
gerungen gelähmt werde. 

III. Dem deutfchen Bolfe muß durch eine, aus ges 
ſetzlich feftgeftellten Wahlen hervorgehende Volksvertre⸗ 
tung, durch ein Volkshaus, und daneben durch die Vils 
dung eines, die flaatlihen Verhältniffe wahrenden Staas 
tenhaufes, Theilnahme an der Beforgung der gemein: 
famen Amgelegenheiten ded gefammten deutfchen Vaters 
landes gefichert werden. 

IV. Während auf der einen Seite in den Macht 
freis der Reichsgewalt alle jene Zuftändigfeiten zu Tegen 
find, welche zur Erfüllung der unter Ziffer II bezeichnes 
ten Aufgaben erforderlich erfcheinen, follen auf ber ans 
deren Seite die Zufländigfeiten der einzelnen Staaten 
nicht weiter befchränft werden, ald der oben erwähnte 
Zweck foldyed gebietetz denn nicht die Bildung eines Ein- 
heitäftaated, in welchem die Unabhängigkeit und Selbft- 
fländigfeit der einzelnen Staaten aufzugehen hätte, fon 
bern Die Einigung diefer Staaten zu einem lebenskräf— 
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tigen organifchen Ganzen, in weldem ben einzelnen 
Gliedern die zur Ordnung ihrer eigenen befonderen Art 
gelegenheiten erforderliche freie Bewegung und dad Recht 
ber Selbfiregierung erhalten und gefichert werde, inſo⸗ 
weit nicht der Gefammtzwed deſſen Befchränfung ers 
heiſcht, — fol durch die neue Berfaffung angeftrebt 
werden. 

V. Endlich werden in der deutfchen Berfaffung auch 
jene Freiheiten und Rechte zu bezeichnen fein, welche 
allen Deutfchen gewährt werden follen, ohne jedoch dies 
fen Rechten und Freiheiten eine Ausdehnung zu geben, 
welche von einzelnen deutfchen Volksſtämmen das Opfer 
von Snterefien und Einrichtungen forderte, deren Forts 
beftand mit der Macht und Wohlfahrt des Geſammtva⸗ 
terlandes nicht vereinbar ift. 

Denn die Verlegung folcher Intereſſen und die Ber; 
nichtung berartiger Einrichtungen würbe die Macht und 
Wohlfahrt des Ganzen nicht fördern, vielmehr fchwächen 
und beeinträchtigen. 


II. 


Spezielle Bemerkungen. 

Geht man von den eben bezeichneten Grundlagen 

jur näheren Prüfung des and der erſten Leſung hervor⸗ 

gegangenen Verfaffungsentwurfes über, fo ergeben fich 
nachftehende Bedenken. 


I. Theil. 
Das Reich undb Die Reichsgewalt. 


1) Die SS. 2 und 3 würden Oeſterreich zum Aus⸗ 
tritte aus dem engeren deutfchen Berbande nöthigen, und 
anderweitige Verwickelungen herbeiführen, daher ift ihre 
angemeflene Befeitigung im Intereife des Geſammtvater⸗ 
landed unerläßlich. 
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2) Bezüglich der $$. 7 und K wäre umfomehr eine 
Verftändigung und Abänderung nothwendig, ald es ſich 
in benfelben nur um Feſtſtellung des Prinziped bandeln 
dürfte, nady welchem der Reichsgewalt die Vertretung 
des Gefammtflaates mit dem Auslande, unbefchabet der 
damit nicht in Widerfpruch tretenden Audnahmsberech- 
tigungen, da wo foldye nothwendig erfcheinen follen, zu- 
ſteht. 

3) Der zweite Abſatz des $. 9 wäre in nachſtehen⸗ 
der Weife zu faffen: „Ihre Befugniß zu Verträgen mit 
nichtdeutfchen Regierungen befchränft ſich auf Gegen» 
fände, welche nicht der Zuftändigfeit der Reichsgewalt 
zugewiefen find.” 

4) Die Beilimmung des, 6. 15 über die Verpflich⸗ 
tung der deutfchen Truppen bürfte ſpezieller Vereinba⸗ 
rung vorbehalten bleiben. 

5) Der 6. 18 wäre zu ſtreichen. Die Beſtimmun⸗ 
gen der noch in Kraft beſtehenden deutſchen Kriegsver⸗ 
faſſung haben ſich in der Erfahrung als vollkommen 
ausreichend erwieſen. 

6) Der Reichsgewalt ſoll die Oberaufſicht über alle 
dem allgemeinen deutſchen Verkchre dienenden Anftalten, 
die Sorge für die Förderung dieſes allgemeinen Verkehres, 
und für die Entfernung feiner Hemmniſſe, dann bie Er 
laffung der dafür erforderlichen Gefeße und Anordnun⸗ 
gen übertragen werden. 

Aber die Bellimmungen der S$. 25, 27, 29, 30 und 
32 geben den desfallſigen Zuftändigfeiten der Reichsge⸗ 
walt .eine durch den Zweck keineswegs geforderte, und 
zum Einheitöftaate führende Ausdehnung. Es wird dem» 
nach der Berftändigung vorbehalten, biefelben entweder 
‚ganz zu befeitigen, oder auf einen richtigeren Standpunkt 
azurückzuführen. 

7) Daß das deutſche Reich ein Zoll⸗ und Handels⸗ 
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gebiet bifhe, und daß auch für außerdentiche Theile und 
Landestheile der Anfchluß an das deutfche Zollgebiet mit: 
telft befonderer Verträge vorbehalten bleibe, ift eine 
Grundbedingung des Aufblühend deutfchen Gewerbfleißes 
und Handele. 

Daher muß aud; der Reichdgewalt die Gefeßgebung 
und Oberaufſicht über Alles, was zur Ordnung ded ge 
ſammten deutfchen Zollweſens erforderlich ift, zuftehen. 

Aber daß der Reichdgewalt auch die Anordnung ges 
meinfchaftlicher Produktions⸗ und Verbrauchsſteuern, die 
Beftimmung folher Steuern, welche gemeinfchaftlich fein 
follen, ja fogar die Feſtſetzung der Gegenflände, auf 
welche die einzelnen Staaten Produftiond- und Bers 
branchöftenern für Rechnung des Staated oder einzelner 
Gemeinden legen dürfen, zuftehen fol, dieß greift wohl 
zu tief in die Rechte und den finanziellen Haushalt der 
Einzelflaaten ein. Unftreitig muß bezüglich der in den 
einzelnen Staaten zur Erhebung kommenden Probufs 
tions⸗ und Verbrauchöftenern den allgemeinen Intereſſen 
und Anforderungen des deutſchen Gewerbfleißes und 
Handeld Rechnung getragen werden, wie folched auch in 
dem beftehenden Zollvereine längft anerkannt und zur 
Geltung gebradjt worden if. 

Sm $. 33 im erſten Abfage hätten die Worte: „mit 
Wegfall aller Binnenzölle,” megzubleiben, infofern hier; 
unter auch die im Zollvereine beftehenden Uebergangs⸗ 
abgaben verftanden werden, da biefelben zur Aufrechts 
haltung der den Einzelftnaten zuftehenden Gefeßgebung 
über innere Produftions- und Verbrauchsſteuern und 
der Einnahmsquellen hieraus nicht zu entbehren find. 

Auch die SS. 34 und 37. gehen weiter, als der bes 
zeichnete Zweck erfordert, denn entweder fol dadurch ber 
Neichögewalt dad Recht eingeräumt werben, neben den 
an ben Einzelftaaten zur Erhebung fommenden. Produk⸗ 
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tionds und Verbrauchsſteuern neue für Rechnung bee 
beutfchen Reiches einzuführen, und dann wäre dadurch 
die "gänzliche Zerrüttung des Finanzwefend der Einzel- 
ftaaten angebahnt, weil unmöglich in einem und dem 
felben Staate zwei verfchiedene Finanzweſen und Finanz 
gewalten nebeneinander beftehen können; oder es fol 
der Reichsgewalt die Befugniß beigelegt werden, einzelne 
von den in ben verfchiedenen Einzelftanten bereitd be 
ftehenden Produktions» und Verbrauchsſteuern für Die 
Dedung der Reichdausgaben an ſich zu ziehen und zu 
gemeinfchaftlichen zu erklären, — und dann ift nicht nur 
die nothmendige Gleichheit der Belaftung aller deutfchen 
Volksſtämme für die Gefammtausgabe aufs Höchfte ges 
fährdet, fondern aud der Sonderhaushalt der Einzel 
ftaaten durch den entftchenden Ausfall mit den ſchwerſten 
Berwicelungen bedroht. 

Auch die Beflimmung des $. 35, welcher die Reichs⸗ 
gewalt ermächtigt, and dem Ertrage der Zölle einen br 
flimmten Theil nad) Maaßgabe ded Budget für bie 
Ausgaben des Reiches hinwegzunehmen, und den Ueber: 
reft an die einzelnen Staaten zu vertheilen, geht zu weit. 

Es genügt, daß die Reichdausgaben nad) einer gleich» 
heitlichen, feit zu beflimmenden Maaßgabe auf die Eins 
zelftaaten vertheilt, und für die rechtzeitige Einzahlung 
der Matrifularbeiträge Vorforge getroffen werde. Die 
Erhebung und Ablieferung biefer Beiträge ift ſodann 
Sache der Einzelftaaten. 

8) Die Beflimmung des $. 38 wird auf Die allge 
meine deutfche Schifffahrt und den allgemeinen deutfchen 
Handel zu befchränfen, im $. 39 aber der Reichsgewalt 
die Befugniß zur Ertheilung von Grfindungspatenten 
wenigſtens nicht ausfchließlich beizulegen fein. 

Weit zweckmäßiger dürfte ed fein, wenn die Grund» 
füge, nad) welchen bei der Ertheilung der Erfindungs 


oder Einführungspatente zu verfahren, für ganz Deutſch⸗ 
(and gleichförmig feftgefeßt, hiernach aber die Ertheilmg 
der Patente den Einzelftaaten überlaffen, und diefen Pa- 
tenten bei Erfüllung beflimmter Formen allgemeine Güls 
tigfeit: zugeflanden würde. 

9) Auch die in den $$. 40, Al und 42 enthaltenen 
Beſtimmungen fcheinen zu weit zu gehen. — Wenn der 
deutichen Reichſsgewalt die Befugniß übertragen wird: 

a) die Gefeßgebung und Oberaufficdht über die Einheit 
und das Fneinandergreifen des Poſtweſens im deut⸗ 
fhen Reiche zu üben, 

b) allgemeine Poftverträge mit auswärtigen Poftvers 
waltungen zu fchließen, 

jo dürfte hierin fchon da8 Genügende zur Erzielung eis 
ner gleichheitlichen Ueberwachung des Poſtweſens liegen. 

10) Die Einführung eines gleihen Münzſyſtemes 
für ganz Deutfchland ift gewiß eine der wichtigften Auf- 
gaben der Reichsgewalt. 

Denn aber im $. 44 unter der Gleichheit des Münz⸗ 
ſyſtemes auch die Gleichheit der Münzeinheiten und ihrer 
Unterabtheilungen verftanden werden wollte, fo wären 
hierdurch die Intereſſen der. Einzelftanten aufs Aeußerſte 
und ohne zureichenden Grund gefährdet. 

Ebenfo wenig möchte zu rechtfertigen fein, wenn 
durdy das einzuführende gleiche Maaß⸗ und Gewichts 
ſyſtem der Fortgebrauch des in Einzelftnaten hergebrach⸗ 
tn Maaß⸗ und Gewichtſyſtemes gänzlich und zwangs⸗ 
weife ausgefchloffen werden wollte. 

Daß die Bedürfniffe ded Verkehres weder in Anfeh- 
ung des Münzfuftemes, noch in Bezug auf Maag und 
Gewicht Anordnungen der foeben als höchſt bedenklich 
begeichneten Art erheifchen, dafür geben die im Zolls 
vereine darüber gefchloffenen Konventionen genugfame 
Belege. | 

Roth und Merd, Duellenfammlung. II. Sd. 24 
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In $. 46 würde die Feſtſtellung gemägen, daß der 
Reichsgewalt das Recht .zuftehe, Über das Bankweſen 
und dad Andgeben von Papiergelb die Oberaufſicht zu 
führen, und allgemeine Geſetze deshalb zu erlaffen. 

Ebenfo wäre in $. 47 der ganz unbeſtimmt gefaßte 
Ausdruck: „von Reichswegen“ su entfernen, und eine 
andere Faſſung bafür anzunehmen. | 

11) Weber die gegen die Auflegung und Erhebung 
von NReichöfteuern fich barbietenden Bedenken tft fchon 
unter Ziffer 7 dad Erforberlidge ‚bemerkt, hiernach dürfte 
$. 49 abzuändern fein. 

12) Die Ertheilung ‚der gefeglichen Normen für ben 
Erwerb und Berluft des Staatsbürgerrechtes ‚in den Ein, 
zelſtaaten muß diefen vorbehalten bleiben, weil hieran 
der Genuß ven Sondervechten geknüpft iſt. Aus biefem 
Geſichtspunkte wirb eine Mobifilation des S. 62 nicht 
zu umgehen: fein. 

Auch $. 56 fcheint nicht Hinzeichend motivirt zu fein, 
da nach feiner allgemeinen Faſſung die gefammte Ge⸗ 
ſundheitspolizei der Cinzelftanten in das Bereich der 
Neichsgewalt gezogen werden könnte: Es wird genügen, 
wenn der Reichögewalt vorbehalten wird, im Jutereſſe 
des Geſammtwohles allgemeine Maaßregeln zur Abhal⸗ 
tung von Krankheiten von den Grenzen Deatfchlande 
anzuordnen. 

13) $. 58 in dem Schlußſatze gibt der Meichegefet- 
gebung eine Ausdehnung, welche bad Recht ber Gelb 
gefeßgebung ber Einzelftaaten mit Vernichtung droht. 
Denn wenn die Reichdgewalt befugt if, in allen Fällen, 
wo fle für dad Gefammtintereffe Deutfchlands die Be 
gründung ‚gemeinfamer @inrichtungen und Magßregeln 
für nothwendig erachtet, das Recht der Geſetzgebung 
auszudehnen, fo kann von Unabhängigfeit und Gelb 
fländigkeit nicht mehr die Sprache fein. Diefe Unabs 
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hängigkeit und Selbſtſtändigkeit fann nur Durch die Ans 
erfennung des Grundfaßes gewahrt werden, baß ben 
Einzelftanten die gefeggebende Gewalt über alle Segen; 
fände zuftehe, welche nicht ausdruͤcklich der Reichsgeſetz⸗ 
gebung vorbehalten find, weßhalb auf Wegfall des 
Echlußſatzes angetragen wird. 


II. Theil. 
Der Reichstag. 


a) Bei der Vertheilung ber Mitglieder, aus wel⸗ 

chen das Staatenhaus gebildet werben fol, find die ſüd⸗ 
deutſchen Staaten gegenüber den norddeutſchen auffal⸗ 
lend benachtheiligt. Denn ed würden dieſelben nach $. 3 
jelbt mit Einfchluß von Heſſen⸗Darmſtadt und Naffau 
von 176 Stimmen nur 80 erhalten, während 06 auf 
Norddeutſchland fielen. 
. Diefes Mißperhäktnig wird entweder durch DBerpieb- 
tung ‚der von Gühbentichland zu ftellenden, oder durqh 
Verminderung der Norddeutſchland zůgetheilten Mitglie⸗ 
derzahl ausgeglichen werden müffen. 


b) Sm $. 9 wird beizuſetzen fein, daß die austre⸗ 
tenden Mitglieder wieber ermählt werden dürfen. 

ec) Der $. 19 Ziffer 2 und 4 dürfte nach den oben 
unter I. 7 und 11 gemachten Erinnerungen au mobis 
ſiziren fein. 

d) Nicht minder wird die Beſtimmung des $. 19 4. 
Ziff. 6 noch in nähere Erwaͤgung zu nehmen ſein, nach 
welcher das Staatenhans nur Erinnerungen und Aus— 
ſtellungen bezüglich des Budgets zu machen befugt ſein 
ſoll, und zwar um fo mehr, als dad Staatenhaus ges 
mäß $. 4 zur Hälfte durch die Volksvertretung der Ein⸗ 
jelftanten ‚gebilber ı werden foll. 

24 * 
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” III. Theil. 


Das Reihsoberhaupt und der 
Reichsrath. 


Was hierüber in den 66. 1— 16 des Entwurfes bes 
fimmt wird, bedarf nad) den im Eingange der gegen- 
wärtigen Erklärung in Anfpruch genommenen Grundlas 
gen der Fünftigen Reichsverfaſſung gänzlicher Umarbei⸗ 
tung; und es würde inäbefondere der von dem Reichs⸗ 
rathe handelnde Abfchnitt im Falle der Bildung einer 
kollektiven Reichsgewalt hinwegzufallen haben. 


[il U U} U) 
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Erklärung Der k. bayerifchen Regierung 
über Die Deutiche Neichsverfaffung , d. 
d. 23ten April 1849. 


Die Wendung, welche bie im vorigen Jahre begon- 
nene Fortbildung der deutfchen Bunbeöverfaflung in den 
legten Wochen genommen hat, macht ed ber Regierung 
Seiner Majeftät ded Könige von Bayern zur Pflicht, 
mit Offenheit und Entfchiedenheit den Standpunkt zu bes 
zeichnen, welchen fie in diefer Frage einnimmt, durch des 
ren Löfung die Gefchide Deutfchlands für lange Zeit, 
vielleicht für immer entfchieden ‚werden. 

Die bayerifche Regierung hat niemald anerfannt, 
baß ber nad Frankfurt a. M. berufenen Nationalvers 
fammlung das Recht zuftehe, die deutſche Verfaffung 
einfeitig ohne Zuftimmung der Regierungen feftzuftellen. 
Sie findet die rechtliche Örundlage der Nationalverſamm⸗ 
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lung in. den Bundeöbefchlüffen vom 30. März und 7. 
April v. Is., wornach ‚„‚Nationalvertreter für das zwis 
fhen den Negierungen ‚und dem Bolfe zu Stande zu 
bringende beutfche Verfaſſungswerk gewählt werden foll 
ten.’ Auf dieſe Grundlage hin find in den einzelnen 
Staaten die Wahlgefete erlafien und die Wahlen vor; 
genommen worden. 

Auf diefe Grundlage hin ift die Rationalverfamms 
lung zufammengetreten und hiernady allein ift der Um⸗ 
fang ihrer Rechte zu bemeffen, ohne daß einfeitige Ber 
(hlüffe der Nationalverfammlung denſelben zu ermeitern 
vermögen. 

indem nun hiernach die bayerifche Regierung das 
Recht der freien Zuftimmung zu den Beichlüffen der Nas 
tionalverfammlung für fih und im vollen Umfange in 
Anſpruch nimmt, wie died auch von anderen beutfchen 
Regierungen gefchehen ift, fo erklärt fie zugleich, daß 
fle der NReichöverfaffung, wie fle von ter Nationalver 
ſammlung in zweiter Lefung befchloffen worden ift, und 
ber daranf geſtützten Wahl eined Erbkaiferd ihre Zuſtim⸗ 
mung nicht ertheilen Tann. 

Durch diefe Berfaffung und Wahl würde Oeſter⸗ 
reich aus Deutſchland ausgefchloffen werden. Cine folche 
Ausfchliegung wäre aber eine Verlegung nicht blos der 
vertragsmäßigen Rechte und Pflichten, welche alle zum 
deutſchen Bunde gehörigen Staaten aneinanderbinden, 
fondern aud) bed großen Gedankens der Einigung des 
deutfchen Volkes in einer ftarfen Bundesverfaffung, wel 
dem die Nationalverfammlung ihren Urfprung verdankt, 
die ja nicht berufen wurde, Deutfchland zu zerreißen, 
fondern inniger zu verbinden. 

Jene Ausfchliegung wäre eine Berläugnung der gans 
zen beutfchen Gefchichte und ein Undank des übrigen 
Deutſchlands gegen Defterreih, das zu feiner Zeit bie 
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deutſche Sache verlaffen hat. Sie ‚wäre endiich ein 
Preisgeben der Zukunft des deütſchen Voikes, deſſen 
Macht und Wohlfahrt nur in bem Maaße ſich entwickeln 
werden / weiche die Verbindung init Defterreich zu ent 
falten vermag. 


Die in Frankfurt befchloffene Verfaſſung unterliegt 
aber auch, abgefehen von dem Umfange, ben fie dem 
deutfchen Reiche gibt, um ihres Inhaltes willen den er- 
heblichiten ‚Bedenken. Sie fchafft nicht einen Bundes, 
ftaat, fondern einen Einheitöftaat. Sie konzentrirt nicht 
blos die vblkerrechtliche Vertretung, das Recht über Krieg 
und Frieden, bie Berfügung über bie bewaffnete Mack, 
fondern auch die Finanzfräfte, die Geſetzgebung und 
ſelbſt in vielen wichtigen Zweigen die innere Verwaltung 
in einer Weiſe, welche den einzelnen Staaten jede Selbſt⸗ 
ſtändigkeit raubt, und ſie lediglich zu Verwaltungsbezir⸗ 
ken geſtaltet. 


Dieſer Charakter der Verfaſſung iſt auch in dem an 
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een —— —— Reichsrath in der zweiten 
Leſung aufgegeben wurde. Eine ſolche Zentraliſtrung 
eines großen Volkes iſt nach dem Zeuguiſſe der Älteren 
ind heneften Geſchichte das Grab feiner gleichnüßigen 
Entwicklung ind Bildung, ſeiner Inneren Ruhe mb ſelbſt 
feiner Freiheit. Sie unterwirft das ganze Volt dem 
Zentralpuntte faft willenlos, und gibt es den Stürmen 
Preis, welche die Leidenſchaft und Herrſchſucht ber in ber 
Hauptſtadt ſich bekampfenden Parteien unaufhörlich her⸗ 
vorrufen. Gänz beſonders zuwider iſt endlich eine ſolthe 
Zentruliſativn bem innerſten Werfen ded deütſchen Vol⸗ 
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ted, deſſen geiftige Beheutung vorzüglich aus feinem reich 
entfalteten Stammesleben hervorgegangen iſt. 

Das aber ift das Gefährlichſte, wenn einem Bolfe 
eine Berfafiung gegeben wird, Die feinem Wefen wider⸗ 
Rreitet, deng entweder wird aldbann diefe Verfaflung 
felbft nicht ins Leben treten, ober fie wird bag Leben 
und die geiflige Kraft des Volkes vernichten. Die baye⸗ 
rifhe Regierung verkennt zwar feinesweged, daß Die 
dentſche Nasion einer Fräftigeren Einigung bedarf und 
fähig ift, als fie bisher genoß. Allein es darf auch nicht 
unbeachtet bleiben, daß jedem Volfe in der Weltgefchichte 
fein befonderer Beruf zufommt, daß die politifche Macht 
nach Außen weber die einzige noch die edelſte Aufgabe 
eines Volkes ift, daß der Grad derfelben nicht blos durch 
die Berfaffung, fondern auch durch daB Gebiet und ben 
Geiſt des Volkes bedingt wird, und zu dem inneren Glücke 
bes Volkes nicht felten im umgekehrten Verhältniffe fteht. 
Nachdem felbft Die dermalige Geſammtverfaſſung Deutſch⸗ 
lands ungeachtet ihrer Mangelhaftigkeit fich feit einem 
Jahre ſtark genug gezeigt hat, um Die äußeren und in- 
neren Feinde fiegreich zu bekämpfen, kann man fid) übers 
jengen, daß Deutfdyland nicht völlig zentralifirt zu wer⸗ 
den braucht, um eine flarfe Gefammtregierung zu er⸗ 
halten. . 

Ueberdies ift aber auch die in Frankfurt befchloffene 
Verfaſſung nicht einmal geeignet, eine ſtarke Megierung 
u begründen. Hervorgegangen aus einer Vermittelung 
entgegengefegter Prinzipien entbehrt fie der vollftändigen 
Harmonie. I 

Sie ſetzt einen Erbkaiſer mit unumſchränkter Macht 
über die einzelnen Staaten, und beraubt ihn body prin⸗ 
zipiel bed monarchifchen Charakters, indem fie ihm dem 
Reichſstage gegenüber nur ein ſuspenſives Beto einräumt. 
Sie. enthält für den Reichstag das Zweilammerfgften, 
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und gleichwohl finden weder bie konſervativen Elemente 
eine entfchiedene Vertretung, noch die wohlbegrünbeten 
Intereſſen der einzelnen Volksſtämme. 

Durch diefe Berfaffung würde der tobende Kampf 
der politifchen Parteien nicht gefchlichtet, fondern erft zu 
neuen Anftrengungen aufgefordert werden. Die eine 
Partei würde, um den Thron des Erblaifers zu befeflis 
gen, auf fofortige Aenderung der Berfaffung binarbeiten, 
eine andere würde bis zu erfolgter Bernichtung der Ein 
zelftaaten für die Aufrechthaltung ber Berfaffung käm⸗ 
pfen, um dann den Erbfaifer zu flürzen, und Damit das 
monarchifche Syftem zu befeitigen. Gegen diefe beiden 
Parteien würde das durch die Berfaffung nicht fofort 
ertödtete Stammbewußtfein reagiren, namentlich wenn bie 
unvermeibliche Erhöhung der Steuerlaft ſich fühlbar macht, 
und fo würde bie ohne gehörige Rüdfichtnahme auf bie 
beftehenden Berhältniffe gefchaffene Verfaſſung unter dem 
Gewichte ebeu diefer Berhältniffe in Kurzem wieder zer⸗ 
fallen und Deutfchland neuen Stürmen preisgeben. 

Dies find die für ganz Deutfchlaud in gleicher Weife 
anwenbbaren Gründe, welche allein fchon Die bayeriſche 
Regierung von der Anerfennung der in Frankfurt be 
fhloffenen Berfaffung abhalten müflen. Ihr Gewicht 
wird gefteigert durch die befonderen Verhältniffe des 
bayerifhen Staates. Die Trennung von DBefterreid 
würde von feinem beutfchen Lande fchmerzlicher empfun⸗ 
den werden, ald von Bayern, dad durch feine Lage, wie 
durch Stammverwandtichaft eines großen Theiled der Bes 
wohner in die unmittelbarften Berührungen mit Oeſter⸗ 
reich gefeßt ifl. Kein deutfches Land würde aber aud 
von jener in der erbfaiferlichen Zentralifation liegenden 
Vernichtung aller Selbfiftändigkeit fchwerer getroffen wer: 
ben, ald Bayern, dad, wenn man auch von feiner taus 
fenbjährigen Geſchichte abſehen wollte, durch feine. Größe 
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und feine eigenthämtichen Zuftände in ber Gegenwart zu 
verlangen berechtigt ift, daß diefelben bei Feitftellung der 
deutſchen Berfaffung genügend beachtet werden. Im 
Frankfurt ift Died nicht gefchehen, indem, um nur eines 
vorzuheben, die Beflimmungen über die Produftionds und 
Berbrauchöftenern ganz geeignet find, die Staatseinfünfte 
Bayernd um Millionen zu fchmälern und den Staats⸗ 
frebit, deſſen fpegielle Gewährleiftung auf jenen Abgaben 
beruht, zu vernichten. Die ganze Berfaffung, wie fie in 
Frankfurt befchloffen vourde, würde im Wefentlichen das 
bin führen, den Süden Deutfchlande, dem Norden zu uns 
terwerfen, und dadurch die materiellen Intereſſen bes 
Südens im höchſten Grade zu beeinträchtigen, 

Ans allen diefen Erwägungen hält es die Rogierung 
Seiner Majeftät des Könige von Bayern für ihre Pflicht 
gegen Deutfchland wie gegen Bayern, daß fie der in 
Frankfurt beſchloſſenen Verfaffung ihre Zuftimmung vers, 
fage, und fie ift um fo mehr überzeugt, daß ihr hierin 
das bayerifche Volk in feiner weit überwiegenden Mehr; 
zahl beitritt, als erft Fürzlich beide Kammern der bayeris 
fhen Bollövertretung ſich durch einfimmige Befchlüffe 
gegen die Trennung von Deiterreich und gegen die Grüns 
dung eined Erbkaiſerthums ausgeſprochen haben. 

Die bayerifche Regierung glaubt aber zugleich den 
Weg bezeichnen zu müflen, auf welchem nach ihrer Ans 
fiht die Wirren der Gegenwart eine dauerhafte Löfung 
finden können. 

Wenn die Nationalverfammlung darauf eingeht, die 
Verfaſſung mit den’ Regierungen zu vereinbaren, dann 
ift ed an diefen, zufammenzutreten, fidy über die Berfafs 
fung Deutſchlands zu einigen, und Hand in Hand mit 
ber Nationalverfammlung das Werf zu vollenden. Dann 
wird die bayerifche Regierung zeigen, daß fie getreu ih⸗ 
ren wiederholten Erklärungen bereit ift, zur Begründung 
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einer wahrhaft ſtarken und ftiedenbriagenden Gefämeaets 
verfaffung mitzuwirken. Wie fie ſich diefe Verfaflung 
denkt, Darüber hat fle ſich namentlich in ihrer Beurthei⸗ 
lung des Verfaffungdentwurfes nach der eriten Lefung 
fo beſtimmt ausgeſprochen, daß ed einer Wiederholung 
tm Einzelnen jest nidyt bedarf: 

Wenn aber die Nationalverfammlung auf bie Ber: 
einbarung nicht eingeht, jo kann bie bayerifche Regierung 
die Befchlüffe der Nationalverfammlung. nicht ale bindend 
anerkennen, und muß jede Verantwortung der ſich hier⸗ 
aus ergebenden Folgen von ſich abweiſen. 

Welcher diefer beiven Fälle aber auch eintreten mag, 
die Unauflöslichkeit bes deutſchen Bundes, wie fie in Art. 
5. der wiener Schlußakte auögefprochen ift, dauert fort, 
und die proviſoriſche Zentralgewalt befteht rechtlich, wie 
fie durch Webereinflimmung der Rationalverfanmiung 
und der Regierungen begründet worden if. Auf fie if 
die volzichende Gewalt ber Bundesverſammlung nadı 
Maßgabe der Bundesverträge übergegangen, und iht 
wird daher die bayerifche Megierung fortwährend ihre 
träftige Unterſtützung gewähren. Nach ven Anorbnnungen 
diefer Zentralgewalt kämpfen bayerifche Truppen im 
deutfchen Heere und nod in diefen Tagen finb bebeus 
tende Beiträge in die Reichöfaffe gezahlt worben. 

Refthaltend an den Grunbfägen des Rechtes und 
der Ehre wird Bayern treu zu Deutfchland ftehen unb 
entfchieden dahin wirken, daß man es nicht zerreiße. 


‚Münden, den. 23. April 1849. 
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Vorlage der k. bayeriſchen Negierung 

au Die Nammern, Die Deutfche NReichs 

verfoffung betreffend, d. d. 1Sten Mat 
1849. 


Nachdem die Natisnalverſammlung in Frankfurt a. 
M. am 28. März d. 98. die zweite Lefung der von ihr 
berdethenen Reichöverfaffung vollendet Hatte, verfammelte 
ber interimiftifche Prüſident des Reichsminiſteriums die 
Bevollmaͤchtigten der deutſchen Regierungen, übergab ihr 
nen beglaubigte Exemplare jener Verfaſſung, und ſtellte 
den Regierungen die Abgabe von Erklärungen darüber 
anheim. 

Die bayeriſche Regierung gab hierauf am 23. April 
d. 38. die abſchriftlich anliegende Erklärung an daß 
Keichöminifterium und durch diefes an bie Nationalver⸗ 
ſammlung ab. Sie nimmt darin das von ihr niemals 
aufgegebene Necht der Mitwöirfung bei Begründung der 
dentfählen Berfaflung in Anfpruth, entwickelt ihre Einwen⸗ 
dungen gegen bie unveränderte Annahme ber Verfaffung, 
und erklärt ſich Ywiederholt zur Vereinbarung mit der Nas 
tionafverfanmlung bereit. 

In ganz ähnlicher Weife hat ſich auch bie königl. 
preußiſche Negierung unterm 28. April d. 38. gegen das 
Reichsminiſterium und bie Nationalverfammlung ausge⸗ 
ſprochen, und ed war hiernach zu hoffen, die Rationkls 
verſammlung werbe daranf eingehen, in &enteinfchaft 
mit den Regierungen die neue Verfaffung Dentfchfande 
zn begründen. 

Diefe Hoffnung ift leider nicht in Erfüllung ge 
gangen. 
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Die Einwendungen der bayeriſchen Regierung gegen 
die von der Nationalverſammlung beſchloſſene Verfaſſung 
ruhen auf einer durch gewiſſenhafte Erwägung gewon⸗ 
nenen Ueberzeugung, und konnten daher auch. den Vor⸗ 
ſtellungen nicht weichen, welche der von Sr. kaiſ. Hoheit 
dem Erzherzoge Reichsverweſer hiezu beauftragte Unter⸗ 
ſtaatsſekretär, Hr. C. Mathy, zu dieſem Zwecke hier ge⸗ 
macht hat. 

Die königliche Regierung beabſichtigt aber bei dieſem 
Widerſpruche gegen die in Frankfurt beſchloſſene Verfaſ⸗ 
fung weder die Wiederherſtellung des alfen Bundestages, 
noch eine Verzögerung in ber Vollendung einer zeitgemä⸗ 
Ben, den Wünfchen und Bebürfniffen der Nation entfpres 
chenden Berfaffung, deren baldige Feſtſtellung fie viel 
mehr dringenb wiünfcht. 

Gie ift daher bereitwillig eingegangen auf bie Ein, 
labung ber Löniglich preußifchen Regierung, eine Bereinis 
gung der Anfichten unter den Regierungen durch Vers 
hanblungen in Berlin zu erzielen. Diefe bereitd begons 
nenen Berhandlungen werben mit möglichfter Befchleunis 
gung gepflogen — und es ift umfomehr ein gebeihliches 
Reſultat derfelben zu hoffen, als auch die f. k. öfterreis 
hifche Regierung fich bei denfelben betbeiligt hat. 

Bei diefer Lage der Dinge fühlt die königliche Res 
gierung dad Bedürfniß, den wieberverfammelten Bertres 
tern des bayerifchen Volkes die Grundfäge offen barzu- 
legen, von weldyen fie in diefer wichtigften Angelegenheit 
geleitet wird, und fie glaubt dieß nicht zweckmäßiger thun 
zu koͤnnen, als indem fie diejenigen Beſtimmungen ber 
von der Nationalverfammlung befchloffenen Berfaffung 
bezeichnet, welche ihr mit dem Wohle von Deutfchland 
und Bayern unverträglich erfcheinen, und zugleich ans 
giebt, was fie an deren Stelle vorfchiagen zu müſſen 
glaubt. 
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Die Einwendungen der königlichen Regierung gegen 
die Reichöverfaffung Taffen fich auf drei Hauptpunkte 
zurücführen. 

1) Durch diefe Verfaffung wird Defterreich von 
Deutſchland getrennt. ine ſolche Trennung ift nicht 
blo8 für beide Theile und insbefondere für Bayern höchft 
nachtheilig, fondern auch dem Hauptgebanfen der gan⸗ 
zen jegigen Bewegung zuwider, der auf eine größere 
Einigung von ganz Deutfchland gerichtet ift, wie auch 
die Kammern ſchon früher durch ihre einftimmigen Er- 
Härungen anerfannt haben. 

Es müfjen daher und ed können auch folche Modifi⸗ 
fationen gefunden werden, durch welche ohne Räückkehr 
zu dem alten Bundestage jene Trennung vermieden wird. 

2) Die Neichsverfaffung giebt der Neichdgewalt zu 
ausgedehnte Befugniffe. Sie begründet nicht einen Buns 
deöftaat, fondern einen Einheitsftaat, und geht dadurch 
über dasjenige Ziel hinaus, welched in dem verganges 
nen Sahre allgemein ald das zu erftrebende bezeichnet 
worden. Es muß baher zwifchen ben Befugniffen der 
Zentralgewalt und der inzelftaaten eine foldye Brenz» 
[heidung getroffen werden, daß die durch die Einzelſtaa⸗ 
ten getragenen materiellen und geiftigen ntereffen “ber 
Volksſtämme gewahrt bleiben. 

3) Die Organe der Reichöverfaffung find, nament⸗ 
lich) Durdy das Wahlgefeg und durch die Beſtimmungen 
über das Reichsoberhaupt in einer Weife gebildet, daß 
die Zentralgewalt nicht geeignet erfcheint, eine fo fefte 
Trägerin der Ordnung und Freiheit zu fein, wie fle eis 
nem großen Staatenförper unentbehrlich if. 

Die Vertretung des Volkes bei der Zentralgewalt 
muß baher auf Grundlagen gebaut werden, weldye bie 
Geſchicke der Nation nicht ber Herrſchaft der Leidenſchaf⸗ 
ten überliefern. 
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Die wÄhere Begrünhung biefer leitenden Gedanken 
wird ſich an bie einzelnen Abſchnitte der Reichsverfaſ⸗ 
ſung anreihen laſſen. 


J. 


Der erſte Abſchnitt über bad Reich veranlaßt für 
Bayern ſelbſt keine Bedenken, wohl aber kann er für 
Defterreich Schwierigkeiten begründen, wenn. man den 
$.2. fo fchroff auffaſſen wollte, daß er die deutſchen Lande 
Defterreichd mit den übrigen Ländern ber Monardhie 
nur in bem Verbande der Perfonalunion beftehen ließe. 
Dip Ausbildurg der Proyiplialverfaſſungen welche ber 
nenen Geſammtverfaſſung Defterreiche zu Grunde ‚gelegt 
it, wird hierin das rechte Maaß gewinnen laflen. 


II. 


Die Beſtimmungen des zweiten Abſchnittes über die 
Reichsgewalt verlegen die. materiellen Intereſſen und die 
finanziellen Kräfte Bayerns fo fehr, daß fie Die ganze 
Eriftenz bed Staats bedrohen. 

Sn $. 34 —36 werden die Produftionds und Der 
‚beauchäfteuern ber Einwirkung ber Einzelſtaqten entzogen 
and ihr Ertrag der freien Verfügung der Neichdgewalt 
übergeben. Damit kann Bayern ſeinen ganzen Malz 
aufſchlag und mit diefem die Baſis feines Staatöfredi- 
tes verliegen. Nad.$. 35 und .49 fteht ed ferger in dem 
Willen der Reihögemalt, die ſammtlichen Zolleinkünfte 
für fih in Anſpruch zu nehmen, und nad) $. Al und 48 
sicht blos Die Pofttarife feftzufegen, fondern auch bad 
ganze Poftwefen ‚auf eigene Rechnung. gegen billige Ent: 
Ihähigung der Berechtigten zu übernehmen. Nicht genug, 
Daß durch biefe Sätze den Einzelſtagten ihre wichtigſten 
Einnahmen ‚außer den direkten Steyern entzogen umd 
fomit die bayerifche Staatskaſſa um viele Miliogen. jähr⸗ 


lich beeintraͤchtigt werden könnte, ſoll bie Reichsgewalt 
noch überdieß yach 8. 50 und 51 das Recht haben, Ma 
titularbeiträge auszufchreiben, Neichöfteuern zu erheben, 
sad Unlehen aufzunehmen. 

Diefen völlig fehrankenlofen Eingriffen in die Fis 
nauzkräfte der Einzelſtaaten gegenüber ſteht aber durch⸗ 
aus keine nur irgend erhebliche Minderung der Ausga⸗ 
deu, welche die Einzelſtaaten bisher zu beſtreiten hatten; 
denn bie einzig möglichen Erfparniffe im Geſandtſchafts⸗ 
weſen find fo unbeheutend, daß fie mit jenen Berluften 
gar nicht in Vergleich gezogen werben fünnen. 

Diefe Verluſte ſelbſt müßten .alfo für die bayerifche 
Staatäfaffe wieder erfept werben, und dieß könnte ledig» 
lich durch direkte. oder neue indirekte Steuern gefchehen. 
Hiedurch würden aber biefe Steuern zu einer Höhe an⸗ 
ihwellen, welche den Wohlſtand des ganzen bayerifchen 
Volkes untergraben müßte. 

Man wende nicht ein, daß hier Möglichkeiten vors 
ausgefeßt feien, die nicht verwirklicht werden würben. 
Die Reichöverfaffung begründet diefe Möglichfeiten, und 
iſt ſie erft rechtlich anerkannt, fo hat die Regierung des 
Einzelftaates nicht mehr die Macht, Die bezeichneten Nach» 
theile abzuwenden. Darum ift es ihre heilige Pflicht, 
gegen folche Gefege zu protefliren, und foviel an ihr iſt, 
die bem Lande ‚drohenden Gefahren abzuwenden. 

Eine ſolche Abwendung wirb aber nur dann möglich 
fein, wenn man bie Reichsgewalt auf die Erhebung von 
Matrifularbeiträgen befchränft, und für veren richtige 
und ſchnelle Einzahlung eine größere Sicherheit giebt, 
ald biöher beftand. Zu dieſem Zwecke dürfte es ‚genüs 
gen, die Gemeinfchaftlichfeit der Zolleinfünfte in der Art, 
wie fie fchon jeßt im Zollvoreine befteht, auf das ganze 
u einem Zollgehiete pereinigte Dentfchland zu übertragen. 

Richt blos bzüglich der Finanzen iſt jedoch „eine 
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übermäßige Zentralifation in der Reichsverfaſſung theile 
ſchon ausgefprochen, theild angebahnt, fondern auch bes 
züglidj mehrerer anderen Theile der Staatögewalt. Al 
lerdingd gebührt der Zentralgewalt bie völferrechtliche 
Vertretung bed gefammten Deutfchlande dem Auslande 
gegenüber, die Entfcheidung über Krieg und Frieden, 
die DOberleitung der bewaffneten Macht, des Zoll» und 
Handelöwefend, der allgemeinen Anftalten und Mittel 
des Verkehres — die Wahrung des Reichsfriedens, und 
die Neichögefeßgebung. Aber ed müſſen die Grenzlinien 
biefer Rechte der Zentralgewalt fchärfer bezeichnet wer 
den, wenn nicht eine nachtheilige Verwirrung und eine 
vielfache Beeinträchtigung der Einzelftaaten erfolgen fol. 

Was indbefondere die Gefeßgebung anbelangt, fo 
wird in $. 57 und 58 der Neichögewalt nicht blos über 
das Neichöbürgerrecht, was in Ordnung iſt, fondern fo- 
gar über dad Staatöbürgerrecht in den Einzelſtaaten 
und über das Heimathsrecht die ausfchließliche Geſetz⸗ 
gebung eingeräumt. Eine ſolche Befugniß geht über bie 
Idee eined Bundesftaated unbeftreitbar hinaus, — wie 
ſie denn auch weber in der Schweiz noch in Norbames 
rifa befteht, und kann den Gemeinden der Einzelftaaten 
um fo größere Gefahren bereiten, wenn man erwägt, 
daß nad) $. 133 aud) die Gewerbegefeggebung lebiglich 
in die Hand ber Reichsgewalt gelegt und zugleich das 
Prinzip der Gewerbefreiheit bereitd ausgefprochen if. 

Sn 6. 63 aber ift der Neichögewalt die Möglichkeit 
geboten, ihre Geſetzgebungsbefugniß nach Ermeſſen and 
judehnen, und fo nach und nach die Gefeßgebung der 
Einzelſtaaten völlig zu vernichten. 


II. 


Der dritte Abſchnitt über das Reichsoberhaupt il 
in der Nationalverfammlung felbft nur mit ber geringen 
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Majorität von 4 Stimmen angenommen worden, und 
feine Unausführbarfeit wird feines weitläufigen Beweis 
ſes bedürfen. Wenn der in den Verhältniffen Deutſch⸗ 
lands tief begründete füderative. Charakter feiner Ge⸗ 
ſammtverfaſſung gewahrt, wenn inäbefondere Oeſterreich 
nicht von diefer ausgeſchloſſen werden fol, fo kann an 
Vie Spige nur ein Direktorium geftellt werben. Daß 
diefe Einrichtung einer rafchen und fräftigen Leitung der 
Gefhäfte nicht entgegenftehe, wird durch Befchränfung 
in ber Zahl, durch das Prinzip der Stimmenmehrheit, 
ud die Augfchließung von befonderer Inſtruktionsein⸗ 
holung vollfommen gefichert werden fünnen. 


IV. 


Die Beftimmungen des vierten Abfchnitted über dem 
Reichstag geben im Zufammenhange mit dem Wahlges 
fege zu großen Bedenfen Beranlaffung. 


Es ift eine durch die Gefchichte aller Völker beftäs 
tigte Wahrheit, daß die flaatliche Ordnung auf die Dauer 
nicht erhalten werben fann, wenn die Entfcheidung über 
die Öffentlichen Angelegenheiten rein durch die nach der 
Kopfzahl gebildete Majorität der Staatsangehörigen ers 
folgt, und daß die in einer folhen Einrichtung liegen; 
den Gefahren in dem Grade fteigen, je größer der Staat, 
je verfchiedener an Bildung und Befiß feine Bürger find. 
Auf das hierin liegende Maaß der Kräfte, auf das 
Verhäftniß der Leiftungen für den Staat muß der Eins 
fluß der Einzelnen auf die öffentlichen Angelegenheiten 
geftügt werden, wenn dieſe nicht einer fich raſtlos übers 
fürgenden Bewegung überantwortet werden follen, welche 
zunächſt zur Anarchie und aus diefer zur Gewaltherr 
(haft führt. | ' 

Zu diefem Zwede wird es dienlich fein, wenn man 

Rott u. Dierk, Queſlenſammlung. U. Baur. 25 


zwar bie Mählbarkeit zum Volksvertreter frei gibt, aber 
die Wahlberechtigung an gewiffe Bedingungen Inüpft. 

Aber auch ein Gleichgewicht unter den Zrägern der 
Staatögewalt ift erforderlich, und dieſes erfcheint durch 
68. 101. und 196. der Reichsverfaſſung in bedenklicher 
Weife geſtört. 

V. 

Der fünfte und ſiebente Abſchnitt enthalten zwar 
auch einige Beſtimmungen, gegen deren Zweckmäßigkeit 
ſich manche Einwendungen machen ließen. Doch erſchei—⸗ 
nen diefe Bedenfen nicht ald fo wichtig, daß die fgl. 
Regierung um berfelben willen einen Widerfpruch gegen 
die ganze Verfaflung erhoben haben würde, und fe füns 
nen baher bier übergangen werben. - 


VI. 

"Der fechdte Abfchnitt, welcher die Grundrechte des 
beutfchen Bolfed enthält, gibt zu folgenden Bemerkun⸗ 
gen Veranlaſſung. 

Unter den Grundrechten findet ſich eine Reihe von 
Sätzen, welche theils ſchon ſeit langer Zeit in Bayern 
Geltung haben, theils in neuerer Zeit zur Geltung ge⸗ 
langt ſind. Dieſe bieten mithin keinerlei Schwierigkeit dar. 

Viele andere Beſtimmungen der Grundrechte ſind 
von der Art, daß die Regierung fein Bedenken trägt, 
fie anzuerfennen und nad) erlangter Zuflimmung ber 
Kammern in Vollzug zu feßen, theild durch Zugrundles 
gung derfelben bei der bevorftchenden Revifion der Ber: 
faffungsurfunde, theild durch Erlaffe der von der Nas 
tionalverfammlung felbft als nothwendig erfannten Ein 
führungdgefege. Einige diefer Geſetze find bereits bear 
beitet, namentlich zu den SS. 135. 139. 143. 146. 177. 187. 

Die Grundrechte enthalten aber auch einige Vor 
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fhriften, gegen deren unveränderte ober fofortige Annahr 
me die Regierung fich deshalb ausfprechen muß, weil 
darand große Nachtheile für den Staat und feine Bür⸗ 
ger hervorgehen könnten oder müßten. Nur diefe Theile 
der Brundrechte follen hier befonders hervorgehoben werben. 

Die Beftimmungen des $. 133. gefährden die Wohl 
fahrt des bayerifchen Gewerbftandes und fielen das 
Einfrömen armer Bevölferung in das Königreich in Aus» 
fh. Es ift Schon oben angedeutet worden, weldye 
Grenze in dieſer Hinficht zwiſchen der Reichsgeſetzge⸗ 
bung und der Gefeßgebung der Einzelftaaten zu ziehen 
fin dürfte. Jedenfalls aber fünnte von der Anwendung 
diefer Säße nur unter der Vorausſetzung vollftändiger 
Gegenfeitigfeit die Rede fein. 

Der Inhalt des $. 137 gibt zu zwei Bemerfungen 
Beranlaffung. Nach dem erften Abfage fol der Adel als 
Stand aufgehoben fein. Dies kann nicht den Sinn has 
ben, daß die adeligen Familien gehalten wären, ihre Na⸗ 
men zu ändern; vielmehr follen dadurd die Borrechte 
ded Adeld befeitigt werden. Diefe Befeitigung ift zu eis 
nem großen Theile in Bayern bereitd durchgeführt, und 
wird bei Reviſion der Verfaffungsurfunde dem Art. III. 
des Einführungsgeſetzes gemäß vollendet werben. 

Nicht unbedenklich erfcheint dagegen die gänzliche 
Befeitigung der Stellvertretung bei ber Wehrpflicht, wie 
dieß erft neuerdingd auch in Frankreich wieder anerkannt 
worden ift, und es dürfte gerathen fein, diefe Frage 
einer nochmaligen Erwägung durd die Organe ber Ge 
feßgebung zu unterftellen. 

In $. 139. wird die Todesftrafe mit Ausnahme me; 
niger Fälle aufgehoben. So unbeftreitbar ed auch if, 
daß Bisher die Todesftrafe in zu vielen Fällen angedroht 
war, fo wird doch fehr zu erwägen fein, ob bie hier 
angenommenen Fälle ihrer Zuläffigkeit nicht allzu bes. 

25 * 
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fchräntt feien, und ed Bönnten biefe Säge in Bayern 
ohne Nachtheil für bie Nechtöficherheit nur unter der 
Vorausfegung angenommen werden, daß -fie in ganz 
Deutſchland zur Geltung kämen. 

Die in den SS. 144 — 151 enthaltenen Grundſätze 
werden bei Reviſion ber Verfaſſungsurtunde zur Gel⸗ 
tung gebracht werden. 

Es liegt jedoch gleichmäßig im Intereſſe bes Staa⸗ 
tes und der Kirche, daß nicht jede Verbindung zwiſchen 
beiden gelöst, und die ſich hierauf beziehenden Beſtim⸗ 
mungen in 66. 145 — 147 klar ausgeprägt werben. 

Der erfte Satz in $. 156 macht eine geeignete Mo 
biftfation des Staatöbiener-Edifted nothwendig, um eine 
übermäßige Belaftung der Staatskaſſe abzuwenden. 

Die in $. 157. ausgefprochene Aufhebung bes Schul 
gelded wird neue Gemeindeumlagen nothwendig machen. 
Daher wird bei jener Aufhebung nur allmälig zu Werfe 
gegangen werben fünnen. 

Durch $$. 165 und 170. werden die Intereſſen ded 
Grundbefipes und der Wohlftand ded Bauernflandes in 
vielen Theilen des Königreiches eben fo fehr gefährdet, 
als durch $. 183. der Gewerbftand. Die völlig unbe 
fchränfte Theilbarkeit des Grundbefiged trägt nicht min 
der große Gefahren in fich, ald die unbedingte Gewerber 
freiheit. Die Familienftdeifommiffe müflen zwar aufhö⸗ 
ren, ein Vorrecht des Adels zu fein, und find daher in 
ihrer biöherigen Geftalt allerdings aufzuheben. Dagegen 
erfcheint es ald Bedürfniß und durch ben Grundfaß ber 
freien Verfügung über das Vermögen geboten, daß ab 
len Staatöbürgern gleichmäßig die Möglichkeit gewahrt 
werde, größere Gutskomplexe ungetheilt zu erhalten. 

Das Verbot der Ausnahmsgerichte in 5. 175. kann 
nur den Siun haben, daß nicht für einen befonderen 
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Fall ein nicht fchon im Geſetze vorgeſehenes Bericht (Spe⸗ 
jialgericht) eingefegt werben fann. 


Dieß’ find die Bedenken, welche die Regierung ges 
gen die von der Nationalverfammiung befchloffene Ver⸗ 
faffung zu erheben ſich verpflichtet hielt. Werden Dies 
felben durch eine Revifton befeitigt, fo wird bie Regie⸗ 
rung ihre Anerkennung nicht verſagen. 

Durch dieſe offene Darlegung glaubt die Regierung 
Sr. Majeſtät des Königs bewieſen zu haben, daß es 
ihr Ernſt iſt mit dem Beſtreben, dem deutſchen Volke 
eine kräftig einigende Geſammtverfaſſung, ſoviel an ihr 
iſt, zu begründen, und ſie gibt ſich der Hoffnung hin, 
es werde, wenn die Kammern auf eine Prüfung dieſer 
Darlegung eingehen, gelingen, eine Einigung zwiſchen 
der Regierung und den Vertretern des bayeriſchen Vol⸗ 
kes über dieſe Angelegenheiten zu erzielen. Sn dieſer 
Hoffnung ſieht die Regierung der Erklärung der Kam⸗ 
mern über die gegenwärtige Vorlage entgegen. 





82. 


Erklärung des k. fächfifchen Bevollmäch⸗ 

tigten bei Der proviforifchen Zentralge: 

walt, über Den Entwurf Der Deutichen 

Reichsverfaffung d. d. 28ten Februar 
184 


Der unterzeichnete Eöniglichsfächftfche Bevollmächtigte 
hat den Zirkularerlaß des Herrn Präfidenten des Reiches 
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minifterzaches vom 28. v. M., durch weichen bie Regie 
rungen zu baldiger Abgabe ihrer Erklärungen über bie 
von der Rationalverfammlung in. erfler Lefung angenom⸗ 
menen Berfaffungsbefchlüffe eingeladen worden find, zu 
empfangen die Ehre gehabt und nicht verfehlt, denfelben 
feiner Regierung aldbald vorzulegen. 

So wie die Letztere es ſtets für Pflicht erachtet hat, 

das gebdeihliche Zuftandelommen des zunächſt der Natios 
nalverfammlung. anvertrauten deutfchen Verfaſſungswer⸗ 
kes nach Kräften zu fördern, fo hat ihr auch jetzt bas 
daukbar anzuerfenuende vermittelnde Entgegenfommen 
ber Zentralgewalt nur fehr erwünfcht fein können, und 
fie ift gerne bereit, zu der dadurch angebahnten Verſtän⸗ 
digung innerhalb der geeigueten Grenzen auch ihrerſeits 
mitzuwirfen. 
Die Beilage, welche der Unterzeichnete dem Herrn 
Präſidenten des Reichsminiſterrathes zu überreichen ſich 
beehrt, enthält eine Zuſammenſtellung der Bemerkungen, 
auf welche die königlich ſächſiſche Regierung bei Prüfung 
der vorliegenden, in erſter Leſung angenommenen Ver⸗ 
faſſungsabſchnitte hingeführt worden iſt. 

Sn fo weit ed die Abſicht fein ſollte, dieſe Bemerlb⸗ 
ungen in Verbindung mit den von anderen Seiten her 
zu gewärtigenden Auslaffungen, zur Grundlage einer wei 
teren gemeinfamen Bernehmung und DBerathung mit 
den Regierungds Bevollmächtigten zu machen, fo ift es 
zwar eine durch den Zweck diefer Verhandlung bedingte 
und in fo fern fi) von felbft verfiehende Vorausſetzung, 
daß inbefonbere auch bie Faiferlich öſterreichiſche Regier⸗ 
ung am erſterer Theil nehme. Der linterzeichnete beit 
det fich jedoch in dem Kalle, dieſe Borausfegung bier 
noch befonders ausfprechen zu follen. 

Sm Uebrigen geht bie Füniglich füchfifche Regierung 
davon and; daß bie. auf Anlaß des Zirkularſchreibens von 


28. 9. M. abzugebenden Erktärungen, fo wie bie nad 
Befinden Darauf zu gründenden Verhandlungen nur den 
Zwei der Berftändigung haben, nicht aber die Berein« 
barung mit .der Nationalverfammlung bezielen fönnen, 
an welcher die königlich ſächſtſche Regierung ben von ihr 
mehrfach Fundgegebenen Grundfäßen gemäß feithält. 

Die definitive und bindende Erklärung über die Ber; 
faſſung wird von der föniglichen Regierung erfi. nach der 
weiten Lefung abgegeben werben fünnen, weil fie nad) 
$. 2 der fächfifchen Berfaffungsurfunde gebunden ift, 
vor Abgabe einer folchen Erklärung die Zuftimmung ber 
Kammern einzuholen. 

Frankfurt den 23. Februar 1849. 

(Se) Kohifhütter 


Bemerkungen der Töniglich füchfifhen Regierung zu 

den von der deutfchen Rationalverfammlung in er- 

Ber Lefung angenommenen Abſchnitten des Berfaflungs- 
Entwurfes. 


J. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Der Verfaſſungsentwurf bezweckt die Umgeſtaltung 
des deutſchen Bundes in einen Bundesſtaat. Faßt man 
aber den Total⸗Eindruck, den derſelbe bei aufmerkſamer 
Prüfung zurädläßt, in's Auge, fo macht ſich unwillkür⸗ 
lich die Betrachtung geltend, daß in der Ausführung des 
Planes der Bundesſtaat — das föderative Prinzip — 
allzuſehr in den Hintergrund getreten und anſtatt deſſel⸗ 
ben vielmehr der Gedanke des einheitlichen Staates, in 
welchem die Einzelftaaten und Einzelregierungen faft ganz 
aufgehen würden, das leitende Motiv geworden ſei Kann 
aum auf dem gegenwärtigen Standpunkte unferer natig» 
nalen Entwidelung die zu Iöfende Anfgabe füglich nur 


darin beſtehen, bad in ben gegebenen ſtaatsrechtlichen 
Berhältniffen, wie in den Charakters Figenthämlichfeiten 
des deutſchen Volles tief begründete partifuläre Element 
mit dem in neuerer Zeit mächtiger bervorgetretenen Bes 
bürfnifje nationaler Einigung in einer Weife zu vermit 
teln und in Einklang zu bringen, daß jeder Richtung ins 
nerhalb ihrer Sphäre der nöthige Spielraum zu freier 
Bewegung und Entfaltung gefichert bleibe, fo wird aud 
nach der Ueberzeugung der füchfifchen Regierung, ber 
Entwurf allerdings noch mehrfacher Modififationen be- 
dürfen, wenn jenes Ziel in befriedigender Weife erreicht 
und für die friedliche und gefegliche Fortbildung ber ins 
neren Derfaffungszuftände Deutfchlande durch Die Reiche 
verfaffung Gewähr geleiftet werden fol. 

Es muß den unten folgenden Bemerkungen zu ben Ein 
zelheiten des Entwurfes vorbehalten bleiben, zu diefem Urs 
theile über den generellen Charakter des Letzteren die Be 
lege zu bringen. Inzwiſchen möge es geftattet fein, ſchon 
bier auf zwei Beſtimmungen hinzuweiſen, in welchen die, 
wie man dafür hält, über das rechte Maaß hinaudges 
hende zentralifirende Tendenz des Verfaffungsentwurfes bes 
fonders deutlich hervortritt. ES find died die Paragras 
phen 49 und 58 des Abfchnitted „Bon der Reichdgewalt.” 

In $. 40 wird der Reichdgewalt-dad Recht beigelegt, 
in foweit die fonftigen Einfünfte nicht ausreichen, Reiche 
feuern aufzulegen und zu erheben oder erheben zu laſſen. 
Es darf behauptet werden, daß diefer Grundfag, wenn 
von ihm praltifcher Gebrauch gemacht werden follte, mit 
dem geficherten Fortbeftande der Einzelftanten kaum verein 
bar fein würde. Schon an fid) dürfte Das Nebeneinander 
beftehen mehrerer von verfchiedenen Mittelpunften and gelei⸗ 
teter und auf verfchiebener Grundlage beruhender Steuer 
ſpſteme, innerhalb des nämlichen Steuerbezirkes eine ſchwer 
zu löfende Aufgabe fein. Angewenbet aber auf eine felde 


Mannigfaltigkeit und Berfchiebenartigkeit ber Beſteuer⸗ 
ungemodalitäten, wie fie ſich in Deutfchland vorfinden, 
würde fich daraus nicht nur eine auf die Dauer unerträgs 
liche Ungleichheit der Belaſtung unterden verfchiedenen Län⸗ 
dern Deutfchlands ergeben, fondern auch überhaupt ein 
Keim der Zerrüttung in das Finanzwefen der Einzelftaaten 
gelegt werden, deſſen zerftörender Kraft daſſelbe fchwerlich 
lange Widerftand leiften könnte, Des moralifchen Einfluß 
ſes nicht zu gedenken, den eine folche Unterordnung unter 
einen zwiefachen Steuerprud auf das Bolf und deffen Urs 
theil über den praftifchen Werth der Reichsverfaſſung 
notwendig ausüben müßte. 

Wenn ferner nach $.. 58 der Reichsgewalt das Recht 
der Gefepgebung in allen Fällen zuftehen fol, wo fie 
für dad Gefammtintereffe Deutfchlands die Begründung 
gemeinfamer Einrichtungen und. Maßregeln nothwendig 
findet, fo erhält hiedurch die Kompetenz der Zentral 
gewalt eine. fo fchrantenlofe, objektive Ausdehnung, 
wie fie wohl noch in feinem Bundesſtaate eriftirt hat, 
und mit dem füderativen Charakter diefer Staatsform 
überhaupt nicht verträglich if. Denn während die Kraft 
und Lebensfähigfeit der letzteren gerade ganz weſentlich 
auf möglichſt fcharfer Begrenzung und Abfonderung der 
gegenfeitigen Kompetenzfreife beruht, vermöge welcher es 
den beiden, zu einem flaatlichen Ganzen vereinigten Ors 
ganismen möglich gemacht wird, in lebendiger Wechfels 
wirkung neben und in einander fortzubeftehen,.ohne ſich 
feindlich zu reiben und flörend in ihre gegenfeitigen Les 
bendfphären einzugreifen, — wird durch die Beflimmung 
des 5. 58 jene Kompetenzbegrenzung zu Gunften der 
Reichögewalt im Prinzipe fo gut wie aufgehoben, fo daß 
der erfteren gegenüber, auch der im $. 6 des Abfchnittes 
„vom Reiche” audgedrücdte, an ſich vollkommen richtige 
Grundfag für die Einzelftaaten kaum noch praftifchen 
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Merth behält. Es mag nun zwar mit einiger Wahr; 
fheinlichkeit anzunehmen fein, daß die Reichsgewalt von 
jener erweiterten Befugniß nur einen befchränkten und 
gemäßigten Gebraud; machen werde; ed Tann felbft ‚der 
Gefahr einer zu weit gehenden Ausdehnung derfelben 
durch formelle Garantieen, wie dergleichen nad) dem Ab, 
fohnitte über die Gewähr der Verfaſſung in der That in 
der Abficht liegen, bis zu einem gewiſſen Grade vorge 
beugt ‘werden. Alleit fo wie das Prinzip des $. 58 
nichtöbeftoweniger ein fehlerhaftes bleibt, fo laſſen fich 
anch die praftifchen Folgen die ſich im Laufe der Zeit 
daraus entwideln Fünnten, zu wenig im Boraus über 
fehen, als daß die Einzelſtaaten die rechtliche Baſis 
threr ftaatlichen Exiſtenz nicht dadurch mehr oder minder 
bedroht finden follten. 

Nach der Anficht der fächftfchen. Regierung würde 
daher $. 49, infofern darin von Neichöftenern als einer 
Einnahmdquelle für das Reich die Rede ift, nicht min 
der der letzte Sat des $. 58 aus dem Verfaffungdent 
wurfe jedenfall® zu entfernen fein. 


IL. — 
Spezielle Bemerkungen. 


1) Die Abſchnitte vom Reiche und der Reichoͤ 
gewalt betreffend. 


Zu 66. 2. 3. 

Da ſchon jet fo viel feſtſtehen dürfte, daß dieſe 
Paragraphen, wie fie dermalen gefaßt find, auf die Ber 
hältniffe Defterreiche nicht paffen, fo wirb es zunäcfl 
darauf ankommen, welche Borfchläge won diefer Seite 
gemacht werden bürften, und die Aufgabe dann ſein, 
eine Form au finden, unter ber Defterreich beitreten 
fonme. 


au $. 10. J 


Iſt eine deutlichere Faſſung zu wünſchen, ba das 
Dort „Reichsintereſſe“ eine ſehr weite Ausdehnung zus 
läßt. Daffelbe dürfte mit „Reichöfompetenz‘‘ zu vers 
taufchen, und der Sag würde dann fo zu faflen fein: „in 
fofern Gegenftände berührt werden, bei denen die Reiche: 
fompetenz einfchlägt.” 


3u $. 12. 

Möchte reine nähere Angabe der Zwecke, für welche 
bie gefammte bewaffnete Macht Deutfchlands-der Reiche» 
gewalt zur Berfügung ftehen fol, nicht überflüßig fein. 
As ſolche können wohl nur der Fall der Kriegegefahr 
and die Aufrechthaltung der Ruhe und Orbnung im Ins 
neren bezeichnet werden. 


Zu $. 13. 


1) Wenn e8 der Reichdgewalt zuftehen muß, tie Größe 
und Befchaffenheit der bewaffneten Macht zu ber 
flimmen, fo wird mit Nüdficht auf $. 19 ded Abs 
fchnitted ‚„‚oom Reichdtage” und auf $. 16 bes Abs 
ſchnittes „vom Neichdoberhaupte‘ zugleich beizufüs 
gen fein, daß ed dazu eined Reichsgeſetzes bevürfe. 

2) Um die Grenze, bis zu welcher herab die Einzels 
ftaaten im Betzeff ded Heerweſens ihre Selbſtſtän⸗ 
digfeit behalten follen, zu bezeichnen, erfcheint ed ans 
gemeffen, nicht die der Natur der Sache nad) 
wandelbare Höhe ded Kontingents, fondern viels 
mehr ein Minimum der Bevölkerungszahl ald Maß- 
ſtab dienen zu laffen. 

3) Der Beftimmung im dritten Abſatze, nach welcher die 
Kontingente der unter diefelbe fallenden Staaten 
alternativ unter fi) in größere Gange verfchmols 
jen werden, und dieſe dann unter ber unmitelbaren 
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Leitung der Reichsgewalt ftehen follten, fteht das 
Dedenfen entgegen, daß der Reichsgewalt dadurch 
außer ihrer oberauffehenden und Tontrolivenden 
Stellung auch noch eine unmittelbar. verwaltende 
und ansführende Wirkſamkeit in militärifcher Bes 

ziehung zugewiefen werden würde, indem fie gleich⸗ 
fam die Funktion des Kriegsminiſteriums für die 
betreffenden Staaten oder Staatmfomplere zu über: 
nehmen hätte. ine. foldhe Doppelftelung der 
Reichsgewalt erfcheint aber für dad allgemeine In⸗ 
tereffe in mehr als einer Hinficht nicht fürderlic. 
Der Anſchluß der zu Formirung felbftitändiger 
Heeredabtheilungen nicht geeigneten Eleineren Staa 
ten an einen angrenzenden größeren Staat, im 
Sinne der Bildung gewiffer. Militärkreife, dürfte 
ſich vielmehr in allen Fällen der fraglichen Art um 
fo mehr ald das Zweckmäßigere empfehlen, als das 
mit eine jenen Staaten in angemeflener Weife zu 
gewährende Einwirkung auf die Einrichtung und 
Berwaltung des gweinſchaftiichen Heerweſene ftets 
vereinbar fein wird. 


Zu $. 13. 

Dürfte die Beftimmung genügen, daß in ben Kal 
neneib die Verpflichtung „auf die Reichsverfaſſung“ mit 
aufzunehmen fei, worin die Verpflichtung zur Treue ge 
gen die oberfte Reichögewalt, ihr Träger fei welcher er 
wolle, von felbft inbegriffen iſt. 


Zu .$. 16. 

Da ed nicht die Abficht fein kann, auch die zwar 
auf Anordnung der Reichdgewalt, aber durch Berichuls 
ben einzelner Staaten erwachfenden militärifchen Unko⸗ 
flen dem gefammten Reiche zur Laft fallen zu laſſen, fo 
wird es, einer ben Negreß an ben betreffenden. Einzel, 


397- 


Raat in folchen Fällen fichernden Beſtimmung bebürfen, 
diefe aber vielleicht weiter unten bei $. 53 am paſſend⸗ 
Ben anzufchließen fein. 


Zu S. 18. 

Für die Beftimmung: daß die Ernennung der Ges 
nerale auf Borfchlag der Einzelregierungen durch Die 
Reichögewalt gefcjehe, ift ein ausreichender Grund nicht 
abzuſehen. Diefelbe fteht übrigens mit dem in $. 14 
über das Verhäftniß der Einzelftaaten zu ihrem Heerwes 
fen aufgeftellten allgemeinen Örunfage in direftem Wis 
derſpruche. 


Zu $. 26. 

Die königlich fächfifche Regierung ift mit der unbe, 
dingten Aufhebung der Flußzölle nicht nur im Grund» 
füge einverftanden, fondern auch der Anficht, daß von 
einer Ausgleichung dabei überhaupt abzufehen fein werde. 
Sollte diefe gleichwohl nicht zu umgehen fein, fo wäre 
wenigftens voraudzufegen, daß die Entſchädigung auf 
Reichskoſten zu erfolgen, als Grundlage derfelben aber 
nicht der vom einzelnen Staate zeither wirklich bezogene 
Betrag der Einnahme, fondern der Betrag, zu deſſen 
Erhebung er nach der betreffenden Flußſchifffahrts⸗Akte 
berechtigt gewefen wäre, anzunehmen ſei. 


Zu $$. 29 — 32. | 

Es wird ſich zwar nicht verfennen laffen, daß die 
Feſtſtellung allgemeiner Grundfäge über das Eifenbahn- 
weſen durch Reichsgeſetze fehr wünfchenswerth fei, und 
die Reichögewalt inbefondere in den Stand gefett fein, 
müffe, unbegründeten Weigerungen einzelner Regierungen 
gegen neue, durch das Reichsintereſſe gebotene derartige 
Anlagen entgegen zu treten. Allein wenn nad den im 
Entwurfe enthaltenen Beflimmungen, die Reichögewalt 


berechtigt fein wiirde, felbft ohne vorgehendes Gehör der 
Einzelregiefungen, und ohne daß dieſen ein ihnen doch jes 
denfalld behufs des Selbftbaues ober der Konzeffionirung 
an Gefelfchaften vorzubehaltendes Vorzugsrecht zuftände, 
Eifenbahnen, Kanäle ıc. anzulegen oder die beftehenden 
durch Konkurrenzbahnen zu beeinträchtigen, fo gehen jene 
Beftimmungen offenbar zu weit und über dad Bedürfniß 
hinaus, fo wie aud) durch den legten Satz des $. 32 das 
Dberauffichtörecht ded Reiches über die Heer: und Land» 
ftraßen unverkennbar auf Gegenftände ausgedehnt wird, 
bie feither ohne Nachtheil für das öffentliche Intereſſe der 
Fürforge der Einzelregierungen überlaffen geweſen find 
und ed auch ferner bleiben fünnen. Es wird baher bes 
antragt, den SS. 19 bis 32 des Entwurfes die im der 
Unlage A vorgeſchlagenen Säge zu fubflituiren. 


Zu $. 33. 

Iſt die ſchon an anderem Orte geltend gemadye 
Bemerkung su wiederholen, daß es nicht wohl möglich 
fein wird, alle Binnenzölle fofdrt zu defeitigen, indem 
Uebergangszoͤlle kaum zu entbehren ſein werden. 


Zu $. 35. 

Im Intereffe eined georbneten Finanzhaushaltes 
der Einzelſtaaten, deſſen ja auch der Bundesſtaat zu ſei⸗ 
nem Beſtehen nicht entbehren kann, iſt es durchaus er⸗ 
forderlich, daß der aus den Zollerträgniſſen für die Aus⸗ 
gaben des Reiches vorwegzunehmende Theil nicht eine 
allzu wandelbare von Jahr zu Jahr ſteigende und 
fallende Größe bilde, ſondern, fo viel thunlich, ein für 
allemal oder doc, für längere Zeitabfchnitte feft beſtimmt 
werde. Diefer Vorausſetzung wärbe aber wenigſtens 
annähernd Genüge geleiſtet werden, wenn — mit Ruck⸗ 
ſicht auf die Beſtimmungen im 8. 19 a des Abſchnittes 
vom Reichötage — im $. 35 nicht das Budget überhaupt, 





fonbern vielmehr dad ordentliche Budget ald maßgebend 
für das Theilungsverhältniß bezeichnet würde. 


Zu $$. 40 — 43. 

Auch bei den die Poft betreffenden "Beftimmungen 
ded Entwurfed hat ſich, wie bei den Eifenbahnen ıc., das 
Bedürfniß fühlbar gemacht, theild die der Neichdgewalt 
jugewiefene Kompetenz auf angemeffene Grenzen zurüds 
zuführen und diefelbe insbefondere nicht auf ein Berwal- 
tunge-Detail andzudehnen, für welches ihr fogar die ges 
eigneten Organe fehlen würden, theild die Einzelſtaaten 
gegen eine Schmälerung ihrer laufenden Finanzquellen 
fiher zu ftellen, die einerfeitö unter jeßigen Verhältniffen 
fein Staat ohne eine empfindliche Störung des Gleich» 
gewichtes zwifchen Einnahme und Ausgabe ertragen könnte 
und die andererfeits nicht einmal durch ein höheres Ver⸗ 
fchrös SSntereffe dringend geboten erfcheint. Bon diefem 
Gefihtspunfte aus ift daher Art. VIII. laut der Beifüge 
B in veränderter Weiſe redigirt und dabei vorandgefeßt 
worden, daß $. 42 gänzlich iu Wegfall zu bringen fein 
werde. i 


Zu S. 44. 
Dafür, daß dem Reiche das Recht beigelegt werde, 
Reichsmünzen zu prägen, ſcheint durchaus fein wahres 
Dedürfniß vorhanden zu fein. 


Zu $. 46. 

Snfofern aus dieſem Paragraphen des Entwurfes 
eine Befugniß der Reichsgewalt gefolgert werden könnte 
Reichspapiergeld auszugeben, fo fann man nit umhin, 
fi) gegen eine folche, wie man dafür hält, im hohen 
Grade bebenfliche Beftimmung zu erklären. Ueberhaupt 
dürfte ed genügen, die Konkurrenz der Reichögewalt hin- 
ſichtlich des Papiergeldes barauf zu befchränfen, daß fie 
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der Ausgabe non dergleicheit Seitens der einzelnen Stans 
ten ohne genügende Sicherftellung durch Einlöſungöfonds 
zu widerfprechen berechtigt und verpflichtet fei, wonach 
zugleich Die Dispofition im $. 3 a linea des Paragraphen 
zn mobifigiren wäre. 


. Zu $. 49, 
t oben sub I. 


3u $. 52. 

Da die Reichsſsgewalt füglich nur die Beſtimmungen 
über dad Reichsbürgerrecht, nicht aber auch dad Staats⸗ 
bürgerrecht in den einzelnen Staaten zu regeln haben 
wird, fo feheint hiernach das Wort „Staatöbürgerrecht‘ 
in Wegfall kommen zu müffen.. 


er. Zu S. 53. 

. Da ber Beruf und die Verpflichtung ber. Reichege⸗ 
walt, gegen verſuchte eigenmächtige Verletzungen beſtehen⸗ 
der Verfaſſungen Hülfe zu gewähren, unbezweifelt dieſel⸗ 
be bleibt, gleichviel von welcher Seite die Veranlaſſung 
zu Störung ausgeht, fo dürfte der Satz sub 3 allge 
meinter zu halten und vielleicht fo zu faflen fein: 

„Wenn die Berfaffung eines beutfchen Staates eis 
genmächtig aufgehoben und veränbert wird." 


Zu .c. 

Wird nach der ſchon zu 8. 16 gemachten Bemerkung 
anf die wegen der Koften in ber Exekutionsordnung oder 
fonft am geeigeneten Orte. zu ‚betreffenden Beſtimmungen 
hinzuweiſen fein. | 


i | Zu S. 58 
' open suh I. 
Zu 8. 59. 
Erſcheint ein Vorbehalt dahin nothwendig, daß es 
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rädfichktich: des Jivilrechtes ben einzelnen Staaten unbe⸗ 
nommen bleibe, ‚bie. inöbefondere wegen bed Familien, 
und Erbrechted: nach ihren individuellen Bebürfniffen er- 
forberlichen Modifikationen des feftzuftellenden gemeinen 
Rechtes eintreten zu laſſen. 


2) Den Abſchnitt „ber Reichstag" betreffend. 


Zu SS. 3, 8. 

Das Staatenhaus fcheint zwar im Sinne der Ders 
faffer des Entwurfes wefentlich dazu beftimmt fein zu fol- 
Ien, das partifuläre Element, die Einzelftaaten im Gegen: 
fate der Sefammtnation zu vertreten und für erſteres in 
nerhalb ber Meichögewalt ein Organ zu bilden. Abge- 
fehen aber davon, ob das Staatenhaus nach der im 
Entwurfe angenommenen Zuſammenſetzung desſelben be- 
ſonders in Hinblid auf den im $. 13 aufgeftellten Grunds 
fat diefer feiner Beſtimmung überhaupt genügend ent 
fprehen werde, und ob es zur Sicherftellung der Einzel- 
flaaten nicht vielmehr anderer Garantieen bedürfen möchte, 
die mit der Bildung des Neichd-Oberhaupted oder der 
NReichöregierung im engeren Sinne in Berbindung zu 
bringen fein würden, fo läßt ſich auch das dringehde Be- 
dürfniß nicht verkennen, das Staatenhaus auf einer folchen 
Grundlage zu organifiren, die e& geeignet machte, neben 
den partikulären audy bie fonfervativen Intereſſen der Nas 
tion zu nertreten, mit anderen Worten, bie Stellung eis 
ner erftert: Raniıner oder eines Oberhauſes einzunehmen. 

In diefer Vorausſetzung würde auch die für das 
Staatenhaus, ald folches, nicht erwünſchte große Anzahl 
der Mitglieder unbedenklich fein, ja es könnte ſich empfeh- 
len in Genehmigung eines ſchon von mehreren Seiten 
laut gewordenen und in der Billigfeit begründeten Wun⸗ 
ſches, jedem Steate ohne Ausnahme mindeltens eine 
Stimme. im Staetenhanfe zuzugeftehen. lm aber obigen 

Noth und Merk, Onelenfommlung. IL Br, 26 


Zwei: zu erreichen, ohne doch für die. Zuſammeicſehing 
des Staatenhauſes ein gang. need Prinzip aufzuſuchen, 
würde man ed für das einfächſte haltan, wenn dem $: 8 
ein Zufat des Inhaltes beigefügt wiirde: daß die Mitglie- 
der des Staatenhaufes und zwar fowahl bie von den Re⸗ 
gierungen, als die von der Volkövertretung der Einzel 
ftnaten zu ernennenden, einen gewiffen Zenfus an direkten 
Abgaben entrichten müßten. Mir Hinficht auf die Vers 
hältniffe im Königreiche Sachfen würbe ein Zenſus vor un 
gefähr 50 Thalern angemeflen erfcheinen. 
Zu S. 15, 

Entfteht der Zweifel, ob derſelbe und insbeſondere 
auch das darin aufgeftellte Erforderniß der einfachen 
(abfoluten) Stimmenmehrheit auch anf Wahlen unbedingt 
ſich beziehen folle, was wohl nicht die Abſticht fein Tann. 

3u $. 16. 

Mit der oben beantragten Befeitigung des Schluß 
fates im $. 58. von der Reichdgewalt, würde andy der 
gegenwärtige $. 16. in Wegfall gelangen. 

3u $. 19. 

Die fächflfche Regierung erkennt in dem abſoluten 
Beto ein fo unentbehrlices Attribut ber konſtitutionell⸗ 
monarchifchen Verfaſſungsform, daß fie bie Macht und 
Würde des Reichsoberhauptes auch dann, wenn. legteres 
nicht, wie der Entwurf annimmt, Durch eine einzige Per 
ſon Dargeftellt werden follte, durch ein bloß ſuspenſives Beto 
nicht hinlänglich gewahrt erachten könne, unb in der Auf- 
nahme dieſes Grundfages in die Meichöverfaffung, einen, 
insbefondere auch für die Einzel Berfaffungen bebenflichen 
Vorgang erbliden würde. 


Zu $. 19 


2 und 3 würden fidr in Berichtigung der zu * 
46 und 49 „von ber Reichögewais” gemmachten Bewerlk⸗ 
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augen entiprechenbe Faſſengsveraͤnderungen erforberfich 
machen. 
au $. 19. 

4. Dieſe Beflimmung kann in ihrer jeßigen Faſſung 
kiht zu Mißdeutungen führen. Da fie jedenfalls nur 
mit der Beilimmung bes $. 37, „von der Reichsgewalt“ 
in Beziehung ftehen kann, fo würde es beffer fein, den 
Inhalt des $, bier wörtlich aufzunehmen. 


Zu $. 19. 

Wenn nad) der Bellimmung sub. 6 bem Staaten, 
baufe innerhalb des Gefammtbetrages des auf dem erften 
Keihötage durch einen Reichstagsbeſchluß feitzufeßenden 
ordentlichen Budgets nur das Necht zuftehen fol, Erinner⸗ 
ungen und Ausftelungen zu machen, über welche ſodann 
das Volkshaus endgültig befcjließt, fo ift ein ausreichen, 
ver Grund für diefe ausnahmsweife Befchränfung ber 
Kompetenz des Staatenhaufes nicht abzufehen, und viel 
mehr auch hier eine völlige Gtleichftellung beider Häufer 
in ihren gegenfeitigen Befugniffen für angemeffen zu 
erachten. 

Zu $. 28. 

Deſſen Inhalt erfcheimt infofern unvollſtändig, als 
eine Ansichliefung doch andy wegen anderer Thatſachen 
als des unwürdigen Berhaltens im Haufe flatthaft fein 
mußte. 

Zu $. 30 

wird ein Zuſatz nöthig werden, daß diejenigen Punkte, 
welche die Beziehungen zur Reichs⸗Regierung betreffen, 
durch ein Reichsgeſetz zu ordnen ſeien. 


Den Abfhnitt das Reichsgericht' betreffend. 


Zu 8. 2 b 


erſcheint ber: Ausdruck „politiſche“ Streitigkeiten, im 
26 * 
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Gegenſatze zu den rechtlichen unklar und baher ber Weg⸗ 
fall der Worte „politifche und rechtliche” angemeſſen. 


Zu $. 2. 

'entfteht die Frage, ob es nicht rathfam fei, die Ent 
fheidung bed Neichögerichted aud) auf die Provokation 
eines der ftreitenden Theile eintreten zu laffen, indem ans 
deren Falled die Möglichkeit, Streitfragen der bezüglichen 
Art zur Erledigung zu bringen, nad) Umſtänden ganz ab: 
gefchnitten fein könnte. 


Zu $. 4. 

Wenn auch anzunehmen ift, daß die Drganifation des 
Reichsgerichtes jedenfalls fo zu bewerkftelligen fein werde, ' 
daß den Regierungen eine Theilnahme an ber Ernennung 
der Mitglieder eingeräumt werde, fo erfcheint Doc, die 
fer Bunft als fo wichtig, daß derfelbe nicht einem befon 
beren Gefege vorzubehalten, fondern die Einfeßung und 
Organifation ded Neichögerichted ald Beftandtheil der 
Verfaſſung felbft zu behandeln fein dürfte. 


4) Die Abfchnitte „dad Neihsoberhaupt und 
der Reichsrath“ betreffend. 

Einer beftimmten Erklärung hinſichtlich der Ober 
Hanptöfrage Seitens der einzelnen Regierungen ftehen 
zur Zeit noch um fo größere Schwierigfeiten entgegen, 
als auc die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung über 
diefen Punkt noch unvollſtändig find. 

Die fächfifche Regierung hat fi in der auf bie 
preußifche Zirkular⸗-Note vom 23. v. M. ertheilten Ant 
wort vom 10. d. M. wegen diefed Punktes im Allgemei⸗ 
nen damit einverftanden erklärt, daß auch nach ihrer 
Anficht die Aufrichtung einer neuen deutfchen Kaiferwürde 
zu der Erlangung einer wirklichen und umfaffenden deut 
fchen Einigung nicht nothwendig fei, daß vielmehr. eine 
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andere Form gefunden werden Fünne, unter welcher ohne 
Anfopferung irgend eines wefentlichen Bedürfniffes das 
dringende und höchſt gerechtfertigte Verlangen des deut- 
fhen Volkes nach einer wahrhaften Einigung und kräfti⸗ 
gen Geſammtentwicklung vollftändig befriedigt zu werben 
vermag. _ 

Wenn ed dennoch darauf ankäme, über eine foldye 
Form ſich zu vereinigen, fo erfcheint doch hierbei bie 
Stellung, in welche Defterreicdh zu dem Bundesſtaate tres 
ten wirb, in einem ſolchen Grade als präjubdiziell, daß 
bevor nicht die Anfichten hierüber ſich einigermaaßen aufs 
geflärt und genähert haben werden, eine befriedigende 
Erledigung der Frage kaum möglich fein bürfte. 

An und für fich aber neigt die Eöniglich fächftfche 
Regierung zu ber Anficht hin, daß ein aus Vertretern 
der Einzelregierungen nad) einem gewiflen Verhältniffe 
zu bildended Direktorium dem füberativen Charakter des 
Bundesftaated und ben in Deutjchland beftehenden Vers 
hältniffen beffer entfpreche, ald eine einheitliche Spitze 
fo wie fie auch die Schwierigkeiten, die fich der Anpaſ⸗ 
fung jener Oberhauptsform an die Erfordernifle einer 
parlamentarifchen Regierung auf den erften Blick entges 
genftellen möge, keineswegs für überwiegend anfehen kann. 

Se nachdem aber die Oberhauptöfrage in ber einen 
oder anderen Weife ihre Löfung findet, dürfte ſich auch 
das Urtheil über das Inſtitut des Reichsrathes verfchies 
den mobifiziren müffen. Während ed nemlich im Falle der 
Bildung eines Direftoriums, in welchem das flaatliche 
Element ohnehin vertreten wäre, eined Drganed, wie ed 
in dem betreffenden Berfafiungsabfchnitte vorgefchlagen ift, 
faum bebürfen möchte, daſſelbe vielmehr ald eine unnö⸗ 
thige und ebendeßhalb nachtheilige Vervielfältigung bed 
Verfaſſungomechanismus erfcheinen könnte, würde Das 
gegen bei Uebertragung der Reichsſsgewalt an ein ein⸗ 
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heitliches Oberhaupt, sin bie Vertreter ber Einzelregier⸗ 
ungen in fich vereinigender Neicherath nicht nur unent⸗ 
behrlich erfcheinen, fondern aud) das Bedürfniß fich her 
aunöftellen, den Kreis feiner Befugniffe angemeflen zu gr 
weitern und Demfelben, oder doch einem aus feiner Mitte 
niederzufegenden Ausfchuffe, anftatt einer blos begutach—⸗ 
tenden Stelle, innerhalb gewilfer Grenzen einen wirkſa⸗ 
wen Antheil an der Ausübung der Reichsregierung zuzu⸗ 
gefteben. 

Sollte übrigend der Reichsrath in Wegfall Fommen, 
fo würde immer deu Regierungen bad Recht, einen Be 
vollmädhtigten bei der Reichögewalt zu haben, vorzubehal⸗ 
ten fein, wit dem Vernehmungen wegen der fpeziellen 
Banbeöintereffen ftattfinden könnten. 


Beilagen. 
—A, 


$. 29. 

Die Neichögewalt hat die Oberaufſicht über das 
gefammte deutfche Eifenbahnmwefen, wie über die ben 
allgemeinen deutſchen Verkehr vermittelnden oder zum 
Schutz des Reiches nothmwendigen Heer- und Landftraßen, 
ingleichen die Gefeggebung in Bezug auf diejenigen das 
bin gehörigen Gegenflände, welche durch ein deßhalb 
zu erlaffended Reichsgeſetz ausdrücklich ald zur Kompe⸗ 
tenz der Reichsgewalt gehörend, bezeichnet werden. 


$. an. 

Dad Hecht zum Schuße bes Meiched und im Inter 
efie bes allgemeinen beutfihen Verkehres nene Giſenbah⸗ 
nen anzulegen oder deren Anlage zu bewilligen, Lands 
firafen zu bauen, Kanäle anzulegen, Fläſſe fehiffbar zu 
machen oder beren Schiffbarkeit zu erweitern, ſteht ber 
Reichsgewalt unter der Voraudfebung gu, dag bie Re 
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gierung des durch bie Anlage getroffenen Einzelſtaates 
die Ausführung der erſten ablehnt. 

Die Unterhaltung der ſo gewonnenen Verkehrswege 
bat der betroffene Einzelſtaat auf Koſten des Reiches zu 
beforgen. 


§. 31. 

Bei der Anlage oder Bewilligung von Eifenbahnen 
durch die einzelnen Staaten ift die Reichsgewalt befugt, 
den Schuß des Reiches und das ntereffe des allgemeis 
nen Deutfchen Verkehres wahrzunehmen. 


§. 82. 

Für die Anlage von Eifenbahnen, welche mehr als 

ein BStaatögebiet berühren, bebarf es in jedem Kalle 
ber Erlaffung eines Neichögefeges. 


B. 
Artikel VIH 


6. 40, 

Der Reichsgewalt fteht die Dberaufficht über das 
Doftwefen im deutſchen Reihe und die Gefeßgebung 
über Diejenigen dahin einfchlagenden Gegenftände zu, 
weiche durch ein deßhalb zu erlaffendes Reichsgeſetz aus» 
drücklich als zur Kompetenz der Neichdgewalt gehörend 
bezeichnet werden. | 

Diefelbe überwacht deren Durchführung in den ein- 
selnen Staaten durch fortbauernde Kontrole. 

"Die Poft fol vorzugsweife im Sinne der Beför⸗ 
desung und Erleichterung bes Verkehres eingerichtet und 
berwalset werben. 


5 4. 
Poſtperträge, welche das deutiche Poſtweſen in feis 


ner Gefammtheit betreffen, dürfen nur Seitens ber 
Reichsgewalt gefchloffen werden. 

Inſoweit Reichs⸗Poſtverträge geichlofien werben, 
erlöfchen die Berträge mit einzelnen beutfchen Poſtver⸗ 
waltungen. 


8. 42. 
Fällt aus, 


6. 43. 

Die NReichögewalt ift befugt, Telegraphenlinien ans 
zulegen und die vorhandenen zu benugen, oder auf 
dem Wege der Enteignung zu erwerben. 

Weitere Beitimmungen bierüber, fowie über Be 
nußung von Telegraphen für dem prioaiverkeht, find 
einem Reichsgeſetze vorbehalten. 


83, 


Erflörung des k. bannöverifchen Be: 
vollmächtigten bei der provifprifchen 
Zentralgewalt über den Entwurf der 
‚Deutichen Neichsverfoffung d. d. Tten 
März 1849. 


Herr Minifter  Präftdent! 

Die föniglich hannönerifche Regierung hat in Ihrem 
Schreiben vom 28. Sanuar d. J. und den von {ihnen 
am folgenden Tage den verfammelten Regierungsbevoll⸗ 
mächtigten gemachten Eröffnungen mit Befriedigung eis 
. nen Schritt begrüßt, der geeignet erfcheint, über dad 
deutſche Verfaſſungswerk eine: folche Beinbarung einzu 


leiten, wie fte für ben dauernden Beſtand jenes Werkes, 
nad den fchon früher ausgefprachenen Anfichten der für 
niglichen Regierung nicht entbehrt werben kann. 

Sie hat fi) daher gern angelegen fein laſſen, bie 
amtlich mitgetheilten bisherigen Berfaffungsbefchlüffe ber 
Nationalverſammlung einer näheren Prüfung zu bem 
Zwecke zu unterziehen, um barüber ber Einladung Seiner 
faiferlichen Hoheit ded Reichsverweſers gemäß eine Er» 
färung abzugeben. | 

Bei Diefer Prüfung, deren Erledigung durch die bes 
kannte Lage der hannöverifchen Berhältniffe einen nicht 
wohl zu vermeidenden Auffchub erlitten hat, ift Die 
Kollektiverflärung, zu weldyer unter Vermittlung Preus 
Bend eine Mehrzahl deutfcher Regierungen fich vereinigt, 
und deren Benollmächtigte am 23, v. M. biefelbe unters 
jeichnet haben, auf Das Aufmerkfamfte berüdfichtigt wor⸗ 
den. Die königliche Regierung mußte fidy dabei von ‚ber 
Anficht leiten Laffen, daß im Intereſſe von Deutſchlands 
Einheit, fo weit. irgend möglich, eine Einftimmigfeit ber 
Beſchlüſſe der verfchiebenen Regierungen und zwar mit 
Hintanfegung aller anderen Rückfichten zu. erftreben fei, 
als folcher, welche von den unabweißlichen Bebürfuifien 
des Einzelftaated geboten, in gewiflen Punkten eine Ab- 
weichung unvermeidlid machen. Eine Abweichung, bie 
dann aber auch eine, gebührende Beachtung zunerfichtlich 
finden würde. 

Außerdem hat die Fönigliche Regierung bei biefen 
Erwägungen diejenigen Anfichten feftgehalten, welche über 
die deutſche Verfaſſungsaugelegenheit in der an den kai⸗ 
ferlich üfterreichifchen Geſandten, Freiherrn von Brens 
ner, unter dem 13. v. M. gerichteten, Ihnen Herr Mis 
nifters Präfident, fchon früher mitgetheilten Note”) aus⸗ 


me 





*) Siehe Nr. 56. 
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gefprochen und ſchon damals als Richtſchnur für die 
von dem Unterzeichneten Ramens der königlichen Regie, 
rung abzugebenden Erklärungen bezeichnet find. 

Es hat der Töniglichen Regierung zur hohen Befrie 
digung gereicht, daß die forgfältigke Prüfung he den 
Beitritt zu allen wefentlichen Punkton der Kotlebstoertli; 
ring vom 28. v. M. ald unbedenklich erſcheinen ließ. 

Die einzige Ausnahme befteht darin, daß wach ber 
von der Füniglichen Regierung gehegten, von dem Uns 
terzeichneten in feinem Schreiben an Sie, Herr Mini 
wiftersBräfident, vom 20. Dezember v. J. näher entwidel 
ten und in dem Schreiben des Töniglihen Gefammtmi: 
nikeriumd an bie allgemeine Stünbeverfammlung vom 
0. v. M., wovon ein Abdeud hier angelegt ft”), in 
wetentlicher Uebereinſtimmung mit der durch äffentliche 
Bhätter bekannt gewordenen Note der königlich preußiſchen 
Negierung an bon Grafen Hnyphauſen vom 8. v. M. v), 
feſtgehaltenen Anſicht vor dem Gintritte der erſton Be 
ſtimmung des 8. 52 eine weitere Verſtündigung auch über 
Ben’ Inhalt dev Grundrechte anwody erforderlich iſt. 
Im Uebrigen Sat der Unterzeichnete deßhalb hier⸗ 

durch unter wiederholter Bezugnahme auf Die augeführte 

"Note vom 13. v. M. den Beitritt der köwiglichen Re 
gierung zu. den von Preußen und den mit’ biefem übe: 
einſtimmenden Negierungen, in der angezogenen Kolel 
tionote vom 23. v. M. abgegebenen Erklärungen auszu⸗ 
ſprechen. 

Die fernere Kokeltiverflärung. dorſelben Rogierungen 
vom 1. d. M. über Die Werfaſſungsabſchnitte vom Reiche 
tage, Reichsgerichte und Reichsrathe Tag bis zu dem Ab 
gange der Sem LUnterheichusten gewerbenen Juſtruktiouen 


») Siehe Nr. 32. 
“) Siehe Nr. 33, 
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der Föniglichen Regierung nicht vor, und muß Namens 
berfefben der Unterzeichnete hierüber, fo wie wegen ber 
anderen in der Kolleftiverffärung vom 23. v. M. noch 
nicht behandelten Theile der Berfaffung, die fernere Ers 
Härung nebſt etwaigen Rachträgen zu der gegenwärtigen 
vorbehalten. 


Wenn dad große Gewicht, weldyes, wie ſchon her⸗ 
vorgehoben, die Fünigliche Regierung auf die thunlichfte 
lebereinftimmung ihrer Erflärungen mit denen anderer 
beutfcher Regierungen legt, fie vermochte, ſich weſentlich 
auf den, nur mit dem ausgefprochenen Vorbehalte zu $. 52 
verbundenen Beitritt zu der Kolleftionote vom 23. v. 
M. zu befchränfen, fo konnte es doch nicht ausbleiben, 
daß bei einer ind Einzelne gehenden forgfamen Erwä⸗ 
gung hin und wieder eine Abweichung von den in jener 
Note niedergelegten Anfichten hervortrat. Der Unter 
zeichnete, welchem die in den betreffenden Sigungen bed 
königlichen Gefammtminifteriums aufgenommenen Notata 
vorliegen, glaubte dieſe Ihnen, Herr Minifter- Präfident, 
fowie der Nationafverfaumlung und deren Verfaffungg- 
ausfchuffe nicht vorenthalten zu follen. 


Ohne einen wefentlichen Theil ber Erflärung ber 
föniglich hannöveriſchen Regierung zu bilden, werben biefe 
Notata, von denen der Unterzetähnete in der Anlage eis 
nen Auszug zu überreichen Ach bie Ehre gibt, vielleicht 
geeignet fein, bei der Erwägung anberer Erllärungen 
unterſtützend oder auch Gegenfüße vermittelnd, benutzt 
zu werden. 


Frankfurt a. M., den 7. März 1849. 


Der königlich hannönerifche Bevollmächtigte bei der pros 
viſoriſchen Zentralgewalt Air Deutfchlant. 
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Auszug der Notata des Eöniglich bannöverifchen Ge: 
fammt-Minifteriums über die Berathungen in Bezieh— 
ung auf die deutſche Verfaſſungsſache. 


Dhne auf eine. nähere Erörterung der $$. 1—4 
eingehen zu wollen und die Bemerkungen der Kollektiv 
note über dad Linvorgreifliche ber zu wählenden Denen: 
nung theilend, glaubt die fönigliche Regierung mit Rüds 
ficht auf die von der deutfchen Bundeöverfammlung un 
ter dem 30. März 1848 befchloffene Umgeftaltung der 
Bundeöverfaffung annehmen zu follen, daß für die betheis 
ligten Regierungen nicht ſowohl eine Bereitwilligkeit zum 
Eintritte in den durch die neue Verfaſſung zu begrün 
denden Verband, als vielmehr die Abficht des Nichtaus⸗ 
treten in Frage fleht, eine Abficht, welche von Hanna 
ver völlig getheilt und hierdurch wiederholt erklärt wird. 

In der Voraudfegung, daß feines der biöherigen 
Bundeöglieder von der neuen Einigung fich ausſchließen 
werde, hat die königliche Regierung ald äußeren Umfang 
derfelben dad im $. 1 erwähnte Gebiet des deutſchen 
Bundes bei den folgenden Betrachtungen im Auge ge 
halten. 

$. 7. Die völferrechtliche Vertretung Deutjchlande 
in allen gemeinfamen Angelegenheiten muß der Bundes⸗ 
‚gewalt allein vorbehalten bleiben. - 

Die einzelnen Staaten des Rechtes der ſtändigen 
Vertretung in eigenen politifchen oder Handelsangelegen⸗ 
heiten zu entkleiden, bringt bie Matur des Bundesſtgates 
aber nicht nothwendig mit fidh. 

Aus dem erften Abſatze des S. 7 werden baher bie 
Worte „und ber einzelnen deutſchen Staaten" wegzulah 
fen und es wird außerdem zweckmäßig der 
-.% 8. ganz um fo.mehr hinwegzulaſſen fein, ba die 
einzelnen. deutſchen Staaten, welche: Geſandtſchaften im 
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Auslande befipen, biefer weber fofort, noch insbefondere 
bis dahin ſämmtlich werben entbehren. föunen, daß bie 
völferrechtliche Befammtvertretung Deutſchlands vollitäns 
dig geordnet fein wird. 

Es tritt hinzu, daß die Frage des altiven und paſ⸗ 
fven Geſandtſchaftoͤrechtes der einzelnen Staaten. ihre 
fcherfte und befriebigenbfte Löfung obne Zweifel auf 
thatfächlichem Wege demnächſt finden dürfte. 

Inſofern nad der zu erwartenden Vereinbarung wes 
gen bed Reichsoberhauptes, fowie wegen Einrichtung eis 
ned Reichöratbed die befondere Vertretung der einzelnen 
Staaten bei der Zentralgewalt noch Bedürfniß bleiben 
jollte, wird allerdings rathſam fein, dad Recht dazu auf 
fer Zweifel zu ſtellen. 

Die dbeßfallfige Befimmung bürfte dann aber zweck⸗ 
mäßig in Dem Abfchnitte, welcher vom Reichsoberhaupte 
handelt, ihren Platz finden. 

F. 9 wird mit Rädfiht auf den Juhalt bes 8. 10 
als entbehrlich betrachtet und deſſen Weglaſſung baher 
jur Erwägung verſtellt. 

Bei $. 20 walten Zweifel ob über bie Nothwendig⸗ 
keit und Zweckmäßigkeit des im erſten Abſatze für die 
einzelnen Staaten ausgeſprochenen Verbotes der eigenen 
Unterhaltung von Kriegsſchiffen. Dieſe Zweifel grün⸗ 
den ſich auf das Beiſpiel der Verfaſſungen der nord⸗ 
amerikaniſchen Freiſtaaten, 

(conf. Verfaſſung von Pennſylvanien Art. IL 6. 7. — 

Texas Art. V. 8. 6). 

ſowie auf die Vermuthung, daß die fortſchreitende Ent⸗ 
wickelung dieſer neuen Schöpfung bed Vaterlandes eine, 
nähere Berheiligung der Küftenftaaten ale ein in ben 
Verhaͤltniſſen begrünbetes Bebürfnig werde erfcheinen 
laſſen, dem bie vorgefchlagene VBerfaffungsbeftimmung 
wermänfchte Dinberniffe entgegenftellen würbe. 


v 
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Statt der betreffenden Vorſchtäge wird‘ außerben 
folgenbes zur Berückſichtigung empfohlen: 

„Ein Reichsgeſetz verfügt Aber die Organiſation 
der Kriegsmarine ded Bundesſtaates unter Berück⸗ 
ſichtigung der eigenthänmlichen VBerhäftuiffe Oeſter⸗ 
reichs, welches jedenfalld ein entſprechtndes Kon 
tingent? an: Schiffen und Mannſchaft zur bett 
Kriegöflotte zu fbellen dar.“ 

- Die Mannſthaft, weiche aus einem einzelnen 
Seaate für die Kriegsflotte geftellt wird, ift bei ver 
Zahl der wort demſelben zu flellenden Landmacht ab» 
-  zurechnem: Das Nähere hierüber, ſowie üben die 
« Koftenansgiethung zwiſchen der Geſammthrit und 
den einzelnen Staaten beſtimmt ein Reichsgeſetz.“ 

Zu $. 23 ift neben ber Bemerkung der Kollektivnote 
die Streichung des Schlußſatzes zu empfehlen, als zur 
Verhütung von Mißbräuchen — wegen der, Der Zentral⸗ 
gewalt ohnedies vorbehaltenen Dberaufficht — nicht er 
forderlich, unb um zu’ vermeiden, daß bie Reichsregierung 
ſich mit zu vielem Detail zu befaffen Hate. 

Bu 6. 26 glaubt die königliche Negkerung, während 
fle mit der Kollektivnote die Gleichzeitigkeit der billigen 
Angleichung mit der, einen fo ſehr erheblichen Ausfall 
in den Lunbeseinhäuften herberfiikyenden Anfhebung der 
Flußzölle erwattet, voranußfeken zu höonnen, daß für 
die etwa mitaufzuhebende Rekognitionusgelder ebeufals 
eine Entſchidigung gewäßrt werbe. Ä 

Zu $. 35 hält die königliche Regierung bie Auf 
rechterhaltung des Prinziwes, Die: Mittel zu den Reich⸗ 
Ausgaben durch Matrikularbeiträge herbeizuſchaffen, für 
das Nichligere. Für deren rechtzeitiger Singang und 
für Beſchaffung eines der: Finanzverwaͤltung unentbehr⸗ 
lichen Betriebbdfonds, deffen Mangel ſelbſt gegenwärtig 
ſchon empfunden zu werden ſcheint, Mögen ſicherude Bow 


10 


kehrungen getroffen, eventuelle Beſchlagnahmen geſtattet 
werden. 

Während die königliche Regierung bei F. 37 an ſich 
keine Bedenken hat, indem das zu erwartende Reichs⸗ 
N und Reichszollakte die Grenzen beſtimmen wer⸗ 
den, imerhuib weicher für Rechnung won Eingelflanten 
den Gemeinden Produktions⸗ und Verbrauchsſteuern 
erhoben werben dürfen, macht die bei $. 19 im Abſchnitte 
vom Reichstage vorkommende Bezugnahme auf S. 37 es 
wünſchenswerth, in irgend einer Art ber. Auffaffung 
vorgebeugt zu: fehen, ald ob es zu jeber auch innerhalb 
der reichsgeſetzlichen Grenzen beabfichtigten Erhebung 
einer ſolchen Steuer der. Zuflimmung der Reichsgewalt 
bedürfe. 

Auch zu $. 38 würde es wünſchenswerth fein, ber 
Reichsgewalt nur die allgemeine Gefebgebung- in Dans 
deld- und Schifffahrtsſachen yorzubehalten. 

Bu $, 40 kann die königliche Regierung bie Be⸗ 
merkung nicht zurückhalten, daß die Worte des zweiten ˖ 
alinea „durch fortlaufende Konstreie" ſehr wohl gelöſcht 
werden könnten, ohne dem Oberauffichtözechte und ber 
Ueberwachung Eintrag zu thun. 

Zu $. 423 erklärt die Fönigliche Regierung fich mit: 
dee beantragten Streichung einverflanden, eventuell für. 
Aenderung der Worte „foweit! is „wenn“, Damit we⸗ 
nigſtens feine partielle Uebernahme des Poftwefens ein⸗ 
treten möge. 
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84. 
Note des k. hannöveriſchen Bevollmäch- 
tigten bei Der proviſoriſchen Zentrelge 
walt an: Das Neichöminitterium, Nach 


trag zur Note vom Ten März 1849, 
d. d. Iten März 1849. 


. Herr Miniſter⸗Präfibdent! 

Nach der Ausfertigung des vor Dem Unterzeichne 
fen unter dem 7. d. M. an Sie gerichteten Schreibens, 
find’ demfelben fernere Weifungen, die deutfche Verfaſ⸗ 
ſungsſache betreffend, zugegangen, in deren Folge er 
dad Nachftehende anzuführen fi} beehrt. 

-- Während die Königlich hannöveriſche Regierung von 
einer näheren Erwägung des Abfchnittes „Der Reichs⸗ 
rath“ wegen deffen Zufanimenhanges mit der Oberhaupts⸗ 
frage vorerft noch abgefehen, hat der Unterzeichnete in 
Beziehung auf die "übrigen: in die Kollectionote des fü 
niglich preußifchen und mehrerer anderer Regierungs⸗ 
Bevollmächtigten vom 1. d. M. behandelten Abſchnitte 
ber: Befaffung im’ Wefentlichen den-Beitritt der könig⸗ 
lichen Regierung zu den in jener Kollectionnte enthal 
tenen Bemerkungen zw: erflären und nur noch hinzu 
fügen: | 
Zu $. 198 daß bie Tönigliche Regierung ad Nr. 6 
eine Öleichberechtigung des Staatenhaufes mit dem Volls⸗ 
baufe bei der Prüfung und Bewilligung des Budgets 
ald unentbehrlich anſieht, "weit nad dem Berbältnifle 
bed Bundesſtaates das Sntereffe der Steuerpflichtigen 
praftiih von dem Staatenhaufe zu vertreten ift, wäh 
send im Volkshauſe weientlich Die Intereſſen der Ge 
fammtheit ihr Organ finden werben. Cine Mobiftlation, 
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welche rüdfichklich der, beiben Hänfern zuerfannten Ini⸗ 
tiative der Gefeßgebung für den Fortbeftand der einzels 
nen Staaten gerabezu ald umerläßlich erfcheint. 

3n $. 37, daß bie Fönigliche Regierung diefe Bes 
ſtimmung für genügend motivirt nicht erachten und den 
Wunſch, Diefelbe geftrihen zu fehen, nicht zurädhal- 
ten kann. 

Der Unterzeichnete beehrt fich fchließlih, Das erge- 
benfte Erfuchen an Sie, Herr Minifter-Präfident, zu 
ſtellen, auch diefe nachträgliche Erklärung zur Kennts 
niß der Nationalverfammiung bringen zu wollen. 

Frankfurt a. M., den 9. März 1849. 

Der Töniglich hannöverifche Bevollmächtigte bei der pro⸗ 
viforifchen Zentralgewalt für Deutſchland. 
(683) Bothmer. 


85. 


Erklärung des k. würtembergifchen Be⸗ 
vollmächtigten bei der proviforifchen 
Bentralgewalt, auf Das Schreiben Des 
Reichsminifterinme vom 2Sten Sanuar 
1849 d. d. 24teu Februar 1849. 


Die Aufforderung bed Herrn Präfidenten des Reichd- 
Minifterrath8 Sreiheren von Gagern vom 28. Januar 
d. J., welche bie Abgabe der Erklärungen der deutfchen 
Regierungen über die Abfchnitte der Berfaflung, wie 
folche fich nach der erfimaligen Berathung ber Natior 
nalverfammlung geftaltet haben, bezweckte, hat der Un⸗ 
terzeichnete alsbald zur SKenntniß feiner Begierung ges 

Rey u. Dierk, Durbenfemmlung. I. Box. 
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bracht und hierauf ben Auftrag erhalten, gegen das 
Reichöminifterium einftweilen Nachſtehendes auszuſprechen: 

Die königliche Regierung hat fchon wiederholt ihre 
Bereitwilligfeit erklärt, den Beſchluß anzuerlennen, wel 
cher von der Nationalverſammlung zu Frankfurt hinficht 
lich der deutſchen Verfaſſung wirb gefaßt. werben, und 
hält auch gegenwärtig noch an biefem Grundſatze fe. 
Die Eönigliche Regierung ift übrigens gern bereit, au 
einer vorgängigen Verftändigung über die Beſtimmun⸗ 
gen der Fünftigen deutſchen Verfaſſung durd ihren Be 
vollmädhtigten Antheil zu nehmen, vermöchte jedoch ber 
Bildung eimed engeren Bundes im Bunde nicht das 
Wort zu reden, fie legt auf das Berbleiben Defterreiche 
im deutſchen Bundesflaate den größten Werth und 
müßte deßhalb — wenn die Wahl eines einzigen Ober 
hauptes für denfelben den Austritt Oeſterreichs zur Folge 
haben follte, (wie dies nach der öfterreichifchen Depeſche 
vom 4. Februar der Fall zu fein foheint —) ihrer Seite 
vorziehen, daß auf ein nur um dieſen Preis zu erlans 
gendes einziges Oberhaupt verzichtet werde, und man 
an defien Statt mit dem früher vorgefchlagenen Direls 
torium ſich begnüge. 

Eine Lostrennung Defterreichd von dem bemtfchen 
Staatsverbande müßte die königliche Regierung als eine 
freiwillige Selbftverftümmelung des gemeinfamen Vater⸗ 
landed, ald einen mit deſſen jeßiger und Fünftiger Größe 
und Gelbfiftändigfeit unverträglichen Aft betrachten, 
welcher durchaus nicht gebilligt werben könnte, fo Jange 
nicht unumftößlich bewiefen ift, daß die Faiferlich öfter 
reichifche Regierung durch ihre Lage fowohl, als dur 
ihren Willen davon abgehalten werde, ſich an dem por 
litiſchen Neubau von Deutfchland zu betheiligen. 

Da es indeflen für Deutfchlaud vom höchſten In- 
terefle ift, daß bad Berfafiungswert in kürzeſter Friſt 
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zu Stande Tome, fo glaubt Die bieöfeitige Regierung 
die Hoffnung ausſprechen zu dürfen, daß die Faiferlich 
öfterreichifche Regierung durch beflimmte Erklärungen 
über bie einzelnen Theile des vorliegenden Verfaſſungs⸗ 
Eutwarfes- die angebahnte Berfländigung darüber mit 
der deutſchen Nationalverfammlung fo viel immer mögs 
ich befchleunigen werbe. 

Indem der Unterzeichnete Died zur Kenntniß dee 
Herrn Präfidenten bes Reichsminiſterraths bringt, behält 
er fih vor, über die einzelnen Punkte der Berfaffung - 
nachträglich ſich zu äußern. 

Frankfurt a. M., den 24. Februar 1849. 

Der königlich würtembergifche Bevollmächtigte. 

(Gez.) Sternenfele. 


Erklärung des k. würtembergifchen Be: 

vollmächtigten bei der provifprifchen 

Bentralgewalt, Den Entwurf der dent- 

chen Heicheverfofiung betreffend, d. d. 
Aten März 1849. 


Herr Minifter ! 

In meinem Schreiben vom 24. v. M. habe ich mir 
vorbehalten, Die Aeußernngen der königlich⸗würtembergi⸗ 
fhen Regierung über einzelne Punkte der von der Nati⸗ 
onalverſammlung erſtmals berathenen Berfaflung nach 
zutragen. 

Schon wiederholt hat die würtembergiſche Regier⸗ 
ung ansgeſprochen, daß fie den Beruf ber deutſchen Ras 

27°? 
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tionalverfammlung, die künftige Verfaſſung Deutichland’s 
feftzuftellen, anerfenne und daß fie fich ihren Befchlüffen 
zu fügen bereit fei. Died hindert nicht, ihre Anfichten 
und Wünfche über Geflaltung biefer Verfaffung noch vor 
deren endlicher Begründung barzulegen, und je loyaler 
hierbei die Fünigliche Regierung verfährt, um fo guver- 
läffiger erwartet fie, daß ihre Erinnernugen Berückſich⸗ 
tigung finden werden. 


Indem ich die angefchloffenen Bemerkungen mit dem 
Erſuchen zu übergeben mich beehre, ſolche zur Kennt: 
niß der Nationalverfammlung zu bringen, glaube ich die 
weiteren Erörterungen über Beftandtheile der Verfaſſung 
auf fernere Mittheilungen ausfegen zu müſſen. 

Frankfurt a. M., den 4. März 1849. 

Der Föniglich würtembergifche Bevollmächtigte 

(Ge) Sternenfelß. 


Bemerkungen zu der in erfter Zefung berathenen Ber: 
faſſung. 


Erſter Abſchnitt. 
Das Reid. 


Die 88. 2, 8 und 4, betreffend das Prinzip der rei⸗ 
nen Perſonalunion, werden wegen Oeſterreich nicht auf— 
recht erhalten werden Fünnen. Denn wenn audy die Rich—⸗ 
tigkeit jenes Prinzips an und für fich nicht zu beflreiten 
ift, fo find doch die vorwaltenden befonderen Berhältniffe 
Defterreich”8 zu berückſichtigen, und es wären bie Rad 
theife für Deutfchland zu groß, wenn Oeſterreich eined 
Grundſatzes wegen dem beutfchen Bundesſtaate nicht bei 
treten Könnte, als daß an Diefem Grundfage ſtarr feſtge⸗ 
halten werden ſollte. 


Du 


421 


Zweiter Abfchnitt. 
Die Reihögemwalt 


Zu $. 7. 

So nothwendig ed für die Einheit Deutfchlande ift, 
daß der diplomatifche Verkehr mit dem Auslande von 
einem Punkte ausgehe, fo zwedmäßig erfcheint es, daß 
ſich die Reichsgeſandten in der Lage beftnden, die Bedürf- 
niffe der einzelnen Staaten zu berüdfichtigen, fo weit 
dies ohne Beeinträchtigung des Ganzen gefchehen Fann. 
Hierzu, fo wie zur Berüdfichtigung der Verhältniffe der 
im Auslande befindlichen Deutfchen bietet fich ein einfa- 
ches Austunftsmittel dar, welches darin befteht, daß fich 
der Reichsgeſandte — wie dies auch bereits bei Der pro- 
viforifchen Zentralgewalt beabfichtigt war — mit folchen 
Beamten der einzelnen Staaten umgibt, welche die be: 
jonderen Berhältniffe ihres Landes kennen; vorausgeſetzt, 
daf die einzelnen Staaten geneigt find, den hierdurd) 
entfichenden Aufwand für eine folche untergeordnete 
Bertretung zu beftreiten. 

Die Befugniß der Einzelftaaten, ſolche Einrichtun- 
gen zu veranlaffen, wird — ohne daß ed deshalb einer 
Abänderung des $. 7 bebürfte, vorauszuſetzen fein. 


Zu 6. 8. 

Auch bei den Konſuln ſollte eine ähnliche Befugniß 
wie bei den Geſandten, S. 7, vorbehalten bleiben, etwa 
dad Recht, wegen befonderer Sntereffen Lokal⸗Konſuln 
oder Bizesftonfuln zu präfentiren, mit Unterordnung un⸗ 
ter die Neichds (Generals) Konfulate. Auch hier wird 
es jedoch — wie bei $. 7 — feiner Abänderung bebürfen. 


Zu $. 12. 
Im Hinblid anf den Schlußſatz bes $. 41 wirb ſich 
die Verfügung der Reichögewalt über die bewaffnete 
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Macht nur auf den Krieg unb bie Fälle nothwendiger 
Sicherheitömaßregeln im Frieden erfireden. 


Zu $. 13. 

Die Bedingungen der Selbftitändigfeit eined Kontin⸗ 
gents follten nicht nach der zu flellenden Maunfchaft, 
fondern nach der Seelenzahl der Staaten feltgefeßt wer: 
den. Statt des Maapftabes von 6900 Mann dürfte eine 
Einwohnerzahl von 500,000 Seelen angemefjen erfcheinen. 


Zu $. 14. 

Die Organifation ihres Heerweſens dürfte den eins 
zelnen Staaten zu überlaffen und der Reichsgewalt — 
neben der allgemeinen Gefeßgebung — nur bie Einhal; 
tung der Wehrverfaffung mittelft anzuordnender Inſpek—⸗ 
tionen zuzuweifen fein. 


Zu $. 15. 
Die Worte „an erfier Stelle“ wären zu reichen. 


Zu $. 16. 

Die Koften der Erefution gegen ein einzelnes Land 
follten nicht dem Reiche auferlegt werden, fondern dem 
fchuldigen Theile, jenem höchftend nach Umftänden, mit 
Vorbehalt des Regreſſes an diefen. 


au 6. 18. 

Die Ernennung der Offiziere jeden Grades follte 
den Einzelregierungen überlaffeg bleiben und nur für den 
Krieg die befchlofiene Ernenyung ber Kommandirenden 
x. durch die Reichſsgewalt beibehalten werben. 


Zu $. 19. 
Der neuen Anlegung von Yeflungen dürfte die neue 
Unleguug von Büßenvertheibigungswerfen gleich zu fiel 
len kin - 
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3u 6. 38. 

Hier dürfte folgender in der haunöveriſchen Denk⸗ 
fiheift: Bemerkungen gegen die Beſchlüſſe der beutfchen 
Keihöverfammiung über Flüſſe, Kanäle und Seen und 
über Eifenbahnen, $. 36, vorgefchlagene Faſſung der Vor: 
zug zu geben fein: 

$. 00. 

„Lie Reichsgewalt allein hat die Gefeßgebung über 
den Schifffahrtöbetrieb und über die Flößerei auf denjes 
nigen Flüffen, Kanälen und Seen, welche mehrere deut: 
fhe Staaten im fchiffbaren oder flößbaren Zuftande durch» 
frömen oder begrenzen.“ 

„Sie überwacht die Ausführung der darüber erlaffes 
nen Geſetze.“ j 


6. 00. 

„Die Reichsgewalt hat die obere Aufficht über die 
im vorigen Paragraphen bezeichneten Waflerftraßen und 
über -die Mündungen der in biefelben ſich ergießenden 
Rebenflüffe.” 

„Es fteht ihr zu, zum Schute des Reiches oder im 
Intereffe des allgemeinen beutfchen Verkehres, Die einzel 
nen Staaten zu gehöriger Erhaltung und Berbefferung 
der Schiffbarkeit jener Waflerftraßen und Flußmündun⸗ 
gen anzuhalten.” 

„Die Wahl der Berbefferungsmaßregel und beren 
Ausführung verbleibt den einzelnen Staaten." 

„Ueber die Aufbringung der erforderlichen Mittel 
it nach Maßgabe der reichdgefeglich zu treffenden Be⸗ 
fimmung (conf. 6. 26) zu entfcheiden.* 


$. 00. 
„Ale übrigen Flüſſe, Kanäle und Seen bleiben ber 
Bürforge der einzelnen Staaten überlaffen.“ 
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Zu $. 29. 
. Hier bürfte die. Erlaffung eined Reichsgeſetzes über 
die der Gefeßgebung und DOberaufficht Des Reiches uns 
terzuorbnenden Gegenftände vorzubehalten fein. 


Zu $. 30. 

Ein Betrieb der Eifenbahnen durch das Reich er: 
fcheint nicht angemeffen. Deshalb dürfte von Anlegung 
und Enteignung folcher durch die Reichögewalt abzufte: 
hen fein. ' 


Zu $. 32, 
Die Anlegung der auf Reichskoſten herzuftellenden 
Land» und Waflerftraßen, fo wie deren Linterhaltung 
dürfte den einzelnen Staaten zuzuweifen fein. | 


Zu $. 38. 
Es wäre auszudrüden, daß dem Wegfalle der Bin 
nenzölle eine Ausgleichung der Beſteuerungsverſchieden⸗ 
heit vorangehen muß. 


Zu $. 34. 

Eine Gemeinfchaft der Produktions⸗ und Verbrauchs⸗ 
fteuern follte nur in fo weit eintreten, ald alle Staaten 
dadurdy annähernd gleihmäßig getroffen werben, oder 
wenn zugleich eine billige Ausgleichung zwifchen ben ver: 
fhiedenen Staaten hinfichtli ihrer daraus biöher bezo- 
genen Einnahmen herbeigeführt wird. 


Zu $. 35. 

Die Vorwegnahme eined Theild der Zölle und ge 
meinfchaftlichen Steuern für Reichszwecke erfcheint bes 
denklich; es follte daher an Vertheilung jener Einnah⸗ 
men unter Die einzelnen Staaten feitgehalten und benfels 
ben überlaffen werben, die Koften für’s Reich, wie biöher, 
durch Matrifularsiimlagen aufzubringen. 
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Zu 6. 37. 
Diefe Beſtimmung fcheint den Einzelflanten allzu 
enge Schranfen zu feßen. 


Zu $. 40. 
Das dritte a linea dürfte zu ftreichen fein. 


Zu &. 22. 
Gegen bie von vielen Seiten beantragte Streichung 
diefed Paragraphen hat man nichts zn erinnern. 


Zu $. 46. 
In der Kreirung von Papiergeld, befonderd wenn 
damit fein Zwangscourd verbunden wird, follten die Ein- 
zelftanten nicht befchränft werben. 


Zu $. 49. 

Die Auflage von Reichsſteuern ift neben der Umleg- 
ung von Matrifularbeiträgen unnöthig. Der einzelne 
Staat wird am beften wiſſen, wie er ſeinen Aufwand 
aufzubringen hat. 


| Zu $. 54. 

Mit Rüdficht auf die Bemerkungen zu $. 16 dürfte 
bier auf Erlafung einer Reichs⸗Exekutionsordnung hin⸗ 
zuweifen fein. 


Zu $. 55. 

Der Zentralgewalt wird die Einbringung eines Ges 
feßes über das Aſſoziationsweſen noch bei der konſtitui⸗ 
renden beutfchen Nationalverfammluug empfohlen, da 
die ruhige geſetzliche Entwickelung unferer öffentlichen Zus 
fände hiervon fehr abhängig ift. 

Zu $. 58. 


Der zweite Theil diefer Beſtimmung dürfte zu ſtrei⸗ 
chen fein. - 
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Dritter Abſchunitt. 
Der Reichstag. 


3u $. 3. _ 
Für die füddentfchen Staaten wird eine größere 
Stimmenzahl beantragt, zumal wem Oeſterreich nicht 
beitreten follte, weil fonft die fübdeutfchen Intereffen von 
den norddeutfchen ſtets überſtimmt werden können. Das 
gegen kann man ſich mit dem Borfchlag, jedem Staate das 
Recht einzuräumen, wenigftend einen Vertreter in bad 

Staatenhaus zu fenden, nicht einverftanden erflären. 


Zu $. 4. 


Gegen diefe Beſtimmung wird nichtö eingewenbet. 


3u $. 16. 
Diefe Bekimmung würde nad) ber Bemerkung zu 
6. 58 des Abfchnitts „die Neichögewalt“ wegfallen. 


Zu $. 19. 
Bei Ziffer 2, 3 und 4 wird auf die Bemerkungen 
zu den $$. 35, 37 und 46 des Abfchnittd „die Reichsge⸗ 
gewalt“ verwiefen. - 


Vierter Abſchnitt. 
Das Reichsoberhaupt. 


Zu $. 1 und 2. 

Es ift zugugeben, daß eine Negierung, die von Eis 
nem ausgeht, Eräftiger ift, als eine folche, die von Meh—⸗ 
reren geführt wird. Es ift ferner zuzugeben, baß ber 
häufige Wechfel in der Perfon des Negierenden mehr: 
fache Nachtheile in feinem Gefolge hat, und daß von bie 
few. Geſichtspunkte ans Die Sache betrachtet, bie Verer⸗ 
bung der Regierungsgewalt in einer Dynaftie nach deu 
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Grunbfüsen des Erfigeburtörechts am beten geeignet ift, 
diefelbe zu kräftigen. 

Mein die Eigenthuümlichkeit der Lage der dentidgen 
Staaten nöthigt und, von demjenigen Umgang zu nehr 
men, was vielleicht da6 Beſte wäre, und uns an Dad 
Mögliche zu halten. 

Maaßgebend für Würtemberg ift der Abſchnitt I. $. 
1. des Verfaſſungsentwurfes „das Reich”, wo es heißt: 

„Das deutfche Neich befteht aus dem Gebiete des 

biöherigen deutfchen Bundes.’ 

Run ift bekannt, Daß die Meinungen barüber getheilt 
find, ob Defterreich in den deutfchen Bundesſtaat eintre⸗ 
ten werbe, ober ob es in benfelben eintreten fünne? So 
lange dies nicht entfchieben ift, würbe bie von Vielen 
beabfichtigte Berufung bed Könige von Preußen zum 
deutfchen Erblaifer, Defterreic, von Deutfchland für im⸗ 
mer trennen, da Defterreich ebenfowenig fih Preußen 
unterorbnen, als leßteres zugeben würde, daß Defterreich 
erblih an die Spike von Deutfchland geftelt werde. 
Da es nun im Intereſſe Deutſchlands und inöbefonbere 
Süddentfchlanbs und Würtembergs liegt, daß alle deutſche 
Staaten beifanmen bleiben, und da ed namentlich iu 
militärifcher, politifcher und. tommerzieller Beziehung für 
Süddeutfchland von höchfter Wichtigkeit ift, daß Defters 
reich in den Bundesſtaat eintrete, fo wird von dem Prints 
sin der Vererbung ber Würde des Neichdoberhauptes 
Umgang genommen werden müffen; ed wäre denn, daß 
Preußen oder Defterreich geneigt wären, ſich unterzus 
ordnen. 

Haft auf diefelben Schwierigkeiten wird man floßen, 
wenn man von dem Grunbfage eined Wahlreiches aus⸗ 
geht, in welchem Einer periodifh an der Spitze fteht; 
denn abgefehen von den Nachtheilen, welche hierdurch 
dem Prinzip der Stabilität zugefügt werben und von 
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den ftetö wiebertehrenden vielfachen Wahlintriguen, welche 
jeder Wahlakt zu beforgen gäbe, fo wird ſich auch hier 
von ben beiden Großmädhten keine der andern unterords 
nen wollen. 

Es fcheint daher nichts übrig zn bleiben, ale ein Dis 
reftorium, was früher in der Abficht Preußens lag und 
heute noch in der. Abficht Oeſterreichs liegen fol. 

Da es: indefen Roth thut, daß die Verhältniſſe 
Deutſchlands bald geregelt werden, fo wird auf eine bal- 
dige und beftimmte Erklärung Defterreicye zu dringen 
fein; und zwar nicht blos in Beziehung auf die Ober: 
hanptöfrage, fondern auch auf die einzelnen Theile der 
verfchiedenen Kapitel des Berfafiungsentwurfes; umd 
wenn diefe nicht, oder nicht befriedigend erfolgt, fo würde 
Würtemberg eine Vereinigung des übrigen Deutſchlands 
mit Preußen : in Einem Bundesſtaat einer Trennung 
Deutfchlands in Süd und Nord vorziehen. 

Damit aber der Eintritt Defterreichd in den Bun- 
deöftant fortwährend möglich fei, erwartet man von Dem 
Patriotidmud Preußens, daß ed von der Erblichleit ber 
Würde des Reichsoberhauptes abſtehe und ſich begnüge, 
dieſelbe entweder zeitlich zu begleiten, oder ſich den Grund» 
fügen eines Direktoriums anzufchließen. 


Zu $. 4. 
Statt der Zivillifte follte bios eine gewiffe Summe 
für die Nefidenz bed Reichsoberhauptes (oder Direftoris 
ums) am Sitze des Reichötages fefigefegt werden. 
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Erklärung des k. würtembergifchen Be; 

vollmächtigten bei der proviſoriſchen 

Bentralgewalt in demfelben Betreff d. 
d. 28Sten April 1849. 


In Erwieberung der Mittheilung des Präftdenten 
des Reichömninifterrathes, Herrn Freiherrn von Gagern, 
vom 14. d. Me. ift ber unterzeichnete würtembergifche 
Bevollmächtigte bei der proviforifchen Zentralgewalt in 
ben Stand gefett, folgende Erflärung abzugeben: 

Seine Majeſtät der König von Würtemberg nimmt 
in Uebereinftimmung mit feinem Minifterium die deutſche 
Reihöverfaffung einfchließlich des Kapitels über die Ober⸗ 
hanptöfrage und ber im Sinne diefer Verfaffung zu ver 
wirflichenden Löſung berfelben fammt dem Reichswahls 
gefeße an, 

Auch ‚hat die würtembergifche Regieruug nichtd ba- 
gegen einzuwenden, wenn Seine Majeftät der König von 
Preußen, welcher bas Erbkaiferthum nicht annehmen will, 
unter den vorliegenden Umftänden ſich für jet mit Zu⸗ 
ſtimmung ber Rationalverfammlung an die Spitze Deutſch⸗ 
lands ſtellt. 

Zur Erläuterung des lebten Satzes fügt der Unter; 
jeichnete bei, dag — da Se. Majeflät der König von 
Preußen die deutſche Berfaffung nadı der von Höchſt⸗ 
demfelben ber Deputation in Berlin ertheilten Antwort 
und der von dort eingelangten Eröffnung noch nicht als 
endgültig anerkannt hat, fomit die Vorausſetzung, unter 
welcher die Nationalverfammlung allein Höchfidemfelben 
die erbliche Kaiferfrone anbieten wollte, nicht vorliegt, 
da es hiernach wohl gefchehen könnte, baß die Reichsver⸗ 


fanmlnng von dem Anerbieten des Königs von Preußen, 
mit Einwilligung der übrigen beutfchen Fürften vorerſt 
proviferifch an die Spige Deutſchlands zu treten, Se 
brauch macht, um fo mehr, ald der ErzherzogsReichöver; 
weſer feine Stelle fobald als möglich niederzulegen ent- 
ſchloſſen ift — die. königliche Regierung ihre Zuſtimmung 
auch zu diefem Proviforium, fobald ed auch won ber 
Rationalverfammlung gebilligt wird, fchon jegt ansſpre⸗ 
Ken wollte. 

Sm Falle aber eine unbedingte Aunchmwe der deut⸗ 
{hen Verfaſſung und der Wahl zum erblichen Oberhaupte 
von Seiten Sr. Majeftät des Königs von Preußen uch 
erfolgen follte, fo wird, dem erſten Sage. der obigen Er⸗ 
Marung gemäß („einichließlihh der Oberhauptsfrage und 
der im Sinne der Berfoflung zu verwirklichenden Löſung 
derſelben) auch gegen dieſe von der königlichen ge 
rung teine Einwendung gemacht. 

Franffurt, 28, April 1840, 

Der königliche würtembergifche Bevollmächkigte. 

(Ge) Sternenfeilß. 


88. 


Inſtruktion für Den k. E. öfterreichifchen 
Wevollmächtigten bei Der proviforifchen 
Beutralgewalt Die Dberbaupts - Frage 
betreffend, d. d. Mten Februar 1849. 


Unter den die Fünftige Berfaffung Deutſchlands ber 
treffenden Fragen, rücfichtlich derer das fihlennige Zw 
ſtandekommen einer Bereinbarung zwiſchen bew Regie 


431 


rungen und ber Nationalverſammlung dringendes Be, 
dürfniß der Zeit ift, nimmt die Frage wegen Konftituls 
rung der erefutiven Reichögewalt, bie Oberhauptöfrage, 
den erften Plaß ein. 

In doppelter Hinficht erweift ſich dieſes Bedürfniß 
als ein dringendes. Rückſichtlich des Auslandes iſt es in 
hohem Grade wünſchenswerth, daß ſo bald als möglich 
die Form unter welcher ihm gegenüber die Einheit Deutſch⸗ 
lands repräſentirt werden wird, feſtſtehe, und das Reich 
in dem europäiſchen Staatenſyſtem den ihm grundſätz⸗ 
lich gebührenden Platz auch faktiſch einzunehmen in der 
Rage fei. 

Sm Innern Deutfchlande hänfen fich leider wieder 
die Anzeichen hereinbrechender Anarchie in beunruhigens 
dem Maaße, und ed jcheint daher dringend nothwendig 
zu fein, vor allem Audern durch Feſtſtellung der Grund» 
ſaͤtze, nach welcher die Meichdgentralgewalt definitiv ge« 
bildet werben wird, der Kationen das einträchtige und 
karte Zufammenwirfen ber Regierungen zum Behufe des 
Schutzes der Güter des gefellfchaftlichen Lebens in uns 
unterbrochene Ausficht zu ftelten. 

Was Defterreich in Bezug anf die Aufftellung eines 
Reichsoberhauptes nicht wolle, ift Euer Hochwohlgebo⸗ 
ren am Schluffe meiner Weifung vom ten d. M. deut- 
lich gefagt. Der Kaiſer nämlich will fich nicht unterord⸗ 
nen unter die von einem andern deutfchen Fürſten ges 
handhabte Zentralgewalt. 

Es ift billig, daß wir neben fenem negativen Aus⸗ 
foruche auch pofitio und äußern, wie denn nad) unferer 
Anficht jene Zentralgewalt gebildet und zufammengefegt 
fein follte. 

Nach unſerer feitfiehenden und wohlbegründeten Mei⸗ 
nung {ft bie Handhabung des erefutiven Theiles ber 
Reihögewalt bei dem einmal gegebenen Stande der Dinge 
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in Deutichlaub anders nicht benfbar, als in ber Form 
eined Direktoriums. 

Folgendes müſſen unferes Dafärhaltens die leitenden 
Grundſätze bei Konftitwirung dieſer Behörde fein: 

1) Sie hätte zu beftehen and Bevollmächtigten deut⸗ 
ſcher Regierungen, wo möglich aus Mitgliedern regieren 
der Häufer, fieben an der Zahl, zufammen nenn Stims 
men bildend. . | 

2) Die Zuſammenſetzung des Direftoriums wäre 
in der Art zu bewerffteligen, daß Oeſterreich und Preu- 
Ben ein jedes zwei Stimmen, Bayern eine Stimme in 
der Zentralbehörde zu führen hätten, die den andern 
dentfchen Regierungen aber in dem Direltorium zuzu⸗ 
weifenden Stimmen nad gewiflen Kreifen und unter 
Berädfichtigung der relativen Wichtigfeit der Staaten 
bei der Vertretung in Kreife auszumitteln wären. 

3) Die Mitglieder des Direftoriums hätten ihr Amt 
zwar als Delegirte ihrer Fürften, jedoch unabhängig von 
fnezielen Suftruftionen zu üben. Die Stimmenmehrheit 
wäre für jede einzelne Entfcheibung bed Direktoriums 
maßgebend. 

4) Rüdfihtli des Präfibiums wäre eine den früs 
beren Verhältniſſen entfprechende Einrichtung zu treffen. 

Euer Hochwohlgeboren find . ermächtigt, unter Zus 
geundlegung obiger Sätze mit denjenigen Bevollmächtig⸗ 
ten ‘in Frankfurt, deren Regierungen nach analogen 
Prinzipien voranzugehen wünfchen, in näheres Einver- 
ſtändniß zu treten, und mit ihnen gemeinfchaftlich den 
Entwurf eines Abſchnittes, die Reichöregierung betreffend, 
zu fertigen, in welchem wir jedoch wünfchten, daß ledig 
lich die Art der Zufammenfegung jener Regierung behan- 
delt würde, und ohne Präjudiz für dasjenige, was ſich 
anf deren Attribute und die Grenzen und Modalitäten 
ihrer Wirkſamkeit bezöge. 


483 


Diefer Entwurf wäre fobann Seitens der über bens 
felben einverftandenen Regierungen ber Nationalvers 
fammlung als deren Gegenprojelt gegem die von die: 
fer Verfammlung in ber erften Lefung angenommenen 
torrefpondirenden Paragraphen ihres Verfaffungsentwur- 
fes vorzulegen. 

Che diefes gefchehe, hätten uns jedoch Euer Hochs 
wohlgeboren der von Ihnen gemeinfchaftlich mit andes 
ren Kollegen feftgeftellten Entwurf zur Prafung und 
definitiven Genehmigung einzufenden. 

Empfangen u. |. w. 


9. 


Vorſchlag des E. FE. öfterreichifchen Be⸗ 

vollmächtigten bei Der proviſoriſchen 

Zeutralgewalt, die Nleichsregierung be: 
treffend, d. d. Sten März 1849. 


Die Reihsregierung. 


S. I. 
Die Reichsregierung führt ein Direktorium. 


$. 2. 
Dieſes Direktorium bilden ſieben regierende Fürſten 
oder ihre Stellvertreter. Es beſteht: 
1) aus dem Kaiſer von Oeſterreich; 
2) dem Könige von Preußen; 
3) dem Könige von Bayern; 
4) aus einem durch Würtemberg, Baden, Hohenzollerns 
Hechingen⸗Sigmaringen und ea; ; 
Roth und Merk, Quellenſammlung. II. Dvd, 
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5) aus einem durch Sachſen, Sachfens Weimar, Ko 
burg-Gotha, Meiningen Hildburghaufen, Altenburg, 
Reuß⸗Greiz und Schleiz, Schwarzburg⸗ Rudolſtadt 
und Sonderthauſen, Anhalts Köthen, Bernburg und 
Deflau; - 

6) aus einem durch Hannover, Oldenburg, Braun⸗ 
ſchweig, Mecklenburg⸗Schwerin und Strelitz, Hol⸗ 
ſtein und Lauenburg, Hamhurg, Bremen und Lührd; 

7) aus einem durch Kurheſſen, Hefien«Darmflabt, Naſ⸗ 
fan, Heſſen⸗;Bomburg, Luxemburg⸗Limhurg, Waldech 
Lippe⸗Detmold, Schaumburg⸗Lipye und Frankfurt 
gewählten Fürſten. 


6. 3. 

Jene Staaten welche ein Mitglied wählen, haben 
ſich über deſſen Wahl zu verſtändigen; für den Fall der 
Wahlverſtändigung wird ein Reichsgeſetz das Mitwir⸗ 
kungsrecht der Betheiligten beſtimmen. Selange weder 
eine Verſtändigung noch ein Reichsgeſetz erfolgt iſt, ent: 
ſcheidet der Regent desjenigen Staates, deſſen Volkszahl 
in dem betreffenden Staatenverbande die größte iſt, Kur⸗ 
heſſen und Heſſen⸗Darmſtadt aber abwechſelnd. 


8. 4. 
An der Spite ber Reichöregierung ſteht ein Reichs⸗ 
ſtatthalter. 


6. 3. 
Abwechſelnd von Jahr zu Jahr bekleidet der Kaiſer 
von Oeſterreich und der Koͤnig von Preußen die Würde 
eines Reichsſtatthalters. 


8. 6 
Der Reichsſtatthalter fühet in her Keichöregierung 
ben Borfig, beſorgt die Gefchäftkleitung, repräfentirt den 
Bundesſtaat im Inueren und gegen bad Ausland, beglau⸗ 





bigt Reichögefandte, empfängs fremde Gefandte und ver- 
fündet bie Reichsge ſetze. 
" 67T 
Der Reihäftasthalter ernennt ferner die Neichebe⸗ 
amten. Er iſt jedoch bei ihren Ernennung ag die Zur 
Mumung des abwechſelind mit ihm zur Märbe bed Reiche, 
Ratthalferd berufenen Fürſten gehunden. Bei Meinupgke 
verſchiedenheit entfcheibet das Direktorium, 
8. 8. 

In Behinderung: Abe Preußen für Oeſterreich und 
Oflevsekh, für Proußen die. Rechte des Breicköftutchat- 
terd aus, ' 

§. 9. | 

Alle nicht hem Neichöftatthalter allein zufommenben 
Regierungsrechte ſtehen der gefammten Reichöregierung 
in, dieſe faht ihre Befchlüffe durch abſolute Stimmen» 
mehrheit, wobei Defterreich und Preußen je zwei, bie 
übrigen Mitglieder aber je eine Stimme führen. Die 
Mitglieder des Direftoriums find nicht an ſpezielle In⸗ 
Rruftionen gebunden. Die Abwefenheit einzelner Mits 
glieder hindert eine Beſchlußfaſſung nicht. Wird eine 
abfolute Stimmenmehrheit nicht erzielt, fo entfcheidet der 
Reicheftatthalter. 

6 190. 

Alle Regierunghanblungen bebürfen zu ihrer Sul⸗ 
tigkeit der Gegenzeichnung wenigſtens eined Reichsmini⸗ 
ſters, welcher dadurch Die Verantwortung übernimmt. 

§. 11. 

Der Sitz der Reichsregierung wird durch ein Reichs⸗ 

geſetz beſtimmt. | 
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90. 


Zirkularnote des k. preuſtiſchen Mini- 

ſters des Auswärtigen an Die königlichen 

Millionen bei den deutſchen Negierun⸗ 

gen, die öfterreichifche Iuſtruktion vom 

2>iten Februar 1849 betreffend, d. d. 
1Odten März 1849. 


Die k. k. Öfterreicyifche Regierung bat durch ihren 
Gefandten am hiefigen Hofe der füniglichen Regierung 
die Borfchläge mitgetheilt, welche fie durch Inſtruktion 
an ihren Bevollmächtigten bei der proviſoriſchen Zentral⸗ 
gewalt vom 27. v. M. in Betreff der Bildung einer 
oberſten Zentralexekutivgewalt in der deutſchen Bundes⸗ 
verfaſſung in Form eines Direktoriums hat nach Frank—⸗ 
furt gelangen laſſen. Es gereicht der königlichen Regie⸗ 
rung zur großen Befriedigung, daß damit nun auch 
Oeſterreich den von uns vorgeſchlagenen Weg der Ver⸗ 
ſtändigung in Frankfurt betreten hat. Wir haben uns 
daher auch nur mit Vergnügen bereit erklären fünnen, 
dieſe Vorfchläge einer reiflichen Erwägung zu unterziehen, 
und der Fönigliche Bevollmächtigte in Frankfurt wird 
mit hinreichenden Inftruftionen verfehen werben, um in 
die Befprechungen und Berathungen über biefelben in 
Frankfurt. eintreten an können, von welchen wir Die Hoff 
nung hegen dürfen, daß fie. zu dem immer von und an⸗ 
geftrebten Ziele der Verſtändigung unter den Regierun⸗ 
gen und mit ber Nationalverfammlung führen werben. 
Wir zweifeln nicht, daß auch die übrigen deutfchen Re⸗ 
gierungen, benen die öfterreichifchen Vorfchläge inzwifchen, 


fei es direkt, fei ed durch ihre Bevollmächtigten befannt 


geworden fein werden, zu einem gleichen Verfahren be 
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seit feien. Ich erfuche baher Ener ıc., ben Regierungen, 
bei welchen Sie aftrebitirt find, ven Wunſch des Fänig- 
lichen Kabinetes auszudrücken, daß Diefelben baldmöglichft 
ihren Bevollmächtigten in Frankfurt die nöthigen Ins 
ſtruktionen ertheilen wollen, um an den Berathungen 
über jene Borfchläge auf eine den dortigen Anfichten 
entſprechende Weife theilnehmen zu fönnen. 
Berlin, 10. März 1849, 
(Gez.) Graf Arnim. 


91. 


Erlaf der E. k. öfterreichifchen Negierung 
ou Den k. F. Bevollmächtigten bei Der 
proviſoriſchen Zentralgewalt, Das Ber 
hältniſt Defterreichs zu Deutſchland be- 
treffend, d. d. Dten März 1849. 


Ald die Faiferliche Regierung im Minifterialpros 
gramme vom 27. November und in den damit im Eins 
Hange ftehenden fpäteren Eröffnungen die @inigung 
des großen Kaiferfiaates in ſich zu einem auf neuer 
Grundlage wohlgeordnieten Ganzen ald die naturgemäß 
und nothwendig der Regelung des Verhältniſſes Oeſter⸗ 
reich zu Deutfchland voransgehende Bedingung aufs 
ftellte, gab fle nach ihrer Abficht ben Beweis, wie ernft- 
lich the um das Zufammtenftehen mit Deutfchland, um 
die mögliche Einigung des deutſchen Gefammtvaterlans 
ded zu einem lebensſtarken, den gedachten Wünfchen 
bes denkenden Theiles bed deutſchen Bolfes entfprechenden 
Körper: zu then ſei. Ste hielt an dem Weg, der 


ihe der türjefie, der allein zum tele führende fihien, 
unbeirrt datin dunch abſichtlichen Mißverſtand, durch 
Entwürfe ber Spaltung und durch Auforderungen, bie 
den erſten und oberſten BVedürfniſſen Oeſterreichs nicht 
Nedmang tragen wollten. Dieſe vorlaͤuſige Aufgabe der 
kaiſerlichen Regierung iſt heute gelöſt. Die Anlage ent⸗ 
hält das Grundgeſetz, das in Erkenntniß feiner Pflicht 
und des Bebürfniffes feiner Böller Seine Majeſtät der 
Kaifer allen Yünderu Her Monarchie ald eine gemein, 
fchaftlihe ftaatliche Grundlage, ald ein alle Theile zu 
einem großen, lebendigen Ganzen vereinigendes Band aus 
eigner Machtvollfommenheit gegeben hat, nachdem theile 
die unvollfommene Zufammenfebung, theild die Haltung 
des Reichötages Ihm die Hoffnung benehmen mußten, 
durch dieſen Berein bad große und heilfame Werk ent 
ſprechend zu Lage defördert zu fehen. 

Daa fonach ber Zeitpunkt gefommen Hit, daß bie Fatfer- 
ch kWnigliche Mepierung ihrem Wunſche und Berfpre 
den gemäß ſich über ihr mögliches Verhaltniß zu Deutſch⸗ 
land ausſpreche, fo ſäumt fle nicht, wenigſtrus ihre 
Grundanficht feftzuftelen, aus der fich alles Weitere 
ergibt; 

Deſterreich, auf feine eigene Macht und Berfaffung 
gefiellt, Tann feine drutſchen Provinzen nicht aus Dem 
innigen Berbanbe reißen, ber die Monarchie gur Einheit 
Gehalte. en Deutſchland biefed Beduͤrfniß nicht auer⸗ 
kennt, wirb bie kaiſerlich königliche Regierung es bella 
geu, aber deshalb ihre Lebensbedingung nitht aufgeben. 
Wer die Einheit Deutſchlaubs wirklich will, wird den 
Weg ſuchen, Der ed Defterreich möglich macht, ohne Auf⸗ 
geben feiner ſelbſg im greßen Geſammtpaterlande zu vers 
bleiben. Die ltaiſerlich königliche Regierung bat ihre An⸗ 
ſicht über dad Oberhaupt bersiss auageſprochen. Gie 
begreift die ia langer Vergangenheit warzelnde Giuthri⸗ 


lung des Reiches in große, durch Volkswahl in fich vers 
tretene Körper, bie ihre Abgeordneten um bie Zentrals 
gewalt fielen, und mit ihr die gemeinfamen Intereſſen 
berathen und pflegen. Sie begreift alfo ein Haus aus 
mittelbarer Wahl hervorgegangen, das nicht Durch eine 
Bolfövertretung über und neben ihm gelähmt wird. 
Defterreich ift in diefem Falle bereit, einen biefer Kör⸗ 
per zu bilden, durch die aus ber Vereinbarung zwifchen 
den Regierungen mit ihren Kammern hervorgegangenen 
Ausſchüſſe mitzufigen, und die gemeinfamen Intereſſen 
mit Rath und That fürdern zu helfen. Aber Defterreid) 
würde fih im anderen Kalle den Gefahren zu entziehen 
verpflichtet betrachten, die aus dem Widerftreite der Ges 
walten nothwendig für das ganze Reich fich ergeben 
würden. | 

Die kaiſerlich königliche Negierung wird willig bie 
Hand zu Allem bieten, was innerhalb der Grenzen, über 
die fie nicht hinaus kann, liegt, eben weil fie aufrichtig 
die Einheit, die mögliche Einheit will, außerhalb weldyer 
nur Spaltung im Inneren und Abhängigfeit von außen 
zu finden fein werben. Die Faiferlich königliche Regie 
rung will ein großeß, ein ſtarkes Deutfchland, mit Ach⸗ 
tung ber wohlerworbenen Rechte aller, wit Berückſichti⸗ 
gung und Förberung der ftaatlichen und materiellen In⸗ 
tereffen, mit Juſtitutionen, weiche die Orbuung nicht un⸗ 
teegraben, ſondern gerwährleiften, mit ſtarlem Arme zur 
Ste unb zu Land, mit gemeinfamer Bertretung nah 
außen, wo fie. nützlich ifl, ein Deutfchland an Kraft und 
Ehre reich. 

Auf diefer Grundlage wird ber oſterreichiſchen Re⸗ 
gierung jeder Vorſchlag angenehm fein. Sie rechnet auf 
die wahrhaft deutſche Geſinnung derer, die den ihrigen 
beurtheilen. 
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Erklärung des Minifterpräfidenten von 
Gagern über das Verhältniß zu Oeſter⸗ 
reich, in der I8Iten Situng Der Deut: 
fchen verfafiunggebenden Neichsver— 
fommlung vom Leiten Mär; 1849. 


Seitdem biefe Interpellation bed Herrn Hand von 
Raumer von Dinkelsbühl geftellt ift, hat der interimiftifche 
k. k. öfterreichifche Herr Bevollmächtigte und zwar am 
13. d. M. ein von der k. k. öfterreichifchen Regierung 
unterm 9. deffelben Monate an ihm gerichtetes Reſtript 
dem Reichdminifterium mit dem Erfuchen mitgetheilt, den 
Snhalt deffelben zur Kenntniß der deutſchen Reichsver⸗ 
ſammlung zu bringen. 


Es iſt dieſem Erſuchen ſofort entſprochen worden. 
Auch nach dieſer Mittheilung iſt die Interpellation 
des Herrn v. Raumer dahin zu beantworten, daß auf 
die Note, welche das Reichsminiſterium unterm 22. Ja⸗ 
nuar an den öſterreichiſchen Herrn Bevollmächtigten er⸗ 
laſſen hat, eine direkte Antwort nicht erfolgt ſei. 


Wenn hiernach zwiſchen dem Miniſterium, ber pro- 
viſoriſchen Zentralgewalt und der k. k. öſterreichiſchen 
Regierung Verhandlungen über das Verhältniß Oeſter⸗ 
reichs zu Deutſchland in Gemäßheit der unterm 13. Ja⸗ 
nuar dem Reichöminifterium von dem verfaflunggebenden 
Reichötage ertheilten Ermächtigung nicht angefnüpft wer: 
ben konnten, ſo liegt doch jebt eine Neihe von Aeußer⸗ 
ungen und Thatfachen vor, wodurch fich die k. k. öfter 
reichifche Regierung über das mögliche Verhältuiß Oeſter⸗ 
reichs zu Deutfchland ausgefprochen hat, und es ergreift 
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baher dad Geſammtreichsminiſterium biefen Anlaß, anf 
fein Programm vom 18. Dezember zurückzukommen. 

Die Aeußerungen ber k. k. öfterreichifchen Regierung, 
die in Betracht fommen, find: 

I) das-Reffript an den Herrn Freiberrn v. Menßhen⸗ 
gen, d. d. Wien den 13. Dezember 1848°); 

2) das Reſkript an den Herrn v. Schmerling vom 
4. Februar 1849°*); 

3) ein in den öffentlihen Blättern beſprochenes 
weiteres Reſkript an denſelben, die Oberhauptsfrage 
betreffend, iſt dem Reichsminiſterium nicht mitgetheilt**). 

4) Das Reffript. vom 9. d. M. an den Herrn ©. 
Schmerling, womit die k. k. öfterreichifche Regierung Die 
dem Kaiſerſtaate Oefterreich verlichene Berfaflung mits 
theilt, und fich über beflen mögliches Verhältniß zu 
Deutfchland ausfpricht. 

Die Vorlage des Reichsminiſteriums an die Natios 
nalverfammlung vom 18. Dezember war aus dem Ge 
fühle der Nothwendigfeit hervorgegangen, daß dad Ber- 
faſſungswerk fchnell vollendet werden möge. 

Das Dringende diefed Bedürfniffes mußte dem Reiches 
minifterium am fühlbarften fein. , Auf ihm laſtet eine 
große Berantwortlichfeit, während der proviſoriſche Zus 
ftand ungewiß läßt, welches der Umfang des Reiches, 
welches, je nach diefem Umfange, feine Hilföquellen, Mit- 
tel und Wege find. 

Der verfaffunggebende Reichstag hatte es ald feinen 
unzweifelhaften Beruf betrachtet, Die frühere Bundesver- 
faſſung fo umzugeftalten, daß die Gefammtinterefien der 
Ration durch eine Befammtregierung mit Bolfövertret- 


*) Siehe Nr. 1. c 
“*) Siehe Nr. 52. 
”) Siehe Nr. 88. 
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ang, unter Aufrechterhaftung ber Gelbfiftändigfeit der 
Einzelftaaten, infoweit fie damit verträglich ift, fowverän 
verwaltet werden. — Diefed Bebürfnig und dad Bes 
fireben nach Befriedigung deflelben hatte der Bewegung 
des vergangenen Jahres weſentlich den Auſtoß gegeben. 
Bon dieſem feinem Lebensprinzipe konnte der verfaſſung⸗ 
gebende Reichstag ſich nicht entfernen, ſelbſt auf die Ge⸗ 
fahr hin, nicht ſofort das ganze Deutſchland unter der⸗ 
ſelben Verfaſſung ſich konſtituiren zu ſehen. 

Jene Verfaſſung des Bundesſtaates erſchien ald die 
Bedingung, als der Andgangspunkt der nationalen Ent: 
widelung. E83 war mehr als zweifelhaft, ob Die beiden 
veutfihen Großmächte, befonderd aber Deiterreich mit 
Rädficht auf feine fo bedeuteriden außerdeutſchen Beſitz⸗ 
ungen, in einen Bundesſtaat eintreten wärbe, deſſen Ber; 
faffung die Unterordnung unter eine Zentralgewalt be 
dinge, in der nicht die Großmacht felbft den entfcheiden- 
den Einfluß dauernd auszuüben hat. — Nber die Aus: 
fcheidung einer dentfchen Großmacht aud dem Bunbe, 
die Trennung Deutfchlande, konnte Niemand wollen. 
Der thatfächliche Dualismus Tonnte vieleicht auf ande 
rem Wege unfchäblicher gemacht werden. Es Tag bie 
dee eined mehrfach gegliederten Bundesverhältniſſes 
nahe, — eines weiteren Bundes, in welchem Defterreih 
entweber mit denjenigen Provinzen, die bisher zum bemts 
fhen Bunde gehörten, oder aber mit feiner Geſammt⸗ 
ftaatenmaffe fich mit Dem übrigen Deutfchland verbände, 
während bie übrigen Staaten Deutſchlands einen enges 
ren Bundesflaat fchließen, wie er dem nationalen Bedürf⸗ 
niſſe entfpricht. Es ergab fidh-diefe Idee theils aus ber 
Berüdfichtigung der Natur der Berbindung Defterreiche 
mit außerdeutfchen Ländern, die bid zu einem gewifien 
Grade in flaatliher Einheit verbunden bleiben follten, 
und jebt durch bie neue Berfaffung ganz dazu verbun⸗ 
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den finds theils aus dem thatfächlichen Verhältniffe, daß 
weder Defterreihh, noch Preußen, wenn beide im Bunde 
fi befinden, dad Dpfer ber Regierungdredhte, die zur 
nothwendigen Audftattung der Zentralgewalt gehören, 
wegen ihrer Stellung ald Großmächte bringen zu dürfen 
glauben würden. Es bedurfte in biefer Hinſicht der fei⸗ 
erlihen Berwahrung Seiner Majeſtät des Kaiferd und 
Allerhöchft Deffen Regierung gegen eine Unterordnung 
Seiner Majeſtät des Kaiſers unter die von einem andes 
ren deutſchen Fürften gehandhabte Zentralgewalt nicht. 
Es lag in bem Gefühle jedes Deutſchen, daß eine folche 
Unterordnung nicht flatthaft fei. Wan könnte wohl noch 
weiter gehen, und die Vermuthung außfprechen, baß das 
Drojett eines Diveftoriums für die Reichöregierung, wels 
ches ald von Defterreich mit ben königlichen Regierun⸗ 
gen befprocdhen, zur Öffentlichen Kenntniß gelangt iſt, aus 
ähnlichen Gründen nicht für annehmbar befunden werben 
wird. Auch dieſes Projekt fordert eine abwechfelnde Un- 
terordnung Preußens unter Defterreihh und untgelehrt, 
die fchwerlich jemals in dem beabfichtigten, und alfo für 
nnerläßlich erfannten Umfange würde praftifch durchge⸗ 
führt werben können. 

Daran folgt, daß entweder bie Stonftituirung Deutfch- 
lands unter einer ftarken Zentralgewalt unausführbar, 
folglich die dadurch bedingte größere Einigung vorerft uns 
erreichbar, oder daß, während die eine ber beiden Groß» 
mäÄchte an die Spike des Bundesftaated geftellt wird, 
bie andere in ihren eigenthämlichen Verhäftniffen entſpre⸗ 
chender Selbfländifeit, ihre befonderen Gefchide zu ers 
füllen berufen fei, womit ein weitere® Bundesverhältniß 
verträglich ift, in’ welchem immer noch wichtige Zweige 
des Staatslebens gemeinfame bleiben, und Deutfchland 
dem Auslande gegenüber als ein einheitlich verbundener 
politiſcher Körper Mh darſtellt. 
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Diefe Anfichten hatte das Minifterium früher ver 
treten, und es fragt fidy nun, wie die öfterreichifche Res 
gierung fich dazu geftellt hat. — Diefe Stellung läßt 
fi in folgenden Sägen zufammenfaflen: 

I. Dasjenige Bunbesverhältniß, in welches Defter- 
reich nad) der Anficht der Laiferlich Föniglichen Regierung 
eintreten zu können glaubt, befriedigt ‚nicht das Bedürf⸗ 
niß bed übrigen Deutfchlande. 

Die öfterreichifche Regierung tagt in dem Nefkripte 
vom 4. Februar: .. 

„Die taiferliche Regierung theilt in vollem Maaße 
mit den beutichen Volksſtämmen dies⸗ und jenfeitö der 
öfterreichifchen Grenzen das tiefgefühlte Bedürfniß der 
Wiedergeburt Deutfchlands; fie erkennt hierzu mit ib 
nen. in einem engeren Verbande der einzelnen Staaten 
bie erfte Bedingung. Diefen engeren Verband zu bes 
gründen, diefe nähere Einigung und Berfchlingung her: 
beizuführen, ift, ihrer Anfiht nach, die gemeinfame Auf 
Habe der Fürften und Völker Deutſchlands.“ 

Sodann in dem Reffripte vom ten d. M.: 

„Defterreich, auf feine eigene Macht und Verfaſſung 
geftellt, Tann feine deutfchen Provinzen nicht aus dem 
innigen Berbande reißen, der die Monarchie zur Einheit 
‚geftaltet. Wenn Deutfchland dies Bebürfniß nicht ans 
erfennt, wird die kaiſerlich königliche Regierung es beklas 
gen, aber deßhalb ihre Lebensbedingung nicht aufgeben. 
Wer die Einheit Deutfchlande wirklich will, wird Deu 
Weg fuchen, der es Oeſterreich möglich macht, ohne Auf 
geben feiner felbft, im großen Sefammtvaterlande gu ver- 
bleiben. Die Faiferlich fönigliche Regierung hat ihre Anſicht 
über das Oberhaupt bereitd audgefprochen, fie begreift die 
in langer Vergangenheit wurzelnde Eintheilung bed Reiches 
in große, durch Volkswahl in fich vertretene Körper, die 
ihre Abgeordneten um die Zentralgewalt ftellen, und mit 
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ihr bie gemeinfamen Intereſſen berathen und pflegen. 
Sie begreift alfo ein Haus, aus mittelbarer Wahl her- 
vorgegangen, das nicht durch eine Bolfövertretung über 
md neben ihm gelähmt wird. Defterreich ift in biefem 
Falle bereit, einen diefer Körper zu bilden, durch Die aus 
ver Bereinbarung zwifchen den Regierungen mit ihren 
Kammern hervorgegangenen Ausſchüſſe mitzufigen, und 
die gemeinfamen Ipntereffen mit Rath und That fördern 
in heifen. Aber Oeſterreich würde ſich im anderen 
Zalle den Gefahren zu entziehen verpflichtet betrachten, 
die aus dem Widerftreite der Gewalten nothwenbig für- 
dad ganze Reich fi ergeben würden. Die Taiferlich kö⸗ 
niglihe Regierung wird willig die Hand zu Allem bieten, 
was innerhalb ber Grenzen, über die fie nicht hinaus 
kann, liegt, eben weil fie anfrichtig die Einheit, die mög⸗ 
liche Einheit will, außerhalb welcher .nur Spaltung im 
Inneren und Abhängigkeit von außen zu finden fein wer: 
ven. Die Faiferlich königliche Regierung will ein großes, 
ein ſtarkes Deutfchland, mit Achtung der wohlerworbenen 
Rechte aller, mit Berüdfichtigung und Förderung ber 
Raatlichen und materiellen Intereffen, mit Inftirutionen, 
weiche die Ordnung nicht untergraben, fondern gewährs 
leiften, mit ſtarkem Arme zur See und zu Land, mit ges’ 
meinfamer Vertretung nach außen, wo fie nüßlich ift, 
ein Deutfchland an Kraft und Ehre reich.“ 

Weber das deutfche Volk, noch Die beutfchen Regier⸗ 
ungen werben eine-auf der, von ber öfterreichifchen Re⸗ 
gierung gebotenen Grundlage entwidelte Berfaffung, ohne 
Dertretung des Volkes und ohne varlamentariſche Re⸗ 
gierung genehm halten. 

II. Die dem Kaiſerthume Oeſterreich verliehene Ver⸗ 
faſſung, in welcher auf die Beziehungen zu Deutſchland 
keinerlei Rückſicht genommen iſt, ſodann die ausgeſpro⸗ 


chene Abſicht: 
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„Die beutichen Yrowingen wicht and Dem inigen 
Berbande zu reißen, bes die Monarchie zur Einhoit ger 
ſtaltet/ 

und daher nur mit ber Geſammtmonarchie in den 
Bundesſtaat eintreten zu wollen, — zeigen, daß Deſter⸗ 
reich für jetzt nur in einem weiteres Bundesverhaältniſſe 
zu Deutſchland ſtehen kann, daher in den in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Bundesſtaat vorerſt nicht eintreten wird. 

HI. Zwar hat Deſterreich ebeuſowohl den Bundes⸗ 
ſtaat an ſich, wie er ſich nach dem Verfaſſungsentwurfe 
geſtalten würde, als nicht ausführbar für Deſtexreich, 
nicht wünſchenswerth für Deutſchland, als auch den eu⸗ 
geren Bundesſtaat einem weiteren gegenüber abgelehnt. 
Die antwickelten Gründe aber beruhen theils auf irrigen 
Vorausſetzungen, theils ſcheinen manche Anſichten Fick 
modißzirt zu haben. 

Die öſterreichiſche Regierung ging davon aus, Daß 
der Bundesſsſtaat, wie er nach dem Verfaſſungsentwurfe 
erſter Lefung im Borfchinge iſt, ber Einheitsſtaat fei, und 
erklärte daher: 

„Die Grftaltung eines unitariſchen Staates erſcheint 
bem kaiſerlichen Kabinete nicht ausführbar für Dee 
reich, sicht wänfchenswerth für Deutfchland.” 

Es war bie Forderung des Volles, her alle Regie⸗ 
rungen genügen zu wollen fish bereit erflärt haben, daß 
bie höchften Zwede ber Nation einheitlicher, ald unter 
ber alten Bundesverfaſſung, nämlich durch eine and her 
Geſammtheit hervorgegangene, und vorzugsweiſe Das 
Gefammtintereffe yertretenbe, mit_einer Volksvertaetung 
zuſammenwirkende Regierung künftig wahrgenommen mb 
verwaltet werben ſollen. Daß eine ſolche Verfaſſung des 
Bundesſtaates der bes Einhheitsſtaates näher ſtehe, ale 
bie Derfaffung des Staatenbundes, if ſelbſtredend. Daß 
ber vorliegende Verfaſſungsentwurf ein größeres Opfer 


der Selbſtſtäͤndigbeit ber Bumbeöflanten forbere, ald ber 
Zweck ber Begründung und Erhaltung ber nationalen 
Einheit unumgänglich nöthig macht; daß ber fo geftals 
tete Bundesflaat in der That „eben alled Andere eher, 
ald ein Bundeöflaat ſei“, diefe Behauptung ber öfter: 
reichiſchen Regierung ift nicht näher begründet worden. 

Der einheitliche Staat erfcheine nicht wünfchendwerh 
für Deutfchland; denn er würde nicht nur die mannig⸗ 
fach geflalteten Bedürfniſſe, die nächften meralifchen und 
materiellen Intereſſen, die Weberlieferungen ber Vergan⸗ 
genheit, und die Anfprüche an die Zukunft auf dad Viel⸗ 
fütigfie und Tiefſte verleßen, fondern auch ber mit Sehn⸗ 
ſucht herbeigemwünfchten und wit @iferfucht bewachten 
Enswidelung der ſtaatlichen und perfönlichen Freiheit 
der Dautfchen bemmenk in ben Weg treten.” “ 

Ein einheitliher Staat, anf welchen biefe Charak⸗ 
teriſtik paßen würde, kann aus dem Berfaffungsentwuefe, 
wie er uns vorliegt, nicht hervorgehen. Mittelſt biefeg 
Verfaſſuugsentwurfes wird die Aufgabe gelöft werden: 

„Die Einheit des Ganzen mit der Selbftkändigfeit 
und freien Entwidelung feiner Theile, eine ſtarke, das 
Recht und die Ordnung ſchützende Gewalt über das ger 
ſammte Reich wit der Freiheit des Einzelnen, der Ger 
meinden, ber Länder und der verſchiedenen Ratiomalitäs 
ten in Einklang zu bringen.‘ 

Die kaiſerliche Regierung, welche die Löſung biefer 
Aufgabe mittelſt der der öſterreichiſchen Geſammtmonar⸗ 
chie verliehenen Verfaſſung angebahnt zu haben glaubt, 
die Regierung des Kaiſers, der ſich „das große Werk 
der Wiedergeburt eines einheitlichen Oeſterreichs mittelſt 
dieſer Verfaſſung zur Lebensaufgabe geſtellt hat“, ſie 
wird wohl jene Charakteriſtik der Verfaſſung bes unita- 
riſchen Staated nicht für allgemein giltig erachten. 

Es heißt weiter in ber Note vom 4. Februar: 
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„Bon welchem Standpunkte auch ein ſolches Unter⸗ 
nehmen betrachtet wird, es zeigt nach allen Seiten große, 
zum Theil unüberwindliche Schwierigkeiten. Für Deutſch⸗ 
land, weil, wenn wir nicht fehr irren, ben einzelnen 
Sliedmaßen, der Geſchichte und den Bebirfnifien der 
Gegenwart entgegen, jebes felbfiftändige Leben entzogen, 
und nach einem künſtlich gefchloffenen Brennpunkte übers 
tragen werde.” 

Diefed Argument fällt mit dem vorigen zufammen. 
Eine einheitliche Regierung, eine Zentralgewalt muß als 
lerbinge, um als eine folche gelten zu können, einen Sig 
haben, in welchen fich dann, wie in einem Breunpunkte, 
bie Strahlen der Gefammtintereffen Tonzentriren. Im 
Kolge der Bundesakte wurde Frankfurt der Sig ber 
Bundesverſammlung. Daß Frankfurt nicht Brennpunkt 
der nationalen Intereſſen während der Herrichaft- der 
Bundesakte geworden ift, dient mit zum Beweife der Uns 
zulänglichktit der Berfaflung, der zu großen Schwäche 
der Zentralgewalt. Daß diefer Brennpunkt der natichas 
len Angelegenheiten Tein Tünftlich gefchaffener, fondern 
ein natürlich gegebener fei, ift allerdings eine Rückſicht, 
welche die vielfeitige Beachtung erfordert. Der unitas 
rifche Staat, oder was in ber öfterreichifchen Note da⸗ 
mit irrig für gleichbedeutend genommen wird, ber nad 
der. erften Lefung des Verfaſſungsentwurfes vorgefchlas 
gene Bundesſtaat erfcheint dem faiferlichen Kabinete nicht 
ausführbar für Defterreich. 

„Denn die öfterreichifche Regierung darf, über ber 
Stellung Defterreichd im Bunde, die ihr gegenüber den 
nichtdentfchen DBeftandtheilen der Monarchie suftehenden 
Rechte und Pflichten nicht vergeſſen.“ 

Diefe Rechte und Pflichten verfteht- die k. k. öfters 
reichifche Regierung dahin, daß fie die beutfchen Provin⸗ 
zen nicht aus dem innigen Berbande reißen bürfe, der 
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bie Monarchie zur Einheit geftalte, daß das Bundesver⸗ 
haͤltniß für Oeſterreich diefer Rückſicht untergeordnet fet. 
Das war der Gedanke des Programmes von Kremfler, 
von dem es einen Augenblid in Zweifel geftellt wurde, 
sb er noch der leitende Gedanke für die k. k. öfterreichts 
ſche Regierung ſei, der aber nun in der bem Kaiferthume 
Defterreich verliehenen Berfaffung in der entfchiedenften 
Weiſe durchgeführt wird. — Damit ift, wie zu erwar⸗ 
ten war, das Berhäftniß der reinen Perfonalunion für 
den Zufammenhang zwifchen ben deutfchen und nichts 
dentfchen öfterreichifchen Provinzen verworfen; eben fo 
aber auch die Umöglichkeit für Defterreich fonftatirt, in 
den Bundesſtaat, wie Deutfchland ihn fordert und bedarf, 
einzutreten. 

IV. Das Minifterium gibt der Beforgniß nicht Raum, 
daß Defterreich die Bildung eines einzelnen Bundesſtaa⸗ 
tes, in welchen ed nicht eintritt, werde verhindern wols 
Im. — Es liegt dies weder in feinem Intereffe, noch 
ftehen ihm dabei Rechtögründe zur Seite. — Es liegt 
nicht in feinem Intereſſe. — Defterreichd Einfluß im 
früheren Bundesverhältniffe war wegen des thatfächlichen 
Dualismus im Bunde fein überwiegender, daher brachte 
ihm auch fein Bundeöverhältnig wenig Vortheil. Die 
nationale Politif des geeinigten Deutfchlands kann nicht 
allein feine Defterreich feindliche fein; die natürliche Pos 
litit Deutschlands und die natürliche Politit bes öfter: 
reichifchen Gefammtreiches ift eine und diefelbe. Nur die 
unglücklichſte Berfettung von Umftänden konnte die nas 
türlichſten Bande angenblicklich lockern, unnatürliche Bünd⸗ 
niſſe möglich machen. 

Es ſtehen Oeſterreich keine Rechtsgründe zur Seite 
die Bildung des engeren Bundesſtaates zu hindern. 

Es wird in dieſer Hinſicht in der Note vom 4. Fe⸗ 


bruar bemerkt: 
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np mie fie das Band, welches bie bewiishme und 
nicht⸗deutſchen Lande Defterreiche, feit Jahrhunderten zus 
fammenhält, eben. fo wenig vermag fie eine einſeitige Auf⸗ 
hebung des. deutſchen Bundesverhältmiſſes zuzugeben, wel 
ches eisen weſentlichen Beſtandtheil der europäiſchen Ver⸗ 
träge. bildet.“ 

Deutſchlaud mil das unauſlösliche Bundes verhãält⸗ 
niß ik Deſterreich, deſſen nothwendige Umgeſtaltung 
Oeſtexreich auerkennt, aufrecht erhalten. Es iſt alſo nicht 
Deutſchland, welches die Verträge verletzt. 

Aber eine ſolche Verletzung der Verträge war ſchon 
‚die Berufung. bes öſterreichiſchen konſtituirenden Reichs⸗ 
tages; eine ſolche Verlegung. enthält die jetzt Dam Kai⸗ 
ferftaate verliehene Konftitution, wodurch für. Die öfter 
reichiſchen Bundeslande Faktoren der. geſetzgebenden Ge 
walt gefchaffen werden, Die außer Deutſchland fliehen, 
ohne daß, dabei die Rechte Deutichlande und ber öfter 
zeichifchen. Bundeslande gewahrt find. 

- Betrachtet man fobann die Barfchläge Defterreiche 
bezüglich; der künftigen deutſchen Verfaſſung: den Bor 
ſchlag der Eintheilung des Reiches in große Körper, auf 
der, Grundlage der Volksſtimme; den Wunſch, mit der ge⸗ 
fammten öſterreichiſchen Monarchie in den deutſchen Bund 
einzutreten; — fo find: dieſe Vorſchläge wenigſtens nicht 
auf die Verträge von 1815. baflıt. 

In der Note vom 4. Februar iſt ferner geſagt: 

„Die Pflicht der Selbſterhaltung als Deutſche nicht 
minder als Defterreicher beſtimmt uns in gleicher Weiſe 
ſolche Beſtimmungen (des Bundes ſtaates und engeren 
Bundes) abzulehnen.“ 

Dagegen heißt es in der Note vom 9. d. M.: 

„Defterreich, auf:-feine eigens, Macht und; Berfaffung 
geftellt, kann feine, beutfchen Provinzen; nicht aus bem ins 
nigen Berbande reißen, der die Monarchie zur: Einheit 
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gefaltet. Wenn Deutſchlaͤnb dieſes Bebürfniß nicht ans 
erfennt, wird bie f. f. Negierung es beklagen, aber deß⸗ 
Balb ihre Lebensbediugung nicht aufgeben.” 

Die gleiche Pflicht der Selbfterhaltung wird Deiter- 
reich für Deutfchland auerfennen. Der ſtarke Bundes⸗ 
ſtaat ift feine Lebendbedingung. Deutfchland ift noch 
nicht, wie Defterreich, ‚auf feine eigene Macht und Vers 
faſſung geſtellt“, es will fich, es muß fich erft darauf ftel- 
len, mi, Hoffentlich mit Oefterreich vereint, die nationa⸗ 
in Geſchicke zu erfüllen. 

V. Ich fage: „hoffentlich mit Deiterreich vereint.’ 

Die kaiſerliche Regierung erflärt in ber neueften 
Rote, die Zeit fet für Defterreih, nachdem es in’ fikh 
konſtitnirt, gekommen, fein mögliche® Berhältniß zu Deutſch⸗ 
land zu ordnen. Es wird nicht allein‘ darauf antommen, 
was: für Defterreih möglich, fondern and, was für 
Deutſchland nothwendig iſt. 

Die k.k. Regierung erklärt ferner, es werde ihr, auf 
ben son ihr angedeuteten Grundlagen, jeder Vorfdjlag 
angenehm fein. 

Das Minifterium erachtet alfo die ihm ertheilte Er⸗ 
mächtigung für fortbeftehend an; es wird „in beutfchem 
Sinne‘ davon, auf der Grundlage, die allein jetzt noch 
die gegebene ift, Gebrauch machen, fü wie ihm der Zeit. 
punkt dazu gekommen zu fein fcheint. 
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Auszug aus einer Depeiche Des k. E. 
Öfterreichifcehen Minitterpräfidenten Für- 
ften von Schwarzenberg an Den E. E. 
öfterreichifchen Bevollmächtigten bei Der 
proviforifchen Zentralgewalt in Frauf: 
furt, Deflen Geſuch um. Entloffung be 
treffend, d. d. Iiten März 1849. 


Ew. Hochwohlgeboren gehen von der Vorausſetzung 
aus, daß Defterreichd Deutfche Provinzen in Folge der 
dem Kaiſerſtaate foeben gegebenen Verfaffung ſich an dem 
beutfchen Bundeöflaate nicht betheiligen Fünnen. Diefes 
ift aber eben, was ich in Abrede ſtelle. Freilich in ei- 
nen Bundesſtaat, der die innere freie Bewegung und 
die Selbſtſtändigkeit der Einzelftaaten vernichtet, hätte 
Defterreid, unmöglich treten können. Ein ſolches Extrem 
ift aber meines Erachtens mit dem Begriffe des Bun 
desſtaates nicht nothwendig. verknüpft. Man fonnte fid) 
leicht einen folchen denken, mit einer mit audgebehnten 
Attributen ausgerüſteten und flarf organifirten Zentral⸗ 
gewalt, mit einer ihr zur Seite flehenden Bertretung 
der Einzelftaaten und ihrer Stämme, mit einer folchen 
Organifation ded Vereines endlich, welche dem Auslande 
gegenüber ein großes, ſtarkes, einiges und einheitliches 
Deutſchland dargeftellt, und im Inneren den verfchiebenen 
beutfchen Staaten und Stämmen eine vernünftige Ges 
meinfamfeit der materiellen Intereſſen und nationalen 
NechtösInftitutionen gewährt haben würde. In einen 
ſolchen Bundesftaat einzutreten, wäre Defterreich jeden 
Augenblicd bereit. Der neuefte Frankfurter „kühne Griff” 
ſtellt freilich Alled aufd neue in Frage. Wir können für 
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heute blos noch bie weitere Entwidelung abwarten. Sie 
falle übrigens aus, wie fie wolle, fo wird fie Defters 
reich auf feinen Poften finden. Wir erwarten übrigens 
von dem Patriotiömnd der dieſes Gefühled empfänglichen 
öfterreichifchen Deputirten, daß fie ihren Poften in Frank 
furt nicht verlaffen werben, fo lange als ihnen dieſes 
durch die äußeren Umftände nur immer möglich gemacht 
fein wird. Defterreich denkt nicht Daran — ich wieder; 
hole ed — ſich von Dentfchland in den Berathungen 
über deſſen fünftige Verfaffung Ioszufagen, und es tft 
baher Pflicht jedes wohldenfenden Staatäbürgers, feinem 
Baterlande, dort, wo biefe Berfaffung berathen wird, 
das Wort zu reden bie zulekt. 


94. 


Reſkript der E. E. öfterreichifchen Regie⸗ 
rung an Den E. £. Bevollmächtigten bei 
der proviforifchen Zentralgewalt, Die 
Abbernfung der Abgeordneten betref: 
fend d. d. Hten April 1849. 


Die deutſche Nationalverfammlung hat nad) Anficht 
der k. k. Regierung den von ihr gehegten Erwartungen‘ 
nicht entſprochen. — Statt eined einigen, mächtigen 
und daher an Zukunft reichen Deutfchlande, deffen Grüns 
dung ihre Thätigfeit hätte anbahnen follen, bat fle ein 
ideales Meich zu fchaffen angeftrebt; ein Verfuch, wel⸗ 
her nur dazu führen Fünnte, die Bande zu lockern, ja 
vielleicht zu löfen, welche die verfchiedenen deutſchen 
Stämme feit Sahrhunderten umfchlungen hielten. — Es 
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kann hier nicht in Abſicht ber k. ä. Regierung liegen, dem 
von der Nationalverſammlung ſeit ihrem Veſtehen ein⸗ 
gehaltenen Gange zu folgen und bie Nachtheile näher 
zu entwickeln, welche beren fortwährende Schwankungen 
und ihre nur zu häufigen Eingriffe in das Bereich der 
erelutiven Zentralgewalt nothwendig ‚erzeugen mußten. 
Man will ſich darauf befrhränfen, jene Beſchlüſſe her⸗ 
vorzuheben und zu beleuchten, welche Defterreich unmit- 
telbar berühren, und für die Stellung magßgebend wer⸗ 
ben müflen, bie Ogfterreich in Folge derſelben unter Den 
gegebenen Umftänden einzunehmen gezwungen iſt. Seit⸗ 
dem das gegenwärtige Miniſterium in ſeinem Antritts⸗ 
programme vom 27. November v. J. die Abſicht ausge⸗ 
ſprochen, alle Lande und Stämme der öſterreichiſchen 
Monarchie durch das feſte Band einer gemeinſchaftlichen 
Verfaſſung zu Einem großen Staatskörper zu vereini⸗ 
gen, hat ſich in der Nationalverſammlung eine Parthei 
gebildet, welche Alles aufbot, um Oeſterreichs Verblei⸗ 
ben bei Deutſchland unmöglich zu machen. Sie hat die⸗ 
ſed Biel zu erreichen geglaubt, indem ſte die Beſtim⸗ 
mungen bes 8. 2 ber zu Frankfurt berathenen Nerfafr 
fuyg Dumbanfsten wußte, welche für beutfche Laude, Die 
mit uightbeutichen ein gemeinfchaftliches Stagtsoherhaupt 
haben, getrennte eigene Berfaflung, Regierung und Ders 
waltung anordnen. 

Daß ſolche Verfügungen mit bem von ber k. k. Ne 
Ah nieht nur angekündigten, fonberg auch hinfäng 
Pi motivirten und feither zur Anwendung gekammenen 

Zrundſatze ber Einheit des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
unvereinbar ſeien, war demnach vorauszuſehen. Mögen 
daher jene, welche deſſenungeqchtet dieſen durch Feine 
Nothwendigkeit bedingten Beſchluß herbeigeführt haben, 
u deſſen Folgen nertreten. 

Fernfr hat die Rationalyerſammlung duxch Die am 


27. vorigen Montes beſthloffene Wahl eines erblichen 
Reichsoberhauptes fi von den Formen des beubfichtigs 
ten Bimdesſtaates entfernt und jenen vinsd Gißheits- 
ſtaates in einer Weiſe genähert, welche mit ber Gobfts 
ſtündigkeit der einzelnen dentſchen Regierungen unver 
traͤglich iſt, die wur in der weſentlichen Bendeszwecken 
eine unvermeidliche Beſchrankung finden ſoll. 

Endlich hat die Natienalverfammiung durch ihre 
Beichläffe vom 28. v. M., welche anordnen, daß die deu 
ike allein beſchloſſene Neichöverfaffung zu vollziehen und 
ale Geſetz za verfünben fei, den Weg ber Bereinbaristä 
verlaſſen, den adlein fie zu gehen berufen und berechtigt 
war, und den bie Regierungen fi) ausdrücklich vorbe⸗ 
halten hatten. Ste hat zugleich Durch bie eigenmlchtig 
von ihr ausgangene Erklärung ihrer Permarien bie zum 
Zufammentritte der einzuberufenden Meichöverfamunung 
ſich auf einen ungefeglichen Boden ygeitellt, auf welchen 
ihr zu folgen bie Megierungen fich nicht verantaßt (chen 
lönnen. Oeſterreich, innig verbunken mit Deutfchlaud 
durch die fo lange beftandene enge Gemeinſchaft, durch 
die aus biefer erwachfenen unzertrennlichen Intereſſen 
und durch die unſtreitbar noch gültigen Berträge, Tann 
und wird ſich nie von folchen Banden losſagen. Noch 
ift der Ddeutfche Bund, wie ihn. Die Traktate fchufen, 
nicht anfgelöft, noch beftehen die Nechte und Berbind» 
lichleiten feiner Glieder. 

Wenn Defterreich. demnach unter ben eben auge 
führten Berhältniffen für ben Augenblid an einem Bun 
beöftante, wie bie Befchlüffe der Nationalverfammlung 
ihn zu fchaffen beabfichtigen, obgleich mit Vorbehalt der 
Rechte, welche die Gefchichte und die Verträge ihm 
fihern, Theil zu nehmen nicht vermag, fo wied ed nichte- 
deſtoweniger fortfahren, an ben Schickſalen feiner alten 
Baudesgenoſſen aufrichtigen Antheil zu nehmen, al 


biegen Antheil bei dem Siutritte veränderter Verhäli⸗ 
niſſe ſtets mit Frenden zu bethätigen bereit ſein. 

Dieß iſt die ˖Abſicht Seiner Majeſtät des Kaiſers, 
welcher Allerhöchſtderſelbe getreu bleiben wird, Wie 
aber Seine Majeſtät ſich in der am 4. Februar erlafs 
ſenen Depeſche gegen eine linterorbuung unter die von 
einem anderen deutſchen Kürften gehandhabte Zentralges 
walt auf das Feierlichfte verwahrt haben, ift berfelbe 
asch nicht minder feft entſchloſſen, Die verfaffungsmäßig 
von Ihm in Semeinfchaft mit den Repräfentantenförpern 
Deſterreichs auszuübende geſetzgebende Gewalt niemals 
und unter feiner Bedingung einer fremden gefeßgeben« 
den Berfammlung unterzuordnen. 

Was die äfterreichifchen Abgeorbneten zur deutſchen 
Rationalverfammlung betrifft, haben dieſelben ihre Gew 
dung, in Folge des Schluſſes der Berathung über das 
Verfaſſungswerk, als beendet zu betrachten und fofort 
in ihre Heimath zurückzukehren, da ihre fernere Theilnahme 
an einer Berfammlung, welche, wie bereitd erwähet, 
durch den von ihr am 28. v. M. gefaßten Beichluß den 
Boden des Rechtes und bed Geſetzes verlaffen hat, durch⸗ 
aus nicht mehr fkattfinden kann. 
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E©rwiedernug des Königs von Preußen 

an Die Deputation Der Deutfchen Natio— 

nalverfammlung vom ten Apri 1849. 
Meine Herren! 


Die Botſchaft, ald deren Träger Sie zu mir gekom⸗ 
men find, hat mic, tief ergriſfen. Sie hat meinen Blid 


4. 


auf den König der Könige gelenkt, unb anf bie heiligen, 
unantafibaren Pflichten, welche mir ald Dem Könige meis 
ned Bolles und als einem ber. mächtigften beutfchen Fürs 
fen obliegen; ſolch ein Blicl, meine Herren, macht das 
Auge !tar und das Herz gewiß. In dem Beichluffe der 
deutſchen Nationalverfammlung, welchen Sie, meine Ders 
ren, mir überbringen, erfenne ich die Stimmen der Vera 
treter des deutfchen Volkes. Diefer Ruf gibt mir ein 
Anrecht, defien Werth ich zu fchäßen weiß. Er erfordert, 
wenn ich ihm folge, unermeßliche Opfer von mir. Er 
legt mir die fchwerften Pflichten auf. Die deutſche Na⸗ 
tionalverfammlung hat auf mich vor Allen gezählt, wo 
ed gilt Deutfchlande Einheit und Preußend Kraft zu 
gründen. Ich ehre Ihr Bertramen; fprechen Sie meinen 
Dank darüber aus. ch bin bereit durch die That zu 
beweifen, daß die Männer fich nicht geirrt haben, welche 
ihre Zuverfiht auf meine Hingebung, auf meine Treue, 
auf meine Liebe zum gemeinfamen beutfchen Baterlande 
fügen. Aber, meine Herren, ich würde Ihr Veriramen 
nicht rechtfertigen, ich würde Dem Sinue des deutſchen 
Volkes nicht entfprechen, ich würde Deutſchlands Einheit 
nicht aufrichten, wollte ich mit Verlegung heiliger Nechte 
und meiner früheren ausbrüdlichen und feierlichen Vers 
fiherungen ohne das freie Einverftändniß der gefrönten 
Häupter, der Fürften und freien Staaten Deutfchlands, 
eine Entichließung faſſen, welche für fie und für Die von 
ihnen regierten beutfchen Stämme die entfchiebenften Fol⸗ 
gen haben müßte. An ben Regierungen ber ‚einzelnen 
beutfchen Staaten wirb ed baher jetzt fein, in gemeinſa⸗ 
mer Berathung zu prüfen, ob bie Berfaffung dem Ein» 
zeluen wie dem Ganzen frommt, ob bie mir übertragenen 
Rechte mich in den Stand fegen würden, ‚mit ftarfer 
Dand, wie. ein folcher Beruf es von mir fosbert, bie 
Geſchicke des großen beutfchen Baterlandes zu leiten, und 
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Mit Ruckſicht aber auf die pokitifchen Zuſtände von 
ganz Deutichland und auf die Lage, in welcher bie 
Dentfche Nationalverfammlung ſich befindet, darf der zu 
faffende Beſchluß nicht aufgehalten werden. Ew. ıc. wol, 
lien demnach an diejenigen beutfchen Regierungen, bei 
weichen Sie beglaubigt find, die dringende Aufforderung 
richten, ohne allen Vorzug befondere Bevollmächtigte in 
Frankfurt a. M. zu beftellen, welche bindende Erkläruns 
gen abzugeben im Stande find: 


1) über den Beitritt zum Bundesſtaate und die Be 

 Dimgungen, unter denen er erfolgt; 

2) über die Stellung, weldye die folchergeftalt zu einem 
Bundesflaäte zu vereinigenden Regierungen dem⸗ 
nächft zu der Deutfchen Nationalverfammlung und 
den von ihr bereits gefaßten Befchlüffen einzunehmen 
haben, mit der Manfgabe, daß das Wert der Ber 
einbarung über die Verfaffung unverzüglich in An 
griff genommen wird; 

‚3) über das Berhältniß zu denjenigen deutfchen Stan 
ten, welche dieſem Bundesftaate beizutreten Anftand 

‚ nehmen, wobei es wünfchenswerth und anzuftreben 

‚ii, die noch beftehenden Bundesverhältniffe der neuen 

Staatöform anzupaflen. 


Die Regierung Sr. Majeftät wird binnen laͤngſtens 
8 Tagen einen Bevollmächtigten in Frankfurt nit ber 
erforderlichen Inſtruktion und Autorifation verfehen ha 
ben, und darf fidh der Hoffnung hingeben, daß die übri⸗ 
gen Regierungen mit gleichem Eifer. diefe wichtige Aw 
gelegenheit behandeln und wenigftend ungefäumt ihre 
Erflärungen fowie über. das Proviforiun eben fo über 
die übrigen Vorfchläge hierher gelangen laffen werben. 

Mir find hiernach der zuverfichtlichen Weberzeugung, 
daß wir in ben Stand gefeßt fein werben, binnen läng 


werben und dag bie getroffene Wahl nur burd das freie 
Eirverſtaͤndniß der Regierungen zur vollen Rechtsgültig⸗ 
keit gelangen fan, Um biefem Einverſtändniſſe in Beiner 
Weiſe vorzugreifen, um felbft den Schein eines indirek⸗ 
ten Zwanges zu vermeiden, iſt auch wicht, wie es von 
mehreren Geiten erwartet wurbe, unter Vorbehait ober 
unter Porausſetzung des nachfolgenden Einverfbänpniffes 
der Einzelftanten, Die Annahme der Wahl ausgeſprochen 
worden. 

Je größere Gewifjenhaftigkeit uud Zurüdhaltung in 
diefer Beziehung bewiefen worden, um fomehr ift aber 
auch Die Regierung Sr. Majeftät der Verpflichtung fich 
bewußt, ſoviel an ihr ift, die Geſchicke Deutſchlands anf 
der Bahn jener Entwicelung zu fördern und der erfehns 
ten Vollendung entgegenzuführen. Sie hält ſich daher 
jegt für eben fo verbunden, als berechtigt, in diefer Ans 
gelegenheit ein offenes Wort an die übrigen deutfchen 
Regierungen zu richten. 

In Betracht, daß der Erzherzog⸗Reichsverweſer den 
Entſchluß gefaßt hat, feine Stelle niederzulegen, und in 
Betracht der großen Gefahren, welche Deutfchland aus 
der Verwirklichung diefed Entfchluffes erwachfen können, 
find Sr. Majeftät der König bereit, auf ben Antrag der 
deutfchen Regierungen und unter Zuftimmung der beuts 
fen Rationalverfammlung bie proviſoriſche Leitung 
der deutſchen Angelegenheiten zu übernehmen. 

Se. Majeſtät find, dem ergangenen Rufe Folge 
leiftend, und eingedenk der Anfpriücke, welche ihm Preu⸗ 
Bend Stellung in Deutfchland gewährt, entfchloffen, an 
die Spite eines deutfchen Bundesſtaates zu treten, ber 
and denjenigen Staaten ſich bildet, welche bemfelben aus 
freiem Willen fi) anfchließen möchten. Die Formen bies 
ſes Bundesſtaates werben weſentlich davon abhängen, 
wie viel ad melhe Staaten ſich bemfelben apfchliaßen. 





Mit Rüuckſicht aber auf die politiſchen Zuſtände von 
ganz Deutſchland und auf die Lage, in welcher die 
deutſche Nationalverſammlung ſich befindet, darf der zu 
faſſende Beſchluß nicht aufgehalten werden. Ew. ꝛc. wol⸗ 
len demnach an diejenigen dentſchen Regierungen, bei 
welchen Sie beglaubigt ſind, die dringende Aufforderung 
richten, ohne allen Vorzug beſondere Bevollmächtigte in 
Frankfurt a. M. zu beftellen, welche bindende Erklärun⸗ 
gen abzugeben im Stande find: 

1) über den Beitritt zum Bundesftaate und die Be: 

bingungen, unter denen er erfolgt; 

2) über die Stellung, welche die folchergeftalt zu einem 
Bundesſtaate zu vereinigenden Negierungen dem⸗ 
nächſt zu der deutſchen Nationalverfammlung und 
den von ihr bereitö gefaßten Befchlüffen einzunehmen 
haben, mit der Maaßgabe, daß das Werk der Ber 
einbarung über die Verfaſſung unverzüglid; in An⸗ 
griff genommen wird; 

‚3) über dad Verhältniß zu denjenigen deutſchen Staw 
ten, welche diefem Bundesftaate beizutreten Anftand 

‚ nehmen, wobei es wünfchenswerth und anzuflreben 

‚ „I, die noch beftebenden Bundesverhältniffe der neuen 

Staatöform anzupaflen. 


Die Regierung Sr. Majeſtät wird ‚binnen laͤngſtens 
8 Tagen einen Bevollmächtigten in Frankfurt mit der 
erforderlichen Inſtruktion und Autorifation verfehen ha- 
ben, und darf fidy der Hoffnung hürgeben, daß die übri⸗ 
gen Regierungen mit gleichem Eifer. diefe wichtige Ans 
gelegenheit behandeln und wenigſtens ungefäumt "ihre 
Erflärungen fowie über. das Proviforiun eben fo über 
die übrigen Vorfchläge hierher gelangen. laffen werben. 

Wir find hiernach der zuverfichtlichen Weberzeugung, 
dag wir in den Stand gefeßt fein werden, binnen läng- 


ſtens 14 Tagen eine befinitive Erflärang über bie beutfche 
Sache abzugeben. 


97. 
Schreiben Der Deputation der Dentichen 
Nationalverſammlung an Das k. preu— 
ßiſche Staatsminiſterium, Die Erwiede⸗ 
tung Des Königs von Preuſten vom Bten 


April 1849 betreffend, d. d. Aten April 
1849. 


Einem f. Staatöminifterinm beehren wir und bie 
nachftehende Srklärung ganz ergebenft mitzutheilen. - Die 
verfaflunggebende Deutfche Reichsverſammlung hatte Die 
unterzeichnete Depntation beauftragt, Se. Maj. den Kö⸗ 
ig zu Der Annahme der in der deutſchen Reichsverfaſ⸗ 
fung begründeten, auf Se. Maj. übertengenen erblichen 
Kaiferwürde ehrfurchtövoll einzuladen. Se. Maj. der 
König hat, nach den in der Audienz vom geftrigen Tage 
der Deputation gemachten Sröffnungen, diefer ehrfurchtds 
vollen Einladung feine Folge geben- zu dürfen geglaubt, 
“and fidh bewogen gefunden, biefe feine Entfchließung 
durch Die inzwifchen auch zur öffentlichen Kenntniß ges 
brachten Gründe näher zu motiviren. Die deutſche Reiches 
verfammiung hatte am 28. v. M.zu der Vollziehung eines 
Theiled der Verfaffung, der Wahl des Reichsoberhauptes, 
nicht andere als nad) -Verfündigung Der ganzen von 
ihr befchloffenen Reichsverfaſſung fchreiten können; Die 
Uebertragung der erft in der Berfaflung begründeten 
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Note des bannhverifchen Miniſteriums 
Der auswärtigen Angelegenheiten au 
den E. Sefandten zu Berlin, in Antwort 
auf Die k. preußiſche Zirkularnnte vom 
3 April 1849 d. d. 3. April 1849. 


Der hiefige königlich preußifche Geſandte hat ber 
Negierang Sr. Majeftät bed Könige diejenige Berfügung 
mitgetheilt, welche behufs Herbeiführung einer Bereinbar- 
ung der dentfchen Bunded-Regierungen über die Berfaf 
fung&s Angelegenheit von Berlin aus an denſelben ergans 
gen ift, und welche der, ben preußifchen Ständen biefer: 
halb gemachten bekannten Eröffnung genau entfpricht. 

Wir haben bereits vor Empfang dieſer Mittheilung 
den Herrn Gefandten von der Bereitwilligfeit der Re 
gierung in Kenntmiß geſetzt, an einer deöfallfigen Ber 
Fändigung Theil zu nehmen und der hierunter gegenwär⸗ 
tig vorfiegenden Einlabung, die auch an den k. k. öfter 
reichifchen Hof ergangen fein wird, wird daher won hier 
and bereitwillig Folge gegeben werden. 

Man glaubt hiefigerfeitd dabei vorausſetzen zu bir 
fen, daß die königlich preußifche Regierung den nad 
Frankfurt eingelabenen Bevollmächtigten der übrigen deut; 
fhen Bunded-Regierungen mit beftimmten Vorfchlägen 
über die zn vereinbarende Berfaflung entgegenfommen 
werde. 

Die von der preußifchen Regierung audgefprochene 
Ueberzeugung aber, daß eine definitive Erklärung über Die 
deutfche Sache ſchon binnen längftend 14 Tagen werbe 
abgegeben werden können, fowie der geäußerte Wunſch 
in Frankfurt ſolche Bevollmächtigte beftellt zu fehen, welche 


bindende Erklärungen abzugeben im Stande feien, mat 


eine nähere Kenntniß der von Preußen dabei gehegten Ab» 
fihten allhier um fo wünfchenswerther, da diefe aus ber 
ergangenen Mittheilung, indbefondere aus den in diefer 
beroorgehobenen Erflärungspuntten mit hinlänglicdyer Sis 
herheit nicht haben entnommen. werden können. 

Zu möglichft baldiger Herbeifchaffung der vermißten 
Auffchläffe wünfchen wir daher, daß der Herr Geſandte ſich 
unverzüglich im Wege vertraulicher Verhandlung mit 
dem föniglich preußifchen Minifterio der auswärtigen Ans 
gelegenheiten in Kommunilation fege, um bdieferhalb das 
Nothige in Erfahrung zu bringen. 

In Beziehung auf die zuvörderſt gewünſchte artiar- 
ung über den Beitritt zum Bundesſtaate und die Beding⸗ 
ungen, unter denen er ſtatt findet, iſt vor Allem noth⸗ 
wendig zu wiflen, was dort unter dem „Bundesſtaat“ 
verftanden wird; ob man babei vorzugsmeife eine Ber 
einigung der fämmtlichen Deutfchen Bundesftaaten, welche 
durch die ‚‚noch beſtehenden Bundes: Berhältniffe“ mit 
einander verknüpft find, oder einen engeren DBerein vor 
Augen bat, wie er fich bilden könnte, wenn auch nur 
ein Theil jener Staaten mit einander in einer derartigen 
Gemeinfchaft bliebe. 

Man glaubt auf eine Klarftellung dieſes Punktes 
hieſigerſeits ein beſonderes Gewicht um deswillen legen 
zu müſſen, weil davon eine Erklärung über die beiden 
anderen Punkte weſentlich abhängt. 

Borzugsweife wird unter dem neu zu bildenden Bun⸗ 
deöftaate zwar eine Bereinigung der fämmtlidyen bents 
[hen Regierungen verftanden fein; theild weil ein engerer 
Verband Die im Sntereffe der Einheit, Macht und Größe 
Deutſchlands unftatthafte Ausfchließung Oeſterreichs bes 
dingen, und je nad dem Außenbleiben noch anderer 


Staaten ſich verfchieden geftalten; theild weit der engere 
Rot u. Merk, Ouelienfammlung. I, Band. 30 
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Bunbesfinät rine weitere Vereinbarung mit der jetzigen 
Natisnal⸗Verſammlang, zufannmengefeht aus ben Ber 
tretern fämmtlicher deutſchen Volloͤſtämme, dem Anfcheine 
nach ausfchließen, mithin eine ErHärung über die Stel. 
ang der zu vereinigenden Regierungen zu ber deutſchen 
RationalsBerfammlung nnb Den von ihr bereitd gefaßten 
Beſchlüſſen kaum übrig laffen würde. 

Sollte man aber von königlich preußiſcher Seite eis 
nen ſolchen engeren Bundesſtaat mit im Auge gehabt 
and dabei eine, eventnell anfcheinenb unentbehrliche Me 
diſikation des biäherigen auf bie. Theifluchme ſaͤmmliche 
dentfcher Staaten berechneten Berfafungd-Ennwurfes mit 
‚berlichfichtigt haben, fo würde die königliche Regierung 
mit befonderem Danke eine Aunferung entgegermehmen, 
meiche fowohl. die bei diefer Bereindform zu verfolgenden 
Zwecke, als auch den Weg deutlicher erfennen ließe, anf 
welchem diefelbe zu bilden fein möchte. 

. Erf mit Hülfe ſolcher Auffläruugen wärbe bie ki⸗ 
mögliche Megierung glauben, eine beſtimute Anficht Aber 
das Berhältwiß zu denjenigen: deutſchen Staaten fallen 
zu kennen, weiche dieſem Bundesſtaate beigutretun I 
fland nehmen möchten. 

Endlich wird, fofern Se. kaiſerliche Hohe der 
Neichöverweier bei dem Beſchluſſe, von ber prowiforifchen 
Zentralgewalt zurücdzutreten, beharren follte, Die Ueber⸗ 
nahme ber proviſeriſchen Leitung der deutſchen Angele⸗ 
genheiten abfeiten Sr. Majeltät be& Könige vom Prem, 
Gen deu hiefigen, ans dem Veodürfniſſe Des Augenblides 
gefhöpften Wünſchen allerdings entfuwechen. ' 

Aber auch in Diefer Rückſicht macht Die in Frage ge 
ſtellte deſinicive Erklaͤrung binnen längſtens 14 Tagen 
sine weitere Aufklürung über den Zwei einer fo fm 

su bemeffenben vroviſoriſchen Thatigleit jener Art wis 
—— 
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Die gegemwärtige Verfügung wird den Deren Ges 
fandten durch den Klofterrath von Wangenheim überbracht 
werben, welcher von dem Inhalte derfelben unterrichtet 
ik und im Stande fein wird, den Inhalt bed gegenwäns 
tigen Reſkripts näher zu erläutern. 

Hannover, den 7. April 1849. 

Königliched Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
(Se) Bennigfen. 
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Rote Des k. preufifchen Meinifters Des 

Auswärtigen an Den E. haunöveriſchen 

Sefandten zu Berlin in Autwort auf 

vorfiehbende Note d. d. Ai. Apeil 
1849, 


Em. ı. geehrtes Schreiben vom 9. d. habe ich nebſt 
der gef. mitgetheilten Anlage des Schreibens Sr. Ercels 
len; bes Herrn Grafen von Bennigfen vom 7. d. M. zu 
erhalten bie Ehre gehabt. 

Ew. ıc. drüden im Auftrage Ihrer Negieruug den 
Wunſch aus, nähere Erläuterungen in Betreff der Punfte 
im erhalten, über welche unſererſeits durch die Zirkular⸗ 
bepefche vom 3. d. von den beutfchen Regierungen defls 
nitive Erflärungen erbeten worden waren, und ich erſehe 
aus dem Srlaffe des Herrn Grafen von Bennigfen an 
Ew. Hochgeboren, daß die Zweifel der Föniglich hans 
növertfchen Regierung hauptſächlich den Punkt betreffen, 
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ob Preußen vorzugsweife eine Vereinigung der ſämmtli⸗ 
chen deutſchen Bundesſtaaten, welche durch die noch bes 
ftehenden Bundes» BVerhältniffe mit einander verfmüpft 
find, oder einen engern Berein vor Augen habe, wie er 
ſich bilden fünnte, wenn auch nur ein Theil jener Staa 
ten mit einander in eine derartige Gemeinfchaft träte? 

In Erwiederung darauf kann ich Ew. ıc. nur zus 
nächſt daran erinnern, wie es auch der königlich han 
növerifchen Regiernng nicht unbelannt geblieben, daß es 
fortwährend Preußens innigfter Wunſch gewefen, bie 
deutfchen Verbältniffe fo geftaltet zu fehen, daß ſich all 
deutfchen Bundesglieder gleichmäßig daran betheiligen 
fönnten , und daß es und ehenfowenig in den. Sinn ge 
fommen, irgend Jemand von der neuen Öeftaltung and 
zufchließen, als zur Theilnahme an derfelben durd ir 
gend welche Einwirkung zu veranlaffen. 

Ebenfowenig aber ift es der föniglich hannöveriſchen 
Regierung unbefannt geblieben, daß wir fchon in der 
Zirfulardepefche vom 23. Januar die Eventualität eined 
engern Bundes, welcher innerhalb - ded Staatenbundes 
einen Bundesftaat bilde, ind Ange faflen mußten, und 
daß wir zugleich erflärten, Preußen werbe in einem fol 
hen Bundesftaate die Stellung in Anfpruch nehmen, 
welche ihm nach feiner thatfächlich vorhandenen Beben 
tung in Deutfchland und. Europa gebühre. 

Wir können nicht umhin, dieſe Eventnalität ald nun 
mehr eingetreten anzufehen.. Es ift daher erforderlich, 
daß die deutſchen Negierungen ſich eben über die ©r. 
Majeflät dem Könige zugedachte Stellung äußern, und 
Die Fönigliche Regierung muß daher ihrerfeits zunächſt 
bie Erflärungen der andern Negierungen über ben Ber 
tritt zum Bundesſtaate erwarten, d. h. die Erklärung 
über Die Bereitwilligfeit, in einen Bundesflaat einzutre 
ten, an defien Spige die Krone Preußen ftehen fol. 


R 
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Daß die Königliche Regierung zunächft und direkt zu 
einer ſolchen Erklärung auffordert, dazu fchöpft diefelbe 
die Berechtigung in der Stellung, welche fie in Deutfch 
land einnimmt, in dem Befchluffe der NationalsBerfamms 
lung, welcher Se. Majeftät den König an die Spike 
Deutfchlands beruft, und in den vielfach an fie gelang- 
ten Aufforderungen deutfcher Fürften und Regierungen, 
ſich dieſem Rufe nicht zu entziehen. 

Der weitere oder engere Umfang diefed Bunbes- 
ſtaates aber kann lediglich erſt durch die Erflärungen der 
Regierungen felbft feftgeftellt werden. Die Erklärung 
über dDiefen Punkt alfo, welche Staaten bereit -feien, in 
einen Bundegftaat, mit Preußen an der Spiße, eintres 
ten zu wollen , bildet die nothwendige Vorfrage für jede 
weitere Verhandlung über den Inhalt der Berfaffung 
des Bundesftaated. Die königliche Regierung hat daher 
auch ſchon in ihrer Zirfulardepefche vom 3. d. M. jes 
nen Punkt vorangeftellt, und zugleich audgeiprochen, daß 
die Formen dieſes Bundesſtaates fich erft beftimmen lafs 
fen würden, wenn feftitehe, wieviel und welche Staa⸗ 
ten benfelben zu bilden bereit find. Ebenſo wird ſich 
dann auch erft das ebenfalls in dem Schreiben des Herrn 
Grafen von DBennigfen berührte Verhältniß zu der für 
ganz Deutfchland berufenen und noch beftehenden Natios 
nal,Berfammlung in Frankfurt beftimmen laffen. 

Es läßt fi in Bezug auf die Bedingungen, unter 
welchen beutfche Regierungen in diefen Bundesftaat, mit 
Preußen an der Spite, eintreten möchten, die doppelte 
Borausfegung machen: entweder, daß fie beizutreten bes 
reit find unter Annahme der von der Nationalverfamm« 
lung berathenen Berfaffung, oder daß fie eintreten wol⸗ 
ln mit dem Wunfche beftimmter Modifikationen der 
Verfaffung. Erfteres ift fchon von mehreren Regieruns 
gen erflärt worden. Für eine Verhandlung über das 
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Letztere dagegen ift es Klar, daß eine beflimmte und feſte 
Baſis erft erlangt werben Tann durch die Beitritts⸗Er⸗ 
Härungen der Regierungen. Denn es iſt unverkennbar, 
baß zu einer Berhanblung ober Bereinbarung mit ben 
Regierungen, welche in einen Bundesflaat, mit Preis 
fen an der Spike, nicht eintreten wollen, in dem ges 
genwärtigen Falle die Beranlaffung nicht vorliegt, und 
baß eben nur in jener Vorausſetzung der Grund zu ber 
jenigen Initiative liegen Tonnte, weldye wir in ber Zirs 
:Inlardepefche vom 3. d. M. ergriffen haben. 

Indem ich Ew, ıc. erſuche, die hier ausgefprochenen 
Anfichten der Töniglichen Regierung zur Kenntniß bes 
koniglich hannöverifchen Kabinetes zu bringen, barf id 
mid) der Hoffnung hingeben, baß das Leptere nunmehr 
nicht füumen werde, diejenige Erklärung. abzugeben, 
welche dem Willen Sr. Majeftät bed Könige von Hans 
nover und Dem Abfichten von Allerhöchſt Deffen Regie 
sung entiprechen wird. 

Sch ergreife x. 

Berlin, den 11. April 1849. 

(Ge) Graf Arnim. 


100. 


Note des k. hannbveriſchen Meiniftert- 

ums Der auswärtigen Angelegenheiten 

an Den k. Gefaudten zu Berlin, in Aut- 

wort anf vorſtehende Note d. d. 234. 
April 1849. 


Die königliche Regierung hat, wie dem Herrn Ges 
fandten befannt ift, ‚wiederholt Gelegenheit gehabt, die 
Bereitwiligfeit auszufprechen und zu bethätigen, mit wel: 
her fie die in Beziehung auf die deutſche Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit von der königlich preußifchen Regierung 
an die Kbrigen Beurfchen Bundesſtaaten ergättigenen Mit 
theilungen und Vorſchläge in Etwägung zu ziehen ges 
neigt iſt. 

Gleichwie in diefem Sinne bie Mittheilungen bes 
berliner Kabinetd vom 16. Februar d. J. iiber die 
franffurter Verfaſſungsbeſchlüſſe allhier eine entgegen⸗ 
kommende Berückſichtigung gefunden haben, ebenfd iſt 
andy die Zirkularbepefche vom 3. d. M. einer ernften 
Beratung unterworfen, und ift bereitd unter dem T. 6. 
M. Gegenftand einer an bie königliche Geſandtſchaäft ges 
richteten Verfügung gerwefen, welche eine nähere Ermit⸗ 
telung ber: jener Depeſche zum Grunde -liegenben Ab⸗ 
fihten Preußens bezwedie. 

Die anf eine entfpreckenbe Mittheilung dem Herrn 
Befandten zugegangene Erwieberung bed Herrn Grafen 
von Arnim vom 11, d. DM. bat zwar bie allhier ges 
wünfdgte Auskunft über Preußens Anfichten von dem 
Zwecke und der Bedeutung eined engeren Bundesſtaates, 
deſſen Bildung in der Birfutarbepefche ald Haupterkla⸗ 
rungspunke werangeftellt worden, infofere nicht darge⸗ 
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boten, ald, jener Erwieberung zufolge, der weitere ober 
engere Umfang dieſes Bundesftaated, der Inhalt feiner 
künftigen Berfaffung- wie deffen Formen erft durch bie, 
bid dahin ermangelnden Beitrittöerfläringen ber Regie 
rungen felbft bedingt erfcheinen. 

Die Mittheilung des Herren Grafen Arnim bat in 
def der königlichen Regierung eine lebhafte Befriedigung 
durch die darin auögefprochene Fortdauer ber innigiten 
Wünſche Preußens gewährt, die deutfchen Verhältniſſe 
fo geftältet zu fehen,. daß ſich alle deutfchen Bundesglie⸗ 
der gleichmäßig daran betheiligen könnten. 

Wie fehr diefe Wünfche mit denen der Föniglichen 
Regierung übereinftimmen, bedarf faum der Erwähnung. 


Hannover iſt von ihnen bei jeder Kundgebung feiner 
Abfichten über Die Verfaffungsangelegenheit geleitet wor, 
den, und hat fie indbefondere auch den Bemerkungen vor 
angeftellt, welche feiner Erklärung über den Beitritt zu 
ber Kollektionote verfchiedener deutſcher Regierungsbe⸗ 
vollmädhtigten in Betreff der Berfaffungsbefchlüffe der 
‚Nationalverfammlung (vom 23. Februar d. 3.) erläus 
ternd hinzugefügt find. Bei diefer,. den Inhalt der Der 
faffung ſelbſt bezielenden, Erklärung bleibt die königliche 
Regierung auch gegenwärtig flehen. 

Es liegt ihren Wünfchen indbefondere die Ueberzen⸗ 
gung zum Örunde, daß weder eine im Intereſſe ber Ein⸗ 
heit, Macht und Größe Deutfchlande gebeihliche Umge⸗ 
ftaltung feiner Gefammtverfaffung ohne eine einhellige 
Berftändigung der deutichen Regierungen und nament 
lich ohne ein Einvernehmen der beiden beutichen Groß 
mächte..über. die Oberhauptöfrage zu erreichen, noch baf 
auf einem andern Wege den von Seiten. Preußens: wie 
Deſterreichs neuerlich wiederholt als beſtehend anerkaun⸗ 
ten Bundesverhältniſſen zu genügen ſein werde. 


J 
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Das von der Nationalderfammlung zu Frankfurt 
inne gehaltene Verfahren ‚bei zweiter Lefung der Ber; 
faffung ; der einfeitige Befchluß derfelben über die Obers 
hauptöfrage; die dadurch hervorgerufenen, won einander 
abweichenden Erklärungen Defterreichd und Preußens; 
endlich der franffurter Befchluß vom 11. d. M., an der 
in zweiter Lefung befchloffenen Berfaffung unmandelbar 
feftzuhalten, haben allerdings als geeignet betrachtet 
werden können, ein einhelliges Zufammenwirfen der beis 
den deutfchen Großmächte in der Verfaffungsangelegen- 
heit in Zweifel zu ftellen. 

Je tiefer die königliche Regierung die Verwirklichung 
einer derartigen Beforgniß beklagt haben würde, zu um 
fo größerer Beruhigung hat derfelben diejenige Erflärung 
gereicht, welche unter dem 21. d. M. von dem föniglidh 
preußifchen Minifterpräfidenten, Herrn Grafen Branden- 
burg, in der zweiten Kammer der dortigen Ständever⸗ 
ſammlung über die Anfichten Preußens in Betreff der 
deutfchen Verfaſſung ertheilt worden ift. 

Das aud in diefer Erklärung angedeutete Rechts⸗ 
gältigfeitserforberniß einer Vereinbarung mit ben Re 
gierungen der deutfchen Staaten über die von ber Nas 
ttonalverfammlung befchloffene Verfaffung; die gegrün- 
dete Bemerkung über die Nichtberücfichtigung der von 
den Regierungen aufgeftellten Erinnerungen bei zweiter 
kefung der BVerfaffung; die Darlegung der dringenden 
Nothwendigkeit einer Abänderung der franffurter Bers 
faffungsbefchlüffe, deren Aufrechthaltung auch nach hies 
figer Anficht mit dem Wohle Deutfchlande unvereinbar 
fein würde: — dieſe Aeußerungen laffen, dem erwähn⸗ 
ten franffurter Befchluffe vom 11. d. M. gegenüber, Die 
Abfiht Preußens erkennen, gegen die deutfche Nationals 
verfammlung eine Stellung zu behaupten, welche eine 
Annäherung gegen Defterreich und eine Verſtändigung 
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mit dem wiener Kabinete über bie beutfche Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit ermöglichen würde. 

Mit einer ſolchen Verftändigung dürfte dad Ber 
bleiben Defterreich& innerhalb des neu und inniger gu 
geſtaltenden Vereines der deutſchen Staaten gefüchert und 
damit diejenige Eventualität entfernt erfcheinen, deren 
Eintritt oder Fortdauer die Begründung eines engeren 
Bundeöftaates auch nach der Erklärung des Herrn Gras 
fen Brandenburg allein zur Frage gebracht haben kann. 

Die hiefige Regierung legt auf eine Löfung der Ver; 
faffungsfrage in diefer Richtung einen zu großen Werth, 
als daß fie dermalen einen Berlauf der Sache näher ine 
Auge faſſen dürfte, der auf entgegengefegten Annahmen 
beruhen würde. 

Im Hinblide auf den ausgefprochenen eigenen inni 
gen Wunſch des königlich preußifchen Kabinetes glaubt 
die Fönigliche Regierung vielmehr der Billigung deffelben 
füch verfichert halten zu dürfen, wenn fie bei der gegen 
wärtig veränderten Sadjlage ihre Erwiederung auf die 
Zirkulardepefche vom 3. d. M. auf die wiederholte Aeuſ⸗ 
ferung bed dringenden Wunſches befchränft, daß bie kö⸗ 
niglich preußifche Regierung fi bewogen finden möge, 
eine bundeöfreundliche Berftändigung mit dem Faiferlid 
öfterreichifchen Kabinete, wie mit ben übrigen deutſchen 
Regierungen. über das deutſche Verfaſſungswerk eintre 
ten zu laſſen. | 

Für die Gewährung diefes Wunſches bürgen bie 
Gefinnungen patriotifcher, nur Deutfchlands reditwer 
ſtandenes Wohl bezielender Hingebung, welche Preußen 
wiederholt und namentlich am Schluffe der Zirkularde⸗ 
peſche vom 23. Januar d. 3. auf das Beſtimmteſte auf 
geſprochen hat. 

Wir beauftragen den Herrn Gefandten, ben Inhalt 
biefer Depefche durch abfchriftliche Mittheilung zur Kennt 
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mie des Töniglich preußiſchen Herrn Miniſters ber and 
wärtigen Angelegenheiten zu bringen. 
Hannover, den 24. April 1849. 
Köntgliches Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Ge.) Bennigfen. 


101. 


Depefche Des ?. k. öfterreichifchen Mi— 

nifterpräfidenten an Den k. E. Gefandten 

zu Berlin Die k. preufifche Zirfulornote 

vom Bten April 1849 betreffend, d. d. 
Sten April 1849. 


Der Graf v. Bernitorff hat mir eine gleichzeitig an 
fünmtliche hei den deutfchen Höfen beglaubigten königl. 
preußischen Gefandtfchaften erlaffene Zirkulardepefche mit⸗ 
getheilt, durch welche Se. Mai. der König ſich in Kolge 
ber von bem Erzherzog Reichsverweſer ausgefprochenen 
Abfiht, feine Stelle nieberzulegen, bereit erklärt, auf 
den Antrag der deutſchen Regierungen, und unter Zus 
ſtimmung der deutfchen Nationalverfammlung die provi⸗ 
forifche Leitung der deutfchen Angelegenheiten mit dem 
zugleich Eundgegebenen Entfchluffe zu übernehmen, dem 
erhaltenen Rufe zu folgen, und an die Spige eines deut⸗ 
ſchen Bundesſtaates zu treten, der fich aus denjenigen Stans 
ten bilden würde, welche bemfelben aus freiem Willen 
ſich anzufchließen geneigt wären. An diefe Erklärungen 
wird ferner die an fämmtliche Regierungen gerichtete 
Anforderung geknüpft, ohne allen Verzug befondere Ber 
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vollmächtigte in Frankfurt zu beftellen, welche bindenve 
Erflärungen abzugeben im Stande find, 1) über den 
Beitritt zum Bundesſtaate und die Bedingungen unter 
denen er erfolgt, 2) über die Stellung, welche die fol 
hergeftalt zu einem Bundesſtaate zu vereinigenden Res 
gierungen demnächſt zu der deutfchen Nationalverfamm; 
lung und den von ihr bereitd gefaflten Befchlüffen einzu: 
nehmen haben, mit der Maßgabe, daß das Werk ber 
Vereinbarung über die Verfaſſung unverzüglich in An 
griff genommen wird, 3) über das Verhältniß zu denje 
nigen deutfchen Staaten, welche biefem Bundesftaate beis 
zutreten Anftand nehmen, wobei es wünfchendwerth und 
anzuftreben ift, die noch beftehenden Bundesverhältnifie 
ber neuen Staatöform anzupaffen. 

Wie bereitwillig wir Vorfchlägen entgegengefommen 
fein würden, wenn folche von Seite Preußens in feiner 
Eigenfchaft als Genoffe des vertragsmäßig und faktiſch 
noch beftehenden deutfchen Bunded gemacht worden wäs 
ren, um auf der Grundlage eines von der deutfchen Ru 
tionalverfammlung berathenen Berfaffungsentmourfes eine 
Bereinbarung über die zeitgemäße Neugeftaltung Deuiſch⸗ 
lands auf gefeglichem Wege herbeizuführen, dafür bür- 
gen die wiederholten und entfchiedenen Schritte, welde 
wir zu dieſem Ende in Berlin gethban haben. Dagegen 
aber vermögen wir nicht der Ausführung der von dem 
preußifchen Kabinete in feiner Zirfulardepefche vom 3. d 
M. ausgefprochenen Abfichten unfere Zuftimmung: zu er 
theilen, und noch viel weniger diefelben zu fördern. Die 
Nationalverfammlung, nur berufen in Gemeinfchaft mit 
den Fürften das Berfaffungswerf zu Stande zu bringen, 
hat ihrer gefeglichen Thätigkeit felbft ein Ziel gefegt, in 
dem fie das Werk für vollendet erflärt, und, die ihr zw 
ftehenden Befugniffe überfchreitend, nicht allein die eigen 
mächtig befchloffene Berfaffung vollzogen und ald Geſetz 
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veröffentlicht hat, fondern fogar ohne Vollmacht Deutſch⸗ 
land einen Erbfaifer zu geben beabfichtigte. Waren biefe 
Borgänge ſchon ungefeglidh, fo hat diefe Berfammlung 
den Boden des Rechtes vollends verlaffen, indem -fie ſich 
nicht minder eigenmächtig für permanent erklärte. Aue 
diefen Gründen fünnen wir die Gültigfeit der von ber 
NRationalverfamminng außerhalb dem Bereiche ihrer Be, 
fugniffe gefaßten Befchlüffe ebenfowenig anerkennen, als 
wir ihr das Recht auf fernere Thätigfeit zuzugeſtehen 
vermögen. Für und befteht die Nationalverfammlung 
nicht mehr, und kann daher weder auf Anordnnngeu hin, 
fihtli) einer neu zu bildenden - proviforifchen Zentralges 
walt Einfluß üben, noch einen Antheil an Verhandlungen 
zum Behufe einer Vereinbarung über dad von ihr felbft 
für abgefchloffen erflärte Verfafiungswerf nehmen. Sollte 
demnady der ErzherzogsReichöverweier, an welchen von 
Seiten Sr. Maj. des Kaifers eine dringende Aufforder- 
ung ergangen ift, fein Amt noch fortzuführen, bis auf 
geſetzlichem Wege für Die Leitung der deutfchen Angeles 
genheiten Vorforge getroffen fein wird, diefem Wunſche 
aus unvorhergefehenen Gründen nicht zu entfprechen ver 
mögen, müßten wir gegen die Uebernahme und Ausübs 
ung diefer Gewalt durch eine der deutfchen Negieruns 
gen allein entfchiedene Einfprache erheben, und darauf 
beftehen, daß fie in einer Weife organifirt werde, welche 
ſämmtlichen Regierungen eine gerechte Vertretung in ders 
felben zu fichern im Stande wäre. 

Da unter diefen Umfländen mit der Nationalvers 
fammlung feine weitere Verhandlung über das BVerfafs 
ſungswerk gepflogen werden kann, die Zentralgewalt aber 
in ihrer Eigenfchaft ald eine rein erefutive Behörde hie 
zu nicht berufen wäre, und Ge. Majeftät der Kaifer an 
dem bereitd ausgefprochenen Grundfage fefthalten müffen, 
Sich und Ihre Staaten der von einem andern deutfchen 





478 


Fürften gehmibhabten Zemtralgewalt nicht unterordnen 
zu können, wir demnach auf ber von Preußen aufgeſtell⸗ 
ten ‚Grundlage and) mit deffen Bevollmächtigten, wie mit 
jenen anberer deutichen Kürften in Frankfurt nicht zu um 
terhandeln vermögen: find wir nicht in der Lage, der an 
und ergangenen Einladung zu entfprechen, und einen 
Bevollmächtigten zu den dafelbft beabfichtigten Berhand- 
Iungen zu entfenden. Unſer allergnädigfter Herr ift viel 
mehr bemüßigt, diefer Erklärung noch jene hinzuzufügen, 
daß Allerhöchſtdieſelben gegen alle und jede and folden 

Verhandlungen etwa hervorgehenden Beichlüffe, wie ge 
gen deren Folgen, unter Borbehalt der Sr. Majeſtaͤt 
dem Kaifer, Seiner Regierung und Seinen deutſchen 
Provinzen aus den noch rechtskräftig beftehenden Berträs 
gen erwachienden Anfprüce und Rechte feierliche Ber 
wahrung einlegen. Ew. SHochwohlgeboren haben dem 
königl. preußifchen Kabinete, in Erwiderung auf feine 
and durch den Grafen v. Bernſtorff gugegangene Mit 
theilung, eine Abſchrift gegenwärtiger Depefche einzuhän⸗ 
digen. Empfangen ıc. 


102. 
Mote Des großberzoglich badifchen Be 
vollmächtigten bei der proviſoriſchen 
Bentralgewalt an den E. preufifchen Be: 
vollmächtigten, Die Gültigkeit der Reichs 
verfoffung betreffend d. d. 11. April 
‚ 2849. 


Se. k. Hoheit der Großherzog im Einflange mit 
feinen Ständen von dem fortbamernden Beftreben gelei⸗ 








— - u ww wm ww we 


#79 


tet, dem Zuftandelommen bes beutfchen Verfaſſungswer⸗ 
feö keinerlei Schwierigfeiten zu bereiten, erfennt die aus 
den Berhandlungen der Nationalverfammlung vom 27ten 
und Bien März hervorgegangene Reichsverfaſſung und 
Wahl des DOberhauptes beiftimmend an, hofft auf eine 
baldige Vereinbarung hinfichtlich der vorbehaltenen hoch⸗ 
wichtigen Verhältniffe mit Defterreich, und vertraut Die 
allerdings wünſchenswerthen wefentlichen Verbeflerungen 
der dentfchen Verfaſſung einer nachfolgenden Revifion. 

Der Großherzog würde glüdlich fein, wenn er eis 


mer allfeitinen Uebereinſtimmung begegnete, in welcher 


die geoße politifche Bewegung bed verfloffenen Jahres 
ihren fihern Ruhepunkt finden fünnte. 

Soüte aber wider Hoffen der Kal eintreten, daß 
außer Defterreich, für welches die Beichlüffe der Vers 
ſammlung Vorbehalte machen, auch noch hinſichtlich ans 
derer deutſcher Staaten ein Anſchluß durchaus nicht zu 
erwirfen wäre, und fomit die Befchlüffe der Nationals 
verfammlung ald folche nicht zum Vollzuge kämen, fo 
würden Se. königliche Hoheit unter Vorbehalt der Zus 
ſtimmung ihrer Stände zu weiteren Schritten und Ers 
Härungen fidy veranlaßt fehen, in welcher Beziehung dem 
großherzoglichen Beuollmächtigten noch befondere Inſtruk⸗ 
tionen zugehen werben. 
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Kollektivnote der Bevollmächtigten von 
Baden, Kurbeflen, Heſſen⸗-Darmſtadt, 
Dldenburg, Meclenburg, Schleswig: 
Holſtein, Lauenburg, Braunfchweig, 
Naſſau, Sachien : Weimar, Koburg : Oo: 
tba, Sachien : Meiningen, Sachen: Al 
tenburg, Anhalt: Deflan, Anhalt: Bern 
burg, Schwarzburg-Nudolftadt, Schwarz 
burg: Sondershanfen, Neuß, Sohenzol 
lern, Walde, Der vier freien Städte, 
in Antwort auf die E. preußifche Zirku 
lornote vom ten April 1849 d. d. 
14ten April 1849. 


. , Die  ergebenft Unterzeichneten, find in $olge der 
durch die königl. preußische Zirfularnote vom 3. April 
1849 erhaltenen Beranlafjung, und geleitet von der 
Ueberzeugung, daß eine möglichft baldige umfaffende Der 
ftändigung zu der fhlennigen Verwirklichung des deut 
fhen Verfaſſungswerkes wefentlich beitragen werde, über 
ihre gemeinfame Aufgabe in vorläufige Verhandlungen 
getreten, und beehren fidy dem Tönigl. preußifchen Hru. 
Bevollmächtigten ald deren Ergebniß folgendes mitzw 
theilen. 

Die von ben Unterzeichneten vertretenen hohen Re 
gierungen haben mit lebhafter Befriedigung aus der ger 
dachten Note und deren Beilage erfehen, dag Se. Ma⸗ 
jeftät der König von Preußen geneigt find, an bie Spitze 
des bdeutfchen Bundesſtaates zu treten. Wenn Se. für 
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Rationalverfammlung getroffenen Wahl noch von dem 
Einverfländniffe der betheiligten Negierungen abhängig 
gemacht haben, fo verdient die Anficht, welche dabei die 
leitende gewefen tft, nicht nur bie höchſte Anerkennung, 
fondern es wird darin im Hinblide auf die Erfahrungen 
der legten Zeit auch das Beſtreben nad) Herftellung der, 
jenigen Garantieen erfannt werben wüflen, welche bem 
deutfchen Verfaſſungswerke Dauer zu geben geeignet find. 
Durdidrungen von der Ueberzeugung, daß das Wohl 
des gemeinfamen Baterlandes nur in der Errichtung eis 
ned fräftigen Bundesſtaates gedeihen Tönne, und baß 
für diefen Zwed von Einzelnen Opfer gebracht werben 
müffen, nehmen die Unterzeichneten feinen Anftand, Nas 
mens der von ihnen vertretenen hohen Regierungen hier 
durch ihr volled Einverftändniß mit Der von der Reiches 
verfammlung getroffenen Wahl zu erklären. Anlangend. 
die Verfaſſung des deutfchen Reiches, fo entfpricht biefe 
zwar, fowie fie in zweiter Lefung von der Reichsverſamm⸗ 
lung beichloffen worden, nicht in allen Punkten den Ans 
fihten, weiche von den hohen Regierungen der Unter⸗ 
zeichneten gehegt und fchon früher hervorgehoben worden 
find; allein abgefehen davon, Daß einzelne diefer Regies 
rungen die Befchlüffe der Reichöverfammlung im Boraus 
als verbindlid anerfannt haben, und daß der von an⸗ 
deren ebenfo wie der von der königlich preußifchen Negies 
rung fefgehaltene Standpunft der Vereinbarung im ſei⸗ 
ner Tonfequenten Durchführung die Erreichung eines ges 
beihlichen Reſultates leicht unmöglich machen würde, ers 
achten fie auch die von ihnen gehegten Bedenken nicht 
im richtigen Berhälmiffe zu den großen Gefahren, weldye 
ein längerer Berzug bed Verfaſſungswerkes dem gemein, 
famen Baterlande nothwendig bringen müßte Indem 
baber die Jnterzeichneten Namens ihrer hohen Regie 
rungen bie von der Nationalverfanmlung befchloflene 
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Berfafung. des deutſchen Reiches anerleunen Yun anne 
men, geben ſie ſich der Erwartung hin, daß die königlich 
preußiſche Regierung in Berüdfichtigung der für all 
Theile Deutſchlands geichmäßig dringenden Beweggründe 
penſelben Grundſätzen folgen und die Ueberzeugung ge 
winnen werbe, daß fle auf diefe Weiſe Dem hakau De 
xufe, den ihr die Neugeflaltung Deutſchlands anweist, 
zu genügen im Stande fein werde. Sie gehen habei 
ans der Meberzeugung aus, daß unter biefer Voraus 
febung : alle beutfchen Regierungen, denen bar Eintritt 
in den zu errichtenden Bundesſtgat nicht durch ihre ber 
ſanderen Verhältniſſe gegenwärtig unmöglich iſt, won glei— 
cher patriqtiſcher Auffaſſung geleitet: einer villigen gro. 
artigen Einigung ſich anſchließen werden, und daß cd 
daher einer Regulirung mik dieſen außerhalb der Ver⸗ 
kaſſung nicht bedürfen werde. 


104. 
Note des ?. preußiſchen Bevolimächtig 
ten bei Der provifprifchen Zeutralgemalt 
an dns Neichsminiiterium, Die Wahl Dei 
Königs von Preußen zum Deutfchen Aa 
fer betreffend, d. d. 2’Iten April 2649. 
Her Miniſter! Ä Ä 
In Der. Yultwnrtärede an Die. Deputation ben deu 
ſchen Natienalnerſanmlung vom 3. April haben. Sr. 
Maijaſtät der König, in Uebereinſtiumung wit früheren 


wieberhelten Erklärungen ber königlichen Regierung, die 
Uebaraahme der Quarhauvas wünde im deutſchen An 
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deaſtaate an has freie Einverſtaͤndniß ber dautſchen Res 
gierungen ald. an eine Vorbebingung geknüpft. . 

Daß bie Faiferlich üfterreichifrhe Regieyung, abge 
fehen von der Oherhauptöfrage, in einen Bundesſtaat 
mit Repräſentativverfaſſung nicht eintreten werde, war sg 
erwarten und iſt neuerlich yon berfelben beftätigt worden. 
Die königliche Regierung erachtet dadurch den Bundes 
Raat innerhalb des deutfchen Bundes nicht ausgefchlofs 
fen; um fo weniger als diefe Ausnahme Yon der Ra, 
tionalverfammlung in ihren Befchlüffen vorgefehen if, 
Bon den Übrigen deutfchen Staaten haben 28 ihr Eins, 
verfländniß mit der von der Rationalverfammlung ges 
teoffenen Wahl zu erkennen gegeben, indem fie von der 
Ueberzeugung ausgingen, daß alle deutfchen Regieruns 
gen, Wehen der Eintritt in den zu errichtenden Bun⸗ 
bedfans nicht durch ihre befonberen Berhältaiffe unmbg⸗ 
lich ſei, eiger völligen Einigung ſich anſchließen würden. 
Jnsbeſondere hat Die großherzoglich badiſche Regieruns 
für den Fall, daß außer Oeſterreich auch noch andere 
deutſche Staaten ſich nicht anſchließen, und die Beſchlüſſe 
der Nationalverſammlung als foldhe ſorit nicht zum Voll⸗ 
zuge kommen würden, weitere Schritte und Erklärungen 
vorbehalten. | 

Mehrere der größeren Staaten Deutſchlands haben 
an Einnerſtändniß bie jetzt nicht zu erkennen gegeben. 

Hiernach iſt zur Zeit die Vorbedingung ber Ent 
ſchließnng Seiner Majeſtät des Könige nicht vorhanden. 
Bit XRüchkcht jedoch auf die Wichtigkeit des Augenblickes 
für die lünftigen Geſchicke Deutſchlands erachtet die ds 
nigliche Megierung für angemeſſen, noch eine kurze Friſt 
zu warten, bewor fie ihren weiteren Entſchlüfſen die Chase 
fadhe gum Grande legt, daß die Zuflimmung geößerer 
Deusticher Staaten zu Der Seiner Majeftät von ber Na⸗ 


tionalverſammlung zugedachten Stellung fehle. 
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Ich ſtelle Ihnen, Herr Minifter, ergebenft anheim, 
der hohen Nationalverſammlung von der gegenwärtigen 
Eröffnung Kenntnig zu geben. 

Frankfurt a. M., den 17. April 1849. 

Der koͤniglich preußifche Bevollmächtigte bei der provi⸗ 
forifchen Zeittralgewalt. 
(3) Samphanfen. 


103. 


Depeche des k. preußifchen Minifterprö- 

fidenten au den k. Bevollmächtigten bei 

Der proviforifchen Zentralgewalt, die 

Ablehnnng Der Kaiſerkrone von Seite 

des Königs von Preufen betreffend, d.d. 
2Sten April 1849. 


Als Seiner Majeftät dem Könige durch Die Deputas 
tion der deutfchen Nationalverfammlung am 3. db. M. 
die Botfchaft von der auf ihn gefallenen Wahl zum deut 
fchen Kaiſer überbracht wurde, ſprach Se. Majeftät, 
im Gefühle der hohen Bedeutung bed Augenblides für 
Die ganze Zukunft Deutfchlands, feierlich and, daß Er 
in bem an Ihn ergangenen Rufe die Stimme ber Ber 
teeter des deutichen Volkes erkenne und den Werth beö 
Ihm durch dieſes Vertrauen gewordenen Aurechtes zu 
ſchätzen wiſſe, daß Er aber ohne das freie Einverſtäͤnd⸗ 
niß der Fürften und ber freien Städte Deutſchlands eine 
Entfchließung nicht faffen könne, welche für fie und die 
von ihnen regierten deutfchen Stämme die entſchenen· 

ſten Folgen haben müſſe. . 





Diefer Autwort bed Königs gemäß, hat die Regie 
rung Sr. Majeflät an demfelben Tage an ſämmtliche 
deutfche Regierungen die Einladung ergehen laflen, ſich 
offen und umfaflend über ihre Abfichten umd Wunſche 
auszuſprechen 

Sie hat dieſelben um beſtimmte Erflärungen fowohl 
über die Sr. Majeftät zugedachte Etellung, ald über Die 
ganze aus ben Berathungen der Nationalverfammlung 
bervorgegangene Verfaſſung erfucht; fie hat es babei nicht 
verbehlt, baß ſie felbft diefe eben erft durch rafche Bes 
ſchlüſſe zur Vollendung gelangte Verfaffung einer reiflis 
hen Prüfung nnd gründlichen Erwägung unterziehen 
müfje, ehe fie dem Könige ihren Rath über die Annahme 
derfelben vorlegen dürfe. 

Indem die Fönigliche Regierung diefen Weg eins 
ſchlug, iſt fie den Grundſätzen treu geblieben, welche fie 
von Anfang an für ihr Verfahren in ber großen Auges 
legenheit der Neugeftaltung der deutfchen Verfaſſung ſich 
vorgezeichnet hatte, und welche fie ebenfo offen und klar 
ansgeſprochen, ald mit ernfter und aufrichtiger Konfes 
quenz feflgehalten zu haben fich bewußt ift. i 

Diefe Grundſätze find in der Note vom 23. Januar 
d. 3. niedergelegt. Sie beruhen auf ber gewiſſen⸗ 
haften Achtung aller Rechte der Regierungen wie ber 
Rationalverfammlung und auf. ber tiefgewurzelten Ueber: 
jeugung, baß ed vorzugsweiſe Preußens Beruf fei,. auf 
dem Wege des Rechtes und Friebend auf die von ber 
Nation geforderte Einheit, Freiheit und Macht Deutich- 
lands hinzuwirken. Aus diefer nie verleugneten Ueber⸗ 
zengung ging die Erflärung hervor, daß bie Berfaflung 
Dentfchlande nur auf dem Wege der Berftändigung 
zwifchen ben Regierungen und ber Nationalverfammlung 
felgeftellt werden müfle, und der Entfchiuß, zu biefer 
Verſtaͤndigung felbft die Initiative zu ergreifen. Inden 


Preußen ſich bereit zeigte, alle im Interrſſe der Beſammi⸗ 

Yeit won ihm zu verlangenden Dienfte dem dentſchen Ba- 
terlande, auch mit eigenen Opfern, zu erteifen, und su: 
gleich den feften Entſchluß ausſprach, Leine ihm angebe 
tene Stellung anzunehmen, ald mit freier SJufkimmmmeng 

der verbändeten Regierungen, durfte es ald.Lohn für feine 
aneigennüßigen Beftrebungen hoffen, daß durch ein ein 

trächtiged Zuſammenwirken der Regierungen das große 

Wert der deutfchen Verfaſſung zu Stande kommen werke. 

Die königliche Megterung betrat daher mit Vertrauen 

und Buwerficht biefen Weg der Berftändigung, auf 

welchem bie Mehrzahl der übrigen Staaten fich ihr mit 

demſelben Vertrauen anfchloffen. Sie erfannte dab ans 
den Berathungen der Nationalverfammlung ih erfter ke⸗ 

ſang hervorgegangene Wert "feiner. vollen Bebeutung 
nad an, indem fie Die Ueberzeugung ausſprach, daß br 
Entwurf im Wefentlichen die Grundlagen eines kräfti⸗ 
‚gen, und. den Uinforberungen der Zeit gemäß geftalteten 
Bundesſtaates enthalte; fe mußte aber nach gewiſſen⸗ 
after Prüfung deſſelben auch erflären, daB fie Abän 

derungen beffelben für nothwendig und zum Seile dei 

Ganzen, wie der Einzetnen erforderlich halte. Die Ger 
Kchtöpunfte, von welchen fie bei diefen Abänderunge⸗ 
Borfchlägen ‚andging, find in der Inſtruktion vom 16. 
Februar dahin ausgeſprochen, Daß ed darauf anfemme: 

1) die Kompetenz der Bundesgewalt genäuer gu 6% 
grenzen, innerhalb dieſer Kompetenz aber ihr eine 
träftige Handhabung zu fihern; 

2) die @riftenz der Einzelſtaaten als ſelbſtſtandiger Dr: 
ganismen möglichft zu wahren, und fie wicht weiter 
zu befchränfen, als zur Erreichung der weſentlichen 
Bedingungen bed Bundesſtaates nothwendig fel. 

Diefe Seſichtspunkte waren nicht auf dad augen 
blickliche Beduͤrfniß berechnet, fonbern Liegen fo wrſent⸗ 
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lich in der Nee bir Sache und ber eigenthüilichen 
Berhältniffe Deuntſchlands, dotß die königliche Regierüng 
dirſeldon unter allen Umſftänden feſthalten mußre, und 
bauen nicht abgehen konnte, ohne die Geſtnmtentwicke⸗ 
man Drufſchlands auf dns Ernſtlichſte zu bedrohen. Ele 
Berfaſſung, welche dieſe Grundlagen befeitigte, koͤnnté 
Deutſchlaud nicht zum Heile gereichen. 

Die mreiſten deutſchen Regierungen ſchloſſen ſich beit 
Abanderungsvorfchlaͤgen Preußens an, welche fith auf 
Das jenige befchränften, was aus den oben aufhgeſtellten 
Grundfaͤtzen mit unabweisbarer Nothwendigkeit hervor⸗ 
ging; andrre haben beſondere Vorſchläge an das Reichs⸗ 
minifterium-gelangen laſſen, welche aber im Weſentlichen 
von denſelben Geſichtspunkten ausgehen. 

Die Regierungen gaben dieſe Anträge der Rational. 
verſammlung hin, in dem Berträuen, daß biefelde fie einer 
eingehenden, gründlichen Berathung und Berätffichtigung 
wärbigen Werde. Wir können noch jetzt die Anfiche nicht 
aufgeben, daß, wenn dieß in der erwarteten Welfe ge: 
fchehen wäre, eine Berfländigung würde zu erzielen de 
weſen ſein. 

Es hätte alsdann and der gemeinſamen Atbeit der 
Nativnalverſammlung und Det Regierungen ber Bd ei: 
ner Verfaſſung hervorgehen können, unter deren Schuß 
alle deutſchen Stämme einer gemeinfamen, tüchtigen Ent⸗ 
wickelung entgegengegangen wären. Und wenn eihzehre 
Dentfde Staaten noch durch ‚ihre eigenthümlichen Ver: 
hattniſſe an ber Theilnahme daran verhindert worden 
wäten, fo hätte fic dach durch die Mitwirkung der Nds 
tiönalverfaminlung und eine rebliche Werfländigung bet 
Megierutigen unter einander auch innerhalb bed großen 
deſtehenden und unter allen Umſtänden heilig zu dihtens 
ben Bundes Eine eitgere Gemeinſchaft bilden können, 
welche denen, Die ſich ihr angeſchloſſet, die Gelegenhheit 


uud ‚die Bedingungen gu einer Träftigeren Entfaltung 
sach Innen und Außen dargeboten hätte: 

Dreußen hatte, nach der einen, wie nach ber anberen 
"Seite hin, gethan, was an ihm war, um bie. Berftändis 
gung herbeiführen. Es wartete mit Ruhe und Vertrauen 
die Befchlüffe der Nationalverfammlung ab; es hat nicht 
verfucht, irgend welchen weiteren Einfluß auf ihre Be 
rathungen auszuüben, fondern dem Patriotismus und 
der Weisheit der Vertreter des beutfchen Volles vertrant. 
Die königliche Regierung hielt an dem eingefchlagenen 
Gange ihrer Politit um fo freudiger feit, ald die allge, 
meine Stimme bed ypreußifchen Volkes fi auf unzweis 
beutige Weife damit einverftanden erflärt hatte. 

In diefer Stellung fand fi die königliche Regie 
zung, ſtark durch die Loyalität und die Treue, mit der 
fie an den von ihr felbit aufgeſtellten Grundſätzen bed 
Rechtes und der Berfühnung feithielt , ald die Beſchlüſſe 
der Nationalverfammlung über die zweite Lefung der 
Berfaffung und die Wahl Seiner Majeftät des Könige 
erfolgten. 

Diefe Befchlüffe bewiefen, daß die Nationalverſamm⸗ 
lung auf den von und dargebotenen Meg ber Berftäns 
digung nicht eingegangen war. Die Vorfchläge der kö— 
niglichen Regierung, fo wie die ber übrigen, waren gar 
feiner Berathbung im Schooße derſelben unterzogen; fe 
batten jelbft nicht in dem Maaße, wie fie durch ben 
vorbereitenden Ausfchuß aufgenommen waren, bei ber 
Berfammlung felbit Berüdfichtigung gefunden; dagegen 
waren wefentlihe Beflimmungen bes früheren Entwurfes 
in beeilter Befchlußnahme weggefallen, andere aufgenom 
men, welche dem ganzen Werke einen durchaus neuen 
Charakter verliehen... Als der Schlußftein biefed neuen 
Wertes war die Wahl Sr. WMajeftät ded Könige zum 
Kaifer vorgenommen, und das fo vollendete Ganze ald 


ein mantaflbarer Organismus zur Annahme hingeftellt, 
und Sr. Majeftät dem Könige dargeboten. 

Die königliche Regierung mußte ſich in biefem ern 
ten Augenblide die Frage vorlegen : ob fie Dadurch fich 
veranlaßt fühlen dürfe, auch ihrerfeitd von dem bisheris 
gen Wege abzuweichen, und dem Könige zu einer unbes 
bingten Annahme des Dargebotenen zu rathen? 

Sie hat diefe Frage nach Pflicht und Gewiflen bes 
antwortet. 

- Der Weg, den fie hätte verlaffen follen, war der 
Weg des Rechtes und des Friedend, der Konfequen; und 
ber Treue. Se. Majeftät der König felbf haben: keinen 
Augenblid daran zweifeln fünnen, daß auf diefem Wege 
allein für Deutichland, für Preußen, für Ihn felber und 
Sein Hand Heil und Ehre zu finden fei. Diefen Stand» 
punkt haben daher auch die Antwort bed Könige an Die 
Depntation und das Zirkular der königlichen Regierung 
von bemfelben Tage offen und aufrichtig feftgehalten. 

Bon eben diefem Standpunkte aus fieht Se. Mas 
jeftät ber König erft jegt, nachdem die Durch jened Zirs 
kular erbetenen Erklärungen der verbüubdeten NRegierun- 
gen erfolgt, und unfererfeits die Beſtimmungen der in 
zweiter Lefung befchloflenen VBerfafiuug noch ‘der gründs 
lichſten und forgfamften Erwägung unterzogen worden 
find, Sich in der Lage, Seinen definitiven Entfchluß über 
den an Ihn ergangenen Ruf der Rationalverfammiung 
anszuſprechen. 

Die Erklärungen der Fürſten und Regierungen has 
ben gezeigt, wie weit die Anfichten, namentlich in ber 
Oberbauptöfrage, auseinandergehen, und wie wenig Doffs 
nung auf Erzielung eined umfaflenden Einverſtändniſſes 
vorhanden war. Während einzelne Fürften mit einem 
Vertrauen, welches Se. Majeftät nur mit hoher Genug- 
tfuung. anerfennen fan, den Wunſch ausgefprochen has 


ben, der Koͤnig möge die dargebatene Arıme annehmen, 
haben Andere in der Errichtung eines erblichen Kaiferw 
thums felbft die größte Gefahr für Deutſchland erblidt, 
und ihre Abneigung oder ihren feſten Entſchluß ausge 
fprochen , einem anderen deutfchen Fürſten als Kaifer 
fih nicht unterzuorbnen. Die bedeutenbften deutſchen 
Regierungen haben bie Verfaſſung in der Form, wie fle 
vorliegt, nicht annehmen zu können erflärt. 

Dagegen hat eine große Anzahl deutfcher Regierun⸗ 
gen die Beventen, welche fie früher mit uns getheilt, 
feut um der Dringlichkeit der Umſtände willen aufgeben 
zu. müflen geglaubt, und noch ehe wir die Berathungen 
mit ihnen eröffnen konnten, fich gegen dad Reichtmini⸗ 
ſterium dahin erflärt, daß fie die Berfaffung unbedingt 
anzunehmen und Veränderungen berfelben nur auf dem 
im ihr felbſt beftimmten Wege zuzulafien bereit ſeien 
Sie finb dabei von der durch den Erfolg nicht beftänig« 
ten Boransfegung ausgegangen, daß biefelbe durch Den 
Beitritt der übrigen Staaten in ganz Deutſchland wirk⸗ 
lich zur Geltung kommen werde. 

Es ift fchon oben angedeutet worden, daß biefe Ber; 
faffung bei der zweiten Lefung in ihren Grundlagen we⸗ 
fentlich mobdtfizirt worben fei, und zwar nad einer Ric 
rang hin, welche es der königlichen Regierung unmöglich 
machte, Seiner Majeftät die Annahme derfelben zu ra⸗ 
then. Dieß hat das Minifterfum ſchon der eigenen Land⸗ 
beövertretung gegenüber erklärt. Die weitgehenden Be 
ſtimmungen des erfien Entwurfes über die Befugmiffe der 
Meihögewalt zum Eingreifen far in alle imneren Der 
haltniſſe der einzelnen Länder, welche eine ſelbſtſtaͤndige 
Verwaltung der Ießteren unmöglich machen und fie mit 
der Zeit abforbiren wilden, find nicht befeitigt worden. 
Die in die Berfaffung aufgensnimenen Grundrechte ent: 
halten einzelne, fo tief eingreifende und in mancher Din 
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fiht noch zweifelhafte Orunbfäke, daß es bedenklich ſchei⸗ 
nen muß, diefelben, als für alle Zeiten bindend, Ben ein⸗ 
zelnen Staaten aufzudrängen. Daneben ift den leßteren 
durch den Wegfall bed ganzen Kapitels vom Meichörathe 
jede Mitwirkung bei ber Ausübung einer fie ſelbſt fo 
vielfach nahe berührenden Erefutisgewalt genommen, und 
dennod iſt dem fo ifolirt und in fcheinbar einziger Macht⸗ 
vollfommenheit hingefteflten ReichBoberhaupte durch bie 
Annahme des ſuspenſiven Veto und die Ausdehnung deb⸗ 
felben felbit anf die Berfaffungsänderungen in Wahr⸗ 
heit eine Stellung gegeben, bei der weber die Würbe, 
noch Bie zum Heile ded Ganzen, wie der Einzelnen, er 
forderlihe Macht gewahrt werben fann. Das konftitus 
tionefl s moriarchifche Prinzip, an welchem bie große 
Mehrzahl des deutſchen Volkes mit Liebe und Vertrauen 
fefthält, ift durch diefe Stellung in feinem Weſen bedroßt, 
und in Verbindung mit dem alle Schranfen nieberwer: 
fenden Wahlgefebe erhält die ganze Verfaſſung dadurch 
einen Eharakter, welcher fie nur als das Mittel erſcheil⸗ 
nen laͤßt, um allmählich und auf anſcheinend legalem 
Wege die oberfie Gewalt zu befeitigen und Die Repu⸗ 
blik einzuführen. 

Durch die Annahme einer ſolchen Verfaſſang winde 
bie Fönigliche Regierung nicht nur die oben als maaßge⸗ 
bend bezeichneten Geſichtspunkte gänzlich verleugnet, ſon⸗ 
dern auch die beſonnenen, nach wahrer Freiheit fireben- 
den und fonfervativen Elemente Preußens und Deutſch⸗ 
lands in ihrem innerften Weſen verteßt haben. 

Ein Hinweggehen über dieſe erniten Bedenken uUm 


des Dranges augenblicklicher Schwierigkeiten und Ge⸗ 


fahren willen, würde um ſo weniger zu rechtfertigen 
fein, als es ſich nicht allein um die Befriedigung eines 
angenblictichen Bebürfniſſes, fonbern um die Schaffung 
eines Wertes handelt, welches durch ſein eigenes We⸗ 


fen Dauer verbürgen, und bie Zukunft Deutfchlands 
fiher ftellen fol. 

Ge. Maj. der König hat Sic demnach nicht vers 
hehlen können, daß die Vorbedingungen fehlen, welche 
allein Ihm eine Annahme der auf Ihn gefallenen Wahl 
möglich machen konnten; und in ernfter Erwägung der 
Pflichten, welche Ihm gegen Deutfchland und gegen 
Sein eigened Land obliegen, fowie der Berantwortlidy 
keit, welche auf Ihm yerfönlich dabei ruhen würbe, hat 
Er Sih in Seinem Gewiſſen nicht für berectigt hal 
ten können, an Sein Sand und Bolf diejenigen Anfors 
berungen zu machen, welche diefe neue Stellung bebingt 
haben würde, und bat Sich daher mit bem Rathe Seis 
ned Staatsminifteriums entichloffen, die auf Grund ber 
in Frankfurt befchloffenen Berfaflung Ihm dargebotene 
Raiferwürbe abzulehnen. 

Es find nicht die fchweren Pflichten, ed find nicht 
die Dpfer, welche diefelbe Ihm auflegen würbe, vor bes 
nen der König zurückſcheut. Deutfchland hat von feinen 
Fürſten jedes Opfer zu forbern, außer dem bes Rechtes, 
der Wahrheit und der Treue; ein folched Opfer würde 
niemald zum Heile ded gemeinfamen Vaterlandes gereis 
den. Se. Majeftät- hegt daher auch bad feſte Bertrauen, 
daß fowohl die Nattonalverfammlung, wie Die ganze 
deutfche Nation die. Gefinnung anerfennen werden, aus 
weicher Sein Entſchluß hervorgegangen ift. 

Wie der König felbft unter den. Erften geweſen if, 
and freier Entfchließung zu der Neugeftaltung Deutſch⸗ 
lands zu einem fräftigen Bundesſtaate bie Hand zu bie 
ten, ſo wird er auch der Letzte fein, an dem Gelingen 
Diefed großen Werkes zu verzweifeln. Preußen wird 
fh unter feinen Umſtänden von .dem Werke der deut 
Shen Einigung zurüdziehen, vielmehr auch jetzt alle 
Kraft anfbieten, um daſſelbe zu fürbern. Die, königliche 
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Regierung hat zuerſt den Weg der Verflänbigung ein, 
gefchlagen, und wenngleich ihre biöherigen Bemühungen 
ohne ihre Schuld fruchtlod geblieben find, fo will fie 
doch denfelben nicht aufgeben, und erflärt Daher ihre 
fortwährende Bereitwilligfeit, auf jede Verſtändigung 
einzugehen. Wie wir fchon am 23. Januar die Anficht 
ausgefprochen haben, daß die Aufrichtung einer neuen 
deutfchen Kaifermürbe zu der Erlangung einer wirklichen 
und umfaffenden deutfchen Einheit nicht nothwendig fei: 
fo fönnen wir auch jetzt nur an der Ueberzeugung feſt⸗ 
halten, daß die Ablehnung derfelben durd Se. Majes 
Kät den König feine Gefährdung, vielmehr eine Förder 
rung diefer Einheit fein werde. Wenn die Nationals 
verfammlung uns wirklich in gleichem patriotifchen Sinne 
entgegenkommen will, fo liegt ed noch immer in ihrer 
Hand, der Berfafiungsangelegenheit eine folche Wendung 
zu geben, daß die Regierungen fich mit ihr verftändigen, 
und unter ihrer Mitwirkung und auf dem Wege ber 
Vereinbarung die von einer ruhigen Erwägung der beuts 
ſchen Berhältniffe geforderten Mobdiftlationen zu Stande 
fommen können. . - | 

Daß es überhaupt möglich fein müfle, auf die Bes 
rathung der Verfafiuug noch einmal zurüdzutommen, und 
Modifikationen derjelben ine Auge zu faffen, wird, glaus 
ben wir, fchon darum bie Nationalverfammlung ſelbſt 
nicht verfennen, weil fie fidy nicht wird verhehlen können, 
daß der $. 1 der Berfaffung in jedem Falle fih uur 
durch Gewalt, auf dem Wege des Krieges oder der 
Revolutionen, würbe ind Leben führen laſſen; eine Aufs 
gabe, weldye die Nationalverfammlung fih fo wenig 
ſtellen wird, wie irgend ein bdestfcher Fürſt es than 
könnte. 

Indem ich Ew. ꝛ⁊c. die vorſtehende Mittheilung über 
ben. deſinitiven Entſchluß Sr. Maj. des Könige mache, 


enfuche ich Ste, diefelbe im Namen ‚ber Füniglicken: Ber 
sierung abfehriftlich zur Kenntuiß der prowiforiichen Zen⸗ 
tralgamalt und burch diefelbe ber Nationalverfammiung 
zu bringen. | 
Bertiu, den 25 April A849, 
. Der Miuiſterpräſident. 
Se.) Graf v. Brandenburg. 
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Birtulardepeiche Des f. preußischen Mini⸗ 
fereäfidenten an Die k. Geſandiſchaften 
Die Eröffunng von Konferenzen über 
Die Dentichen Angelegenheiten betref- 
fend, d. d. 2Sten April 1849. 


In dem Zerkular vom 3. d. Mes. iſt die Hoffumeg 
ausgeſprochen, daß die königliche Regierung tunen vier⸗ 
zehn Tagen im Stande fein werbe, eine befinitive Er⸗ 
Mäyung Aber bie deutſche Sache abzugeben. 

Nachbem biefer Zeitraum verfirichen, bat das könig⸗ 
liche Staatſs⸗Miniſterium, um keiten Zweifel über ſeine 
Anſicht und feine Aufrichtigkeit Raum zu laffen, es für 
feine Pflicht gehatten, fchon am 21. resp. 23. d. Mes 
den preußiſchen Kammern zu ertlären, wie ed Sr. Die 
jeſtüt bem Könige nicht zur Annahme der unveränderten 
von der’ deutfchen Nationalverſammlung befchloffenen 
Berfaffung rathen könne. Die definftive Entſcheidung 
Sr. Majeftät hat aber um einige Tage ſich vergägern 
muſſen, weil noch nicht alle deutſchen Regierungen fich 
audgefprochen hatten. Die Entſchſteßnng St. Mujeär 





iß amumahr erfolgt, unb Cw. u. erhalten anliagenb Abs 
fegrift der desfallſigen Erklärung, wie fle unterm heuci⸗ 
gen Datum an den königlichen Bevollmächtigten bei der 
proviforifchen Zentralgewalt ergangen ift, um burch bie 
Ießtare der Nationalperſammlung mitgetheilt zu werben. 

Indem wir Died zur Kenntniß der beutfchen Regie 
rungen bringen, glauben Wir, daß die Gründe, welche 
den. Entſchluß Sr. Majeflät behingten, feiner weiteren 
Auaführung bedüsfen, und wir können nicht zweifeln, daß 
jebe deutfche Regierung bem erhabenen Sinne Sr. Mes 
jeſtät, Seiner Bundeötreue gegen bie verbündeten deut⸗ 
hen Staaten und Seiner uneigennügigen Geünnung 
werde Gerechtigkeit widerfahren lafjen. 

Die fönigliche Regierung verkennt dabei keineswegs 
den Ernft und die Gefahren des Augenblickes, und ffe 
hofft, daß auch die übrigen dentfchen Regierungen die⸗ 
felben mit vollem Bewußtfein ind Auge fallen. Daß 
das Bedürfniß der Nation nach größerer Einigung und 
Kräftigung befriedigt werden muß, auch nachdem die in 
Frankfurt zunächft von der Berfammlung angefirebte 
Form ſich ald unmöglich erwiefen hat, wird jedem Bes 
fonnenen al& unabweisbare Nothwendigkeit erfcheinen; 
und fie vertraut barauf, daß die anderen deutſchen Mes 
gierungen ihr bazu die Hand bieten werden. Sie hat in 
ihrer nach Frarkfurt ogrichteten Erklärung noch einmal 
eine Möglichkeit in Ausſicht ſtellen wollen, daß die Natio⸗ 
nalverſammlung felbit von dem von ihr betretenen Wege 
zurückkomme und bie Hand zu Abänberungen ber Ders 
faſſung bieten möchte, fo daß dennoch das Werk ber 
Vereinbarung und Berfländigung mit ihr zu Stande 
käme. Daß dies für die Beruhigung ber Nation höchſt 
wünſcheuswerth und daher im Intereſſe der Regierungen 
wäre, darüber. wird nicht leicht ein Zweifel gehegt werben. 

Aber fie verhehlt ſich nicht, wie. wenig Ausſicht dazu 
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vorhanden ift, daß bdiefe Hoffnung verwirklicht werde; 
und alle dentſche Staaten werden - mit. ihr auf den ent 
gegengefegten Fall gefaßt fein müſſen — zugleich aber 
auch darauf, daß durch ein flarres Kefthalten der Ber 
fammlung an ihren bisherigen Beſchlüſſen in manchen 
Ländern gefährliche Kriſen hervorgernfen werden können. 
Diefen gemeinfam, ernit und fräftig entgegenzutreten, 
wo möglich aber fie durch ein entfchiedenes Handeln nnd 
Borwärtögehen zu verhindern, ift-die Aufgabe ı and Pflicht 
der Regierungen Deutſchlands. FV 

Die königliche Regierung iſt dazu im vollen Um⸗ 
fange bereit. 


Inmn feſten Vertrauen auf Die Zuſtimmung, die ihr 
von allen geſunden und redlichen Elementen im eigenen 
Lande zu Theil werden wird, iſt ſie darauf gefaßt, den 
zerſtörenden und revolutionären Beſtrebungen nach allen 
Seiten hin mit Kraft und Energie entgegenzutreten, und 
wird ihre Maßregeln ſo treffen, daß ſie den verbünde⸗ 
ten Regierungen die etwa gewünſchte und erforderliche 
Hülfe rechtzeitig leiſten könne. Die Gefahr iſt eine ge 
meinfame, und Preußen wird feinen Beruf nicht verleug« 
nen, in den Tagen der Gefahr einzutreten, wo und wie 
es Roth thnt. 


Wir gehen von der von allen Befferen getheilten 
Ueberzeugung ber Nothwendigkeit aus, daß ber Revo⸗ 
Intion in Deutfchland ein Ziel gefegt werden müffe. Ihre 
Kraft kann aber vohftändig nur dadurch gebrochen wers 
den, daß fie feinen Borwand mehr findet, durch welchen 
fie die Gemüther der Befferen im Bolf über ihre wahs 
ren Abfichten nud Endzwede täufchen könne. Diefes 
Ziel kann nicht durch paffives Abwarten und durch par 
tiellen Widerftand erreicht werben, fondern nur burd 
thätiges Eingreifen und Handeln. 
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Die königliche Regierung hatte in ihrer Zirkularbes 
pefche vom 3. d. Mts. den Weg angedeutet, auf wels 
hem fie damals, vermittelft gemeinfamer Berathungen 
in Frankfurt, zu dem erſtrebten Ziele glaubte hinwirken 
zu können. Diefer Weg bat ſich inzwifchen als nicht 
mehr möglich erwiefen, ſowohl dadurch, baß mehrere ber 
größten deutfchen Staaten ed ablehnten, auf dieſe Bes 
rathungen in Frankfurt überhaupt einzugehen und an 
denfelben Theil zu nehmen, ald auch dadurch, baß bie 
Mehrzahl ber Abrigen Regierungen, unter Befeitigung 
der von ihnen felbft gehegten Bedenken, ſich beeilten, 
ihre volle Adhäſion an die frankfurter Befchlüffe und 
ihre Annahme der dort beſchloſſenen Berfaflung zu er 
flären. 

Wir müffen nunmehr wünfchen, daß diejenigen deut⸗ 
[hen Regierungen, welche zu weiteren Berathungen über 
den jegt einzuhaltenden Gang und die fernere Entwides 
lung des Verfaſſungswerkes mit Preußen geneigt find, 
fi) direkt hierher nach Berlin wenden mögen, und ents 
weder eigene Bevollmächtigte hierher fenden, oder ihre 
Gefandten mit Inſtruktionen verfehen, um ſich mit der 
föniglichen Regierung zu verftändigen, welche Ießtere in 
diefem Falle bereit ift, ihre Anfichten umfaſſend darzu⸗ 
legen und mit Vorfchlägen entgegenzufommen. 


Die Haltung und die weiteren Beichlüfle der Natio⸗ 
nalverfammlung, nachdem ihr der Entfchluß Er. Majeftät 
bed Königs befannt geworden, werden in der allernädhs 
ften Zeit ergeben, in wieweit noch auf eine Berfländigung 
mit berfelben und ein Mitwirken ihrerfeitö zu dem ans 
geftrebten Ziele zu hoffen ift. 


Die königliche Negierung hat immer an ber Ueber 
zeugung feftgebalten, daß die Verfaffung Deutfchlande, 
wenn fie bie Keime einer günftigen Entwidelung und 
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die Bürgschaft der Dauer in. ſich wagen foll,. durch bas 
Zuſammenwirken ber Regierungen und ber Vertreter der 
dentfchen Nation gu Stande fommen müfle Sie bleibt 
biefem Grundſatze auch jegt und für Die Zukunft Iren. 
Sollte es ſich herausſtellen, daß jede Hoffnung auf die 
Mitwirkung der Nationalverſammlung in ihrer jetzigen 
Geſtalt aufgegeben werden müfle, fo hält fie es nur um 
fo mehr für Die Pflicht und die Aufgabe der bestichen 
Regieruugen, dem Bebürfuiffe Der beutichen Natien bald 
eine volle und umfaflende Befriedigung su gewähren, 
‚indem fie derſelben ihrerfeiss eine Verfaſſung darhieten, 
weldye dem Begriffe des Bundesſtaates eutfpreche, und 
durch eine wahrhafte Vertretung des Volkes dem letzteren 
die Gewißheit einer geſetzlichen Mitwirkung erhalte. Der 
Entwurf einer ſolchen Verfaſſung würde die Arbeit der 
Nationalverſammlung wieder aufnehmen und nur die in 
dieſelbe durch eine Verknüpfung unglücklicher Umſtände 
eingedrungenen zerſtörenden Elemente beſeitigen; ſie wird 
alſo jedenfalls auf der Einrichtung einer fräftigen und 
einheitlichen Exekutivgewalt und einer Nationalvertretung 
in Staatenhaufe und Bolfshaufe mit legislativen Rechten 
bafirt fein müffen. Indem Wir dieſe Grundzüge fell 
halten, Fünnen Wir das Einzelne der weiteren Berathung 
überlaffen, und zweifeln nicht, daß aus dem einmüthigen 
Streben nach dem großen Ziele und ber allfeitigen Ers 
kentitniß deffen, was der Nativn Noth thut, ein Merk 
hervorgehen werde, welchem auth die alsdann in Pärzefter 
Friſt zur Reviſſon dieſer Verftiſſung zuſammenzurufen⸗ 
ben beiden Hänfer eines deutſchen Reichstages ihre Am 
erkennung und Zuſtimmung nicht verſagen werben. 


— Bir müſſen daher den deutſchen Regierungen ben 
dyingenden Wunſch ausbrüden, daß fie Uns durch die 
Senduag von VBevollmüchtigten oder durch Ertheiluug 
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son Inſtruktionen bald in ben Stand ſetzen mägen, eine 
weiter eingehende Berhanblung eröffuen zu können. 
Berlin, deu 28. April 1849. 
Der Miriſter⸗ Präfident 


Grafvon Brandenburg. 
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Schreiben Des interimiftifchen Praͤſiden⸗ 
sen Des Heicheminifterratbes an Den Praͤ⸗ 
ſidenten Der Deutichen Natioualverſamm⸗ 
luug, VBerwahrung gegen vorftebende 
"Rote d. d. Iten Mai 1849. 


Am 28. v. Mts. hat die Föniglich preußifche ‚Mer 
gieenug, außer ber Note, welche begüglich der Beufaf 
fung des dentfchen Reiches und bezüglich ber auf Grin 
Mojeflät den König von Preußen auf Grund biefer Ver⸗ 
faſſung gefallenen Wahl zum Neichdoberhaupt an den 
cöniglichen Bevollmächtigten bei der Zentralgemali er⸗ 
laſſen und in offigiellem Wege zur Keuntuiß ber propi⸗ 
‚forifchen Zentralgewalt und ber Rationalverfanuulung gr 
bradyt werden iſt, eine weitere, beufelhen Gegenſtaud 
betreffende Zirkularnote an ‚Die königlich preußischen Miſ⸗ 
Aonen .bei den deutſchen Megierungen gerichtet. Bam 
diefer Zirknlarnote iſt zwar die vroviſoriſche Bentnalger 
walt nicht in offizieller Weiſe in Kenntniß geſetzt wor⸗ 
den; fie iſt aber durch den preußiſchen Staatsanzeiger 
sur Öffentlichen Kenntniß gebracht, 

Das Reichsminiſterium beehrt fich, ein Eremplar 
bed betreffenden preußifchen Staatdanzeigerd an ben 
Herrn Präfldenten ber verfaflunggebenden Reichsverſamm⸗ 
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lung, zur Bervollftändigung des Materialed zu ben bes 
vorftehenden Verhandlungen, gelangen zu laffen. 

Mit Bezug auf die Stelle der Note aber, weldye fagt: 

„Im feften Vertrauen anf die Zuftimmung, bie ihr 
von allen gefunden und redlichen Elementen im eigenen 
Lande zu Theil werden wird, ift fie darauf gefaßt, den 
zerflörenden und revolutionären Beftrebungen nach allen 
Seiten hin mit Kraft und Energie entgegenzutreten, und 
wird ihre Maaßregeln fo treffen, daß fie den verbünde 
ten Regierungen die etwa gewünfchte und erforberliche 
Hülfe rechtzeitig leiften fünne. Die Gefahr ift eine ges 
meinfame, und Preußen wird feinen Beruf nicht verläng- 
en, in den Tagen ber Gefahr einzutreten, wo usb wie 
es Noch thut.“ 
erklärt das Reichsminiſterium, Namens der JZentralge⸗ 
walt, daß, nachdem das Geſetz vom 28. Juni 1848 
über Einführung einer proviſoriſchen Zeutralgewalt für 
Deutſchland die vollziehende Gewalt in allen Angelegen⸗ 
heiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt 
des deutfchen Bundesſtaates betreffen, der ‚proviforifchen 
Zentralgewalt übertragen hat, fie der ‚Rechte wie ber 
Pflichten, die ihr demnach obliegen, eingebent, bei der 
Erfüllung derfelben anf die Unterflügung der Einzelftans 
ten, eines jeden nach feinen Kräften rechnet, einen Ans 
ſpruch aber auf allgemeine Leitung gemeinfamer Maaß⸗ 
regeln zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung und bes 
Reichsfriedens, infofern. dDiefer in der angeführten Stelle 
liegen jolite, einem Einzelſtaate nicht zuftehen könnte. 
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Rote des k. banuöverifchen Minifteri; 

ums Der auswärtigen Angelegenheiten 

an Den k. Sefandten zu Berlin, in Er- 

widerung anf Die E. preufifche Zirkular- 

note vom 28Sten April d. d. Bten Mat 
| 1849. 


Die Lage, in welche Deutfchland dadurdy verfegt if, 
baß die größeren Bunbesregierungen ſich genöthigt geſe⸗ 
hen haben, eine von der Nationalverfammlung zu Frank⸗ 
furt a. M. in Anfpruch genommene Alleinberechtigung 
zur Begründung einer neuen deutfchen Berfaffung zurück⸗ 
zumweifen, und die von dieſer Verfammlung einfeitig bes 
fchloffene, mit dem Wohle des deutfchen Volkes jedoch 
unverträglich erfannte Berfaffung abzulehnen, hat Se. 
Majeftät den König und Allerhöchft Dero Regierung zu 
der Ueberzeugung geführt, daß, zur Beruhigung des 
gemeinfamen Vaterlandes gegenwärtig für die beutfchen 
Regierungen feine bringendere Obliegenheit beftehe, ale 
die, der Nation die Zuverficht zu gewähren, daß es 
den Regierungen ein wahrer Ernft ift, auf dem von 
ihnen feltgehaltenen Wege der Vereinbarung eine Verfaſ⸗ 
fung herzuftellen, welche das Bebürfniß nach Deutſch⸗ 
lands größerer Einigung nnd Kräftigung dauernd zu 
befriedigen geeignet fein wird. 

Mit befonderer Genugthuung haben daher Se. Ma» 
jeftät der König in der zu Ihrer Kenntniß gelangten 
Zirfularbepefche des königl. preußifchen Herrn Minifter 
präfidenten, Grafen Brandenburg, vom 28. v. M., 
ben Ausdruck der hierunter von Ihnen felbft gehegten 
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Wünſche angetroffen, und Iehen gern den Beſchluß gefaßt, 
der bezüglichen Einladung gemäß, Bevollmädhtigte nad 
Berlin zu entfenden, um fidy mit den Bevollmächtigten 
Preußens und der übrigen deutſchen Bundesſtaaten fiber 
eine Verfaffung zu verfkändigen, welche, an die Arbas 
ten dee Nationatverfunmlmg in dem durch bite Zirte 
lardepeſche näher bezeichneter Süme anichließend, wen 
isgenb möglich durch verfühnendes Zuſammenwirken der 
Regierungen und der Vertreter des deutfchen Volkes zu 
Stande zu bringen, ober dem leßteren von den Regie 
rungen darzubieten fein wird. 


Ge. Majeftät überlaffen Sich dabei der auf ent 
ſprechende Mittheilingen des königl. preußifchen Kabi- 
neted gegründeten Hoffnung, daß auch die kaiſerl. öfter: 
reichifche Regierung, in gleicher Sorge für die Ruhe 
und dad Wohl Deutfchlands einen derartigen Schrit 
beifällig betrachte und ferbft im dem Falle unterftügen 
werde, wenn Umftände obwalten follten, welche eine un 
mittelbare Betheilung Defterreichd bei der eingeleiteten 
Verſtändigung zeitweilig erfchweren. 


Don diefer Hoffnung und der obigen Anficht gelei⸗ 
tet, haben Se. Majeftät ferner zu beſtimmen geruhet, 
daß nach Beendigung der über die Berfafiung bei bem 
tönigligen Befammt-Minifterio unverzüglich eingeleiteten 
Berathungen, ber Herr MinifterialBorfland Dr. Gtüve 
fich, in Begleitung des Herrn Kloſterrathes yon Mangen⸗ 
beim, nach Berlin. begeben, um an ben bort zu eröffnen 
den einfchlagenden Verhandlungen. Theil zu nehmen. 


Wir feßen den Herrn Befandten hievon mit dem 
Auftrage in Kenntniß, eine weitere Anzeige hievon ohne 
Zeityerluft an das Föniglich preußifche Miniſterinm ber 
auswärtigen Angelegenheiten gelangen zu laſſen, und hal 
tert Und gerne verfichert, daß der Herr Geſandte ſich 
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were angelegen fein kaffen, ben Wuͤnfchen der genen 
ven Herren Bevollmächtigten auf jebe ivgend thauliche 
Weiſe fürhernd entgegenzukommen. 
Hannover, den 3. Mai 1840. 
Korigliched Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 
(Gez.) Benuigfen 
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Depeche des 8. bayeriſchen Minifteriung 
Der auswärtigen Angelegenheiten an Die 
8. Gefandtichnften zu Wien nnd Berlin, 
Die Bildung einer neuen Bentralgewalt 
betreffend, d. d. Bten Mai 1849. 


Die Rationalverfammlung gu Fraukfurt a. M. eilt 
ihrer Gelbftauflöfung entgegen; bie Folge hievon wird 
die Auflöfing des jetzigen Neihöminifteriums fein, und 
es ift zweifelhaft, ob Se. Taiferl. Hohheit ber Erzherzog⸗ 
Neichsverweſer ein andered Minikerium bilden fan und 
wii, To wünfchenswerth dieß auch erſcheint. Es droht 
alfo die Gefahr, daß ſich die proviſoriſche Zentralgewalt 
aufföfe, Bevor des den Regierungen auch bei bem beften 
Willen mögtich ift, fich über Die deutſche Verfaffung zu 
einigen. Es muß aber alles aufgeboten werben, biefe 
Gefahr abzuwenden, weil fie der Revolution neue Kraft 
snfähren wide. Dazu iſt erforderlich, daß ſich die Me: 
giernungen der größeren Staaten unverzüglich über Die 
Bilbung einer proviforifchen Zentralgewalt einigen, in 
in demfelden Angenblide ind Leben zu treten hätte, fu 


dem der Reichöverwefer etwa zurüdtritt. Hieräber müf 
fen ſich zunächft die Regierungen ‚von Oeſterreich nad 
Preußen einigen, und ihren Borfchlag den k. Höfen vor: 
legen. Bayern wirb bereitwillig darauf eingehen, wenn 
feine Stellung dabei nicht gefährdet wird. Das zweds 
mäßigfte fcheint, daß man diefer proviforiichen Zentral 
gewalt ſchon jeßt diejenige Form gebe, weldye für bie 
definitive Geflaltung als die nothwendige ſich darftellt, 
nämlich die follegiale. Um die gefährliche Erinnerung 
an den Bundestag zu vermeiden, empfiehlt ſich ein Dis 
reftorium von drei Mitgliedern. Defterreich und Preu⸗ 
Ben hätten je eines zu ernennen, das dritte fünnte man 
billig für jegt Bayern ernennen laffen, oder auf ben 
fhon früher beliebten Modus eingehen, daß Bayern drei 
Kandidaten vorfchlüge, aus welchen bie übrigen Regies 
rungen zu wählen hätten. Diefes Direktorium hätte feis 
nen Sig in Frankfurt zu nehmen, einige Reichsminiſter 
zu ernennen, und durch dieſe auf Grund des Geſetzes 
vom 28. Zuni v. %. über die Zentralgewalt und bes 
Bundestagsbeſchluſſes vom 12. Suli v. 3. die Zentral: 
gewalt auszuüben. Jedoch wäre zu feiner Kompetenz 
auch die Leitung der Verhandlungen über die Verfaſſung 
felbft zu verweifen. Zu feiner Sicherftelung würde ein 
Armecekorps bei Frankfurt aufzuftellen fein. Dabei wäre 
noch zu erwägen, ob man die Nationalverfammlung aufs 
fordern folle, einen Ausſchuß zu beftellen, um mit der fo 
gebildeten proviforifchen Zentralgewalt dad Verfaffungs- 
wert zum Abfchluffe zu bringen. Es wäre dafür aber 
freilich vorauszufegen, daß fih die Nationalverfammlung 
big dahin nicht fo vollftändig auf den Weg ber Revo: 
Iution begeben habe, daß ed den Regierungen unmöglich 
if, mit ihr zu verhandeln. Diefer Borfchlag fchließt ſich 
möglichft an das Beftehende an, und ift viel leichter aus⸗ 
suführen, ald die Verlegung der ganzen Zentralgewalt 


an einen anderen Ort. Er würde auch bie Zuftimmung 
bed Volles leichter erlangen. Die Mitglieder des Di- 
reftoriumed wären wohl am beiten aus Prinzen ber re- 
gierenden Häufer zu wählen, ohne daß jedoch die betrefs 
fenden Regierungen nicht auch andere. Perfonen dazu 
wählen fönnten. Es verfteht fich übrigens von felbit, daß 
hiedurd) dad Bedürfniß nicht erledigt wäre, fo fchnell ale 
möglich fi über die Berfaflung felbit definitiv zu einis 
gen, und auch hierfür bereitet die königl. Regierung bie 
Darlegung ihrer Anfichten bereitd vor. Die königl. Ges 
fandtfchaft wird beauftragt, den hier gemachten Borfchlag 
bei ber königl. Regierung zu bevorworten, und alles aufs 
zubieten, bamit eine baldigfte Befriedigung dieſes unab- 
weislichen Bedürfniffes gewonnen werde. 
München, den 3. Mai 1849. 
(Bez) v. d. Pfordten. 


Schreiben Des Bevollmächtigten Der pro- 

viforifchen Zentralgewalt an Den k. preu- 

Bifchen Meinifterpräfidenten, Die Auer: 

kennung Der Reichsverfaſſung betreffend, 
d. d. Dten Mai 1849. 


Sch beehre mih Ew. Erc. in der Anlage die von 
Sr. kaiſ. Hoh. dem Erzherzogs Reichöverwefer mir aus⸗ 
geftellte Bollmadyt zu überreichen, durch welche ich bes 
auftragt bin, in Ausführung des Beſchluſſes der verfafs 
fuuggebenden veutfchen Reichöverfammlung vom 26. 
April d. 3., die königliche Staatsregierung zu veranlaffen; 
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a) die Anerkennung ber Reicheverfaffang, dev Wahl 
ded Oberhauptes und des Wahlgeſetzes nunmehr aus: 
ſprechen; | 

b) fich aller Anordnungen zu enthalten, darch welche 
dem Volke die verfaffungdmäßigen und gefeßlichen Meetel 
feinen Willen tundzugeben in biefem enticherndenden Au⸗ 
genblicke gefchmälert odeer entzogenwürden, inöbefonbere von 
ihrem Rechte, die Ständeverfammlung zu vertagen oder 
aufzulöſen, feinen Gebranch zu machen, vieimehr biefelben 
in Thätigfett zu feßen oder zu belaffen, bis die Biekdhd- 
verfaffung zur Anerfenming gebracht fein wird. 

Den erften Theil diefed Auftrages fand ich bei mei 
ner Ankunft Durch das in Nr. 117 des preußifchen &tam- 
anzeigerd veröffentlichte Schreiben vom 28. v. M. an 
den Föniglichen Bevollmächtigten bet der yreviforifchen 
Zenträfgewalt, in welchem bie königliche Staatöregierung 
bie Anerkennung fowohl der Reichöverfaflung, als der 
Mahl des Reichsoberhauptes und des Wahlgeſetzes ab; 
lehnt, bereits erledigt. Das in Nr. 119 des preußifchen 
Staatsanzeigers veröffentliche Zirkular won demfelben 
Tage, durch welches die Berathung eines neuen Ber: 
faſſungsentwurfes durch Bevollmächtigte ber Deutschen 
Regierungen veranlaßt werden ſoll, ſowie das Erbieten 
ausreichender militäriſcher Hülfe, um jeder Kriſe, welche 
dieſes Verfahren in einzelnen Ländern hervorrufen könnte, 
gu begegnen, beweifen einen zu feften Vorſatz, mindeſtens 
auf der Ablehnung der zu Frankfurt beſchloſſenen Ver⸗ 
faffung zu beharren, als daß ich auch nur im entfern- 
veften hoffen könnte ober verfuchen ſollte, bie konigliche 
Staatsregierung jeßt noch von ber Verfolgung beö be, 
tretenen Weges surüdzuhalten, fo wenig ich auch zu 
glauben vermag, daß anf demfelben die Befriedigung ber 
wahren Bedürfniſſe ber Nation erreicht werben könne. 

Menn der zweite Theil meines Auftrages bie Sorge 


dafür ausſpricht, Bas, in einem Angendliche, der ihber bie 
Fukunft des bdeutſchen Bolkes entſcheidet, dieſen mich 
die Meöglichfeit entzogen werde, durch den Ausſpruch 
ſeiner verfaffungemäßigen Organe ſeinem Willen Ans⸗ 
druck zu verleihen, fo berührt diefer Auftrag bie Auflö⸗ 
fang der yreußifchen zweiten Kammer und Die Fortdauer 
des über Berlin und Erfurt verhängten Belagerungtzu⸗ 
ſtandes Steht es mir auch nicht zu, bie Brände zu 
prüfen, mit welchen das königliche Staatéminiſterium 
jene Auflöfıng zu rechtfertigen fucht, fo kann ich Doch, 
als Bepollmaͤchtigter der Zentralgewalt, welche bie Durch⸗ 
führung der deutſchen Neichsverfaſſung ſich zur Aufgabe 
geftellt, nur bebauern, daß bie Auflöfung erfolgte, nach⸗ 
dem die zweite Kammer, gleich den Kammern faſt aller 
übrigen deutfchen Staaten, fidy für diefe Verfaſſung aus⸗ 
gefprochen hatte, und daß diefer Ausfpruch in dem Er; 
laſſe des königlihen Staatöntinifteriumsd vom 27. v. M. 
mit unter ben Gründen aufgeführt wird, welche die Auf⸗ 
löfung rechtfertigen follen. Nachdem die Mäßregel eins 
mal ergriffen, bleibt mir zur Genũgung meined Mıflwages 
nur das Erfuchen zu ſtellen Abrig, ten Zuſammentriet 
der eu zu wählenden Kammern möglichit zu beſchleuni⸗ 
gen. Ebenſo wie bie Auflöfung der. zweiten und die Vers 
tagung der erfien Kammer dem Lande für jetzt wichtige 
Drgane der gefehlichen Willensäußerung entzieht, vers 
kümmert auch ber fortbauernde Belagerungszuſtand Die 
Möglichkeit, daß die öffentliche Meinung ſich ausſpreche, 
indem er die Kreiheit der Preſſe, das Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht in dem Mittelpunkte der Monarchie bes 
ſchränkt. Wenu der Untergeichuete im November v. 5. 
and eigenem Augenfchein ſich überzeugte, daß es vorüber 
gehender Ausnahmemaßregein bedurfte, um die völlige 
Derfehrung aller gefeglichen Orbnung in der Hauptſtadt 
zu heilen, und wenn er Damals nicht verfehlt hat, diefe 


feine Ueberzengung öffentlich auözufprechen, fo glaubt 
er jebt feine Meinung bahin äußern zu dürfen, daB ihm 
wie Fortbauer folder Maßregeln fchon feit lange unge⸗ 
rechtfertigt erfcheint. Jedenfalls erfucht er in Ausfüh- 
rung feines Auftrages ein königliches Staatsminifterinum 
den Belagerungdsuftand nunmehr aufhören zu laſſen. 
Durch eine baldgefällige Rüdäußerung würden Ew. Erc. 
den luterzeichneten zu Dank verpflichten. 
‚Berlin, den 2. Mai 1849. 
(Gez.) Baffermann, 
Bevolmächtigter der prowiforifchen Zentralgewalt für 
Deutſchlaud. 


III. 


Note Des k. preufifchen Minifterprafi: 
Deuten an den Bevollmächtigten Der pro: 
viforifchen Zeutralgewalt, in Erwider⸗ 
ung auf Deflen Schreiben vom Dten 
Mai, d. d. Bten Mat 1849. 


Ew. ꝛe. geehrtes Schreiben vom geflrigen Rage 
fowie die demfelben beigefügte, von Sr. kaiſ. Hoh. bem 
Erzherzog Reichöverwefer audgeftellte Vollmacht habe id; 
zu erhalten die Ehre gehabt, und nachdem ich diefelben 
dem königlichen Staatsminifterinm vorgelegt, habe ich 
die Ehre folgendes daranf zu erwibern: 

Ew. ꝛc. zeigen darin der Föniglichen Regierung an, 
daß Ihnen der Auftrag geworben fei, in Ausführung 
des Beichluffes der deutfchen Rationalverfanumlung vom 
20. v. M. die königliche Regierung zu veranlaffen, daß 
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fie einerfeitö die Anerkennung der in Frankfurt berathe- 
nen Berfaffung, einfchließlich der Wahl des Oberhaups 
ted und des Wahlgefeßed, ausſpreche, anbererfeitd ſo⸗ 
wohl den Zufammentritt neuer Kammern möglichft bes 
fchleunige, als auch den für Berlin und Erfurt noch bes 
ftehenden Belagerungszuftand anfhebe. 

Der erfte Theil Ihres Auftrages bezieht ſich auf eine 
allgemeine beutfche Angelegenheit, in welcher bie könig⸗ 
liche Regierung die Berechtigung der yproviforifchen Zen⸗ 
tralgewalt eine beflimmte Erfärung zu verlangen, nicht 
in Zweifel zieht. Ew. ıc. bemerken indeß felbft, daß die⸗ 
fer Theil Ihres Auftrages bereits erledigt fei, indem 
die königliche Regierung ihre depfallfige ausdrückliche 
Erklärung ſchon vor Ihrer Ankunft nach Frankfurt hat 
gelangen laffen. Sie kann die Berfaffung, welche erft 
durch die Zuftimmung der beutfchen Regierungen in Wirk: 
famfeit treten kann, weder jetzt ald rechtögültig anerfens 
nen, noch auch derfelden in ihrer unveränderten Geftalt 
ihrerfeitö ihre Zuftimmung geben. Sie gibt ed hiemit 
noch einmal der Nationalverfammiung anheim, ob fie 
auf diefem Wege mitwirken und zu dem Ende zu einer 
Verſtändigung die Hand bieten will; fie wird ſich aber 
in feinem Falle abhalten laffen, auf die eine oder die ats 
bere Weile alled zu thun, um das wahre Bebürfniß der 
deutfchen Nation zu befriedigen, und berfelben zugleich 
eine gefeßliche Mitwirkung bei der Geſtaltung der dent- 
fchen Berhältniffe zu fichern. 

Anderer Art ift der zweite Theil des Anftrages, 
welcher Ew. ıc. zu Theil geworden iſt. Er bezieht ſich 
auf die inneren Berhäftniffe des prenßifchen Staates und 
die Maßregein, welche bie Tönigliche Regierung zum 
Schutze der öffentlichen Ordnung und Sicherheit im eis 
genen Land getroffen hat. Die königliche Regierung ift 
überzeugt, daß die proviforifche Zentralgewalt nicht die 
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Abficht haben kaun, fich in dieſe iuneren Berhäftuiffe bed 
preaipiſchen Staates einmiſchen zu wollen. Es würde 
daher auch nicht am Orte ſein, wenn ich die Rechtfertig⸗ 
ung jener Maßregeln hier übernehmen wollte. Die fü 
nigliche Regierung kann ſich bei allen dieſen Maßregein 
nur von ber Rüdfiht auf die Pflichten, weiche ihr Dem 
eignen Lande gegenüber obliegen, und auf ihre Berant- 
warflichleit gegen dasſelbe Leiten Jaffen Sie ift es Dem 
Lande ſchuldig, Die Ruhe und Ordnung mit ſtarker Hand 
an wahren und aufrecht zu erhalten, und zugleich jeber von 
außer kommenden Agitation, von welcher Seite her es 
auch fei, den Eingang möglichſt zu verſchließen. Staxk 
in dem Vewußtſein, fih auf dem fehlen Boden des Red 
tes zu bemegen und in.bem Vertrauen, daß bie. ganze he 
ſonnene Kraft des Volles zu ihr ſteht, fühlt fie Sich Die- 
fer eraften Aufgabe gemachlen, für welche fie Die wolle 
Basantwostlichkeit übernimmt. Sie wird ſich nur freuen 
tkönnen, meun bie proviforifche Zeutralgemalt ihr dieſelbe 
erleichtern will, indem ſie derjenigen Agitation, welche in 
ihrer eigenen Nähe vielfältig verſucht worden iſt, und 
auch jetzt in bedenklicher Weiſe ſich zu regen ‚beginnt, 
nergifch entgegentritt, und das ganze Gewicht ihres Aus 
ſehens und Einfluſſes in die Waagſchale der Ordnung 
und der geſetzlichen Freiheit legt. Die Zentralgewalt 
ud dadurch dem gemeinſamen deutſchen Vaterlande ei⸗ 
neu Dienſt erweiſen, für welchen alle Freunde der wah⸗ 
ren Freiheit ihr danten werben, umd indem fie habei anf 
die volle Unterſtützung Preußens zählen kann, wird fie 
augleichh Das Werk der deutſchen Finigung am flchexiien 
fördarn, welches nur auf ber Achtung des Rechtes arbaut 
merden kann. Die königliche Regierung gibt eh gern 
ber Hoffnugg hin, ‚Daß hie propiſoniſche Zeutralgemalt 
Ahr: nolle ‚Gerechtigkeit widerfahren laſſen und daß Se 
Selber wicht in ben Fall kommen werke, ‚ihr. Recht ap 
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ders als durch Die einfache Darlegung beöfelden wahren 
zu müſſen. 
Berlin, den 3. Mai 1849. 
Der Minifterpräfident 
(Gez.) Graf v. Brandenburg. 





112. 


Erlaß Des F. preußifchen Geſammtmi⸗ 
niſteriums, Die Beſchlüſſe Der Deutichen 
Rationslverfamminug vom Am Mai 
2648 betreffend, d.d. ten Mei BAD. 


‚Die. deutſche Natienalnerfannmiung in Frankfurt has 
am 4. d. M. unter anderem folgende Befchlüfle gefaßt: 
1) ‚die Rotionalserfammlung foxdert die Regierungen, 
bie geſetzgebenden Körper, bie Gemeinden der Einzel⸗ 
ſtaaten, Das geſammte deutiche Volk auf, bie Berfafs 
fung des beusichen Reiches vom 28. März d. 3. zur As 
erfeunung uud Geltung zu bringen; 2) fie beſtimmt 
den RR. Aug. d. J. als den Tag, an welden ber exfie 
Beihdtag auf Grund der Berfaflung in Frankfurt a. M. 
sufammenzutreteu hat, 3) fie beſtimmt als den Tag, au 
weldgem im dantſchen Meide die Wahlen für das Volles 
haus vonuuchmen find, ven 1. Aug. d. 3. 

Dardı dieſe Beſchlüſſe, welche einerfeitd offen in 
dus Gebiet der andfühnenden Kegierungsgewalt übers 
greifen, audrerſeits ‚Die Verfaflung ohne Zuſtiumuug 
der Negienungen und wor ihrer Ginfühnung durch die⸗ 
ſelben als vechtägliltig vorausſetzen, üherſchreitet die Mar 
tionalver ſammlung auf das entſchiedenſte ihre Befugniſſe, 
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und entfernt fi ganz von ihrer Aufgabe, im Vereine 
mit den Regierungen die Berfaffung Deutfchlands zu 
geftalten. Die Regierung Sr. Maj. hält es für uner- 
läßlih, dein Behörden wie den Bürgern des Staates feis 
nen Zweifel darüber zu laffen, welche Stellung fie die 
fen Beichlüffen gegenüber einnehme. Wenn die Ratio 
nalverfammlung durch die in Nr. 2. und 3 enthaltenen 
Anordnungen aud eigener Machtvollkommenheit einen 
Termin für den Zufammentritt des Reichötages und die 
Vornahme der Wahlen für das Volkshaus beftimmt, fo 
ift es einleuchtend, daß fie fi damit ein Recht anmaßt, 
weldyes ihr felbft von denjenigen Staaten, welche ſich 
zur Annahme der von ihr befchloffenen Verfaſſung bereit 
erklärt haben , nicht zugeſtanden werben könnte, da nach 
den Beſtimmungen der leßteren felbft die Berufung bed 
Reichstages nur in den Befugniffen des Reichsoberhauptes 
liegt. Am allerwenigften aber kaun diefe eigenmächtige 
Berfügung der Verfammlung irgend eine Geltung ober 
rechtliche Wirkung für Diejenigen Staaten erlangen, welde 
jene Berfaffung weder eingeführt noch anerfannt haben. 
Es würde jede Ordnung in Deutſchland zerftört wer 
den, wenn ed der Berfammlung geftattet werben könnte, 
Die Berfaflung einfeitig und partiell ind Leben zu rufen. 
Die Tönigliche Regierung darf daher nicht anftehen zu 
erflären, daß fie dieſe Beichlüffe in feiner Weife aner 
#ennen oder zur Ausführung bringen fann. 

Indem aber bie Rationalverfammiung burch den 
erften derfelben, neben den Regierungen, "auch die ge 
febgebenden Körper, bie Gemeinden der Einzelſtaaten 
und das geſammte deutſche Volk auffordert, die von ihe 
befchlofiene Verfaflung zur Arerfenuung und Geltung 
zu bringen, droht fie die rechtlich nothmendige Mitwir⸗ 
fung der Regierungen zu umgehen, und ſetzt fidh der 
Gefahe aus, dahin verſtanden zu werben, ald wolle fie 
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bie einzelnen Körperchaften und das Volk veranlaffen, 
die Verfaſſung ſelbſtſtändig unb ohne die Sanktion ber 
Regierungen, alfe auf dem Wege der Gewalt und der 
Revolution, zur Ausführung zu bringen. Die königl. 
Regierung iſt ihrerfeits feſt entfchloffen, allen aus biefer 
Aufforberwarg direlt ober indirekt hervorgehenden geſetz⸗ 
widrigen Beflrebungen, von weldyer Seite fie auch kom⸗ 
men mögen, mit dem vollen Erufte bed Geſetzes entge⸗ 
genzutreten. Sie darf fich über die Möglichkeit nicht 
täufchen, daß, nachdem in benachbarten: Staaten offene 
Auflehnung gegen bie rechtmäßige Regierung flattgefuns 
den, auch in Preußen dutch ähnliche Einflüffe eine Agis 
tntion verficcht werben möchte, welche manchen irreleis 
ten und die traurigßen Folgen haben könnte. Sie hält 
ed daher nicht für überflüffig, ihren feiten Entfchluß aus⸗ 
zufprechen, dem Gefeße des Landes überall Achtung und 
Geltung zu verfchaffen, und, indem fie von Ew. ıc. ers 
wartet, daß Sie in der Ihrer Verwaltung anvertrauten 
Provinz mit Umficht und Wachſamkeit, fowie mit Ener: 
gie und Entfchloffenheit die erforderlihen Maaßregeln 
jederzeit. und ohne Verzug treffen werben, will fie hiers 
mit zugkeich ‚Ste ‚beauftragen, den Ihnen untergeorbnes 
ten Behörden ihren, Willen Tundzugeben, und es benfels 
ben zur ftrengften Pflicht zu machen, alle geſetzwidrigen 
Berfuche zur Durchführung der in Frankfurt berathenen 
Berfaffung auf das fchleunigfte und mit aller Energie zu 
verhindern. Die königl. Regierung vertraut indeſſen dem 
bewährten gefunden und gefeßlichen Sinne bes preußifchen 
Volkes, Daß es felbit das einfache und Far zu Tage lies 
gende Recht erfennen, und fich nicht zu gefegwidrigen Schrüts 
ten hinreißen laffen werbe. Se. Majeſtät der König hat 
es ausgefprochen, daß Er mit aufopferuder Thätigkeit der 
deutfchen Sache Sich hingebe und feine ganze Kraft dem 
hohen Ziele der deutſchen Einigung und dem Ausbaue ei⸗ 
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ner Perfaſſung, welshe das Verkaygen und Behlefaiß der 
beusfchen Nation befriehige, widue. Die Regierung Sr. 
Majeftät iſt feft entichloffen, bieten Fünigl, Willen zur Anb⸗ 
führung. zu bringen, Sie barf bie Hoffnung hegen, daß 
die Erreichung. dieſes Aieles nicht fern ſei, und fie erwar⸗ 
tet von. dem prenftichen Mpife, daß: eñ fie durch feſtes und 
ernſtes Verharren anf Dem Wage des Meshted und des Ge 
ſetzes in ihren Bemhungen daßür unterflügen werde. Das 
durch allein Fame der Erfolg varbürgs werden 
Berlin, 7. Mai 184 ı nn 
Das Stansimigißerium 
(Be) Graf ». Brandenburg v. Rabenberg 
v. Manteuffel. v. Strotha. vom Der Heydt. 
v. Rabe. Simpss..- 


138. 


Note des k. boveriſchen Miuniſters der 
answärtigen. Angelegenheiten as Den 
Benolimächtigten der yrovifierifchen 
Bentralgewalt, Die Anerkennung der 
Heicheverfaffung betreffend, a. d. Iten 
Moi 1849. | 


= ı Die Regierung Sr. Maj. des Abnigs von Bayern 
hat in Erwägung gezogen, was Ew. SHodwohlgeboren 
derſelhen im AuftrageSr. kaiſerl. Hoheit des Neid 
verweſers theild mini in der Sitzang des Geſammt⸗ 
Stantöminikeriums vom. 1. d. M., thelld ſchriftlich un⸗ 
term 2, d. IR. ‚vorgetragen haben. Sie has: jenach Feine 
hinreichenden Gründe gefanben, um Er. Maj. dem Mb 
nige eine Abaͤnberung berisnigen: Grfläwung anzurachen, 
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welche am 23. p. M. Über: Die yon. ber Matisnakterfone 
lung beichloffene Verfaſſung für Dentfchland ahgegehen 
morben iſt. Es tritt yielnehr jebt zu den Gründen, auf 
welche jene Erklärung geftügt werben if, noch ber wich⸗ 
tige Umſtand hinzu, daß nun auch bie königlich preußiſche 
Regierung unterm 28. v. M. befinitin erflärt hat, Se 
Töne hie Verfaſſung unverändert nicht annehmen. Indem 
ber ergebenſt Unterzeichnete Ew. Hochwohlgeboren hiese 
von in Kenntniß ſetzt, hat er nur noch hirzuzufügen, daß 
die königliche Regierung den Gegenſtand des yon Sr. 
kaiſerlichen Hoheit dem Peichsverweſer an Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren ertheilten Auftrages als erledigt betrachtet. 
Münden, ben 8. Mai 1849, 

Der Könige. bayerifhe Staatsminiſter bes Font 
u vauſes und des Aeußeren. 

Di. 208 der Pfordten 
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Note des k. hannüneriichen Gefammt- 


miniſteriums au den Bevollmächtigten 

Dex proviforifchen BZentralgewalt, die 

Anertennung Der Neichsverfoffung be: 
treffend d. d. Aten Mei 1849. 


Die Regierung Er. Maj. bes Königs von Haunds 
ver bat durch den herzoglich Sachfens Meiningen’fchen 
Hrm. Staatsrath Seebeck diejenige Eröffnung entgegen« 
genommen, mit welcher berjelbe von Sr. kaiſ. Hoh. dem 
Reichsverweſer für Dentichland, in Autführung bes 
Beſchluſſes ber deutſchen Nationalverſammlung vom 26; 
April dieſes Jahres, betreffend Die Anerkennung ber Reiche 
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verfaſſung, beauftsagt worden iſt. Die königl. Regie 
fung; findet hiedurch, nach Einer dem hohen Ernſte dee 
Begenftanded entſprechenden Erwägung, fi ich zu folgen⸗ 
der Erklarung veranlaßt. 

Von der königlich preußiſchen Segierung iſt durch 
die unter Dem 28: April d. J. an den Toniglich preußi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten bei der proviferifchen Zentralge⸗ 
walt erlaſſene, im öffentlichen Blättern zur Allgemeinen 
Kunde gelangte Berfügung erklärt worden: daß Ge. 
Maj.. der König von Preußen fich entfcjloffen haben, 
die. auf. Grund. der in- Frankfurt befchloffenen Verfaſſung 
Ihm dargebotene Kaiferwürde abjulchnen. Nach dieſer 
Erklärung, welche bei Ertheilung des Auftrages der ben 
Hrn, Abgefandten hieher geführt hat, det proviſoriſchen 
Zentralgewalt noch nicht befannt gewefen ift, würbe bie 
Verfaſſung in dem Neichöoberhaupte ihres wefentlichften 
Stützpunktes entbehren. Abgefehen von den Bedenken, 
welche der Inhalt der Verfaſſung wie bes befchloffenen 


Wahlgeſetzes darbietet, und welche nach pflichtmäßiger 


Veberzeugung der Füniglichen Regierung unter allen Um: 
Händen von ihr geltend zu machen find, darf die Regie 
zung hoffen, die Nationalverfammlung feldft werde mit 
ir. darin übereinflimmen, daß biefe Angelegenheiten der⸗ 
malen fich in einer Lage befinde, welche eine. Reviſton 
ber Verfaffung unerläßlich und eine Anerkennung ders 
felben von Seiten der Regierungen unthunlich erfchei- 
nen läßt. Indem die Fönigliche Regierung den Hrn. 
Abgefandten erfucht, die verfiehenden Bemerkungen zur 
Kenntniß Sr. kaiſerl. Hoh. des Reichsverweſers zu brin⸗ 
gen, vermag fie die Aeußerung des. innigen Wunſches 
wicht zu unterbreiten, daß bei diefer Lage der Sad, 
und Augeſichts der Gefahren, von weichen Deutſchland 
bebroht erfcheint, in einer won der Liebe zum gemeinfa- 
men Baterlande geletteien Verſtändigung zwifchen ben 
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Vertretern des deutſchen Volls und den Regierungen der 
deutſchen Staaten der Weg zur Begründung einer Ver⸗ 
faſſung gefunden werden möge, welche Deutſchlands 
Zukunft in äußerer Macht und innerer Wohlfahrt und 
in enger Verbindung feiner Staaten. Dauernd ficher. zu 
ftellen geeignet fein wird. Auf diefem Wege mit ber 
Rationalyerfammlung und den übrigen beutfchen Res 
sierungen: zu einem Einvernehmen über die Berfaflung 
gelangt, wilrde die königl. Regierung, von ben aufrich⸗ 
tigften Wünfchen für Deutſchlands erhöhete Einigung 
und Kräftigung befeelt, die für das Königreich Hanno, 
ver zur Annahme der Reichsverfaſſung gefeßmäßig uns 


entbehrliche Uebereinfiimmung zwifchen Regierung und 


Ständen ihrerfeitö herbeizuführen fi umfomehr ohne 
Bersug angslegen fein laflen, jemehr die Regierung 
ohnedieß die Einberufung der „Stände verfügen wird, 
fobald die Umſtände ſolches irgend geſtatten. 
Hannover, 4. Mai 1840. 
Königl. hannoveriſches Geſammtminiſterium. 
(Gez.) Graf von Bennigſen. 
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Bericht des k. preußiſchen Staatsmini⸗ 
fteriums und königliche Verordnung, Die 
Hückbernfung der preufifchen Abgeord⸗ 
teten zur deutſchen Nationalverſamm—⸗ 
lung betreffeud d. d. IMten Mai 1849. 

Als am 30. März des vorigen Jahres bie Bundes⸗ 


verſammlung den Beſchluß gefaßt: 
„Die Bundesregierungen aufzufordern, in chren 
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ſammtlichen, bem beutſchen Staatenſoſteme angehörigen 
Provinzen, auf verfaſſungsmüßig beſtehendem oder ſofort 
einzuführendem Wege, Wahlen von Rationalvertretern 


anzuordnen — — um zwiſchen den Regierungen und 
dent Volke das deutſche Verfaſſungswert zu Stande zu 
bringen", 


und am 7. April deſſelben Jahres dieſen ihren Beſchluß 
durch siähere Beſtimmungen Aber den Wahlmobnd vers 
volftändigt hatte, haben Em. königl. Majeftät durch bie 
Verordnung vom 11. deſſelben Monates im Umfange des 
preußifchen Staates die Wahlen von Abgeorbneten zn 
der Deutfchen Nationalverfammlung angeordnet, welche 
auf Grund bieſer Beſchlüſſe demnächſt in Fraukfurt zw 
ſammengelreren iſt. 

Dieſe Bundesbeſchlüſſe and did von ber Regierung 
Andfefchriebenen Wahlen bilden demnach den gefeßlichen 
Boden, auf weichem die Nationalyerſammlung bisher in 
ihrem rechtlichen Beſtande gerisht hat, und wonach ihr 
Mandat und ſpeziell dus der Prem Abgeordneten 
zu bemeſſen iſt. 

Die Regierung Ew. tznigl. Majeſtät hat mit nicht 
minderem Vertrauen, als das deutſche und preußiſche Volk, 
den Ergebniſſen der Berathungen dieſer Verſammlung 
entgegengeſehen. Sie hat es ſich zur Pflicht gemacht, 
derſelben auf alle Weiſe, ſowohl durch die Publikation 
der in three Kompetenz liegenden Beſchlüſſe, als durch 
bie eutgegenkommende Erklärung ihrer Anſichten und Be⸗ 
denken in Bezug auf bie Reihöverfaffung, jede mögliche 
Unterftägung und Anerkennung zu Theil werben zu laffen. 

Mit der zweiten Leſung des Verfaſſungsentwurfes 
und der af dieſelben gefnüpften Wahl eines Reichsoöber⸗ 
hauptes, konnte das beabſichtigte Wert, nach Maaßgabe 
jener Bundesbeſchlüſſe, noch nicht als abgeſchloſſen und 
vollendet angeſehen werden. Es mußte vielmehr bie 
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Theilnahme ber Megierungen ber einzelnen Stauten werds 
behalten: bleiben, durch Dexen Mitwirkung allein bie arue 
Geſtaltung bes deutſchen Bundes ind Leben treten konnte, 
wenn Bad Verfaffungswerk wirklich „zwifchen den Mes 
gierängen und dem Bote! zu Stande gebradht.. werben 
follte. Der Entwurf der Berfaffung, wie er aus ben 
Beratungen der Ratienalverfanmlung hereorgegängen, 
Ing den Negierungen vor, ald Grundlage ber Verein⸗ 
barung, welche durch eine von beiden Seiten in entge⸗ 
genkommender Weife angeftrebte Verſtändigung zu erzir⸗ 
len geweſen wäre. Die Regierung Ew. königl. Majeſtüt 
hielt zu dem Ende Abänderungen dieſer Verfaſſung im 
wahren Jutereſſe Preußens und Deutſchlands fir uner⸗ 
läſſlich, und war bereit, auf eine Behandlung und. Ver⸗ 
ftändigung mit der Rationalverfammimmg barliber ein⸗ 
zugehen. | 

Die leßtere aber, ftatt auf dieſe Meife die vollſtän⸗ 
dige Erfüllung ihrer Aufgabe zu fichern, hat es Dicht für 
gut gefunden, Diefen Weg einzuſchlagen. 

Sie hat ausdrücklich erklaͤrt, dag ſie fich auf keine 
weitere Verhandlung über die von ihr befchloffene Ber 
fafjung einlaffen werde. Sie hat vielmehr durch. eine 
Reihe rechtswidriger Beſchlüſſe die alleinige und endgül- 
tige Kohftellnug der Berfaffung fir ſich ſeibſt in Anſpruch 
gennmamen, zu einer thatſächlichen, wo nicht gewaltfamen 
Durchführung derfeiben die Aufforderung erlaffen und 
ſelbſt dazu den Verſuch gemacht, endlich in Die Befuguiſſe 
der exekutiyen Gewalt offen hinübergegriffen, und ſich 
eine Machtvollkommenheit angemaßt, durch welche ſie ſich 
ſelbſ über alles Recht und Geſetz ſtellte und Damit den 
Boden des Rechtes und Geſetzes für ſich aufgab. 

Das amterthänigſt unterzeichnete Staatsminiſterinm 
kann daher sicht umhin, Eurer königlichen Majeſtät bie 
Ueberzeugung auszuſprechen, Daß in der jetzigen Ber 
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fammlung in Frankfurt nicht mehr. die geſetzliche Der, 


- Aretung der deutſchen Nation in ihrer Geſammtheit zu 


erfennen fei, daß biefelbe vielmehr ihr Mandat felber 
vernichtet und ihr bisheriges Recht verleugnet und anf 
schoben habe; und daß daher jede Hoffnung auf eine 
‚weitere Mitwirkung derfelben zu gedeihlicher Entwickelung 
ber deutſchen Zuftände aufzugeben fe: Es wird baher 
der Regierung Eurer königlichen Majekät and nicht mög 
lich fein, den weiteren Verhandlungen und Beſchlüſſen 
derfelben ingend eine Art von Gältigfeit und Debentung 
noch ferner beizulegen. 

Wenn bie Regierung Eurer toniglichen Majeſtaͤt 
mit aufrichtigem Bebauern zu dieſer Ueberzeugung hat 


‚gelangen müſſen, ſo kann fie nur mit dem entſchiedenſten 
:@enfte.:ben fchmähenden Borwurf unb den Wit offener 


Heindfeligfeit zurüdweifen, welcher in dem am 10, EM 


gefaßten Beſchluſſe Hegt::— - +: * 


„DaB dem fchweren Bruche des Reichefriebens, wel⸗ 
chen die preußiſche Regierung durch unbefugtes Einſchrei⸗ 
sen im Königreiche Sachſen ſich habe zu Schulden kom⸗ 
men laften, durch alle zu Gebote flehenden Mittel ent, 
‚gegenzutreten fei." 

Die in dieſem Beichiuffe liegende Berleugnaung und 


‚Berfegung ber bundesgeſetzlich feitfichenden. Rechte and 
Pflichten der Mitglieder des. deutſchen Buudes, und bie 


offen darin ſich kundgehende Feindſeligkeit gegen Preußen 
zeigt auf unzweidentige Weiſe, welchen Einflüſſen die 


‚Berfammlung in. ihrer jetigen Majvrität preisgegeben if. 


Es Tann Seinem Zweifel unterworfen fein, daß unter 


dieſen Umftänden und nach dieſen Vorgängen auch das 


Mandat der preußifchen Abgeordneten zur Nationalver⸗ 
ſammlung ald erlofthen zu betrachten iſt, mub ihre Theil 
nahme au den weitesen Berhanbiungen derſelben zit 
gerechtfertigt erfcheimen kann. 


BI 


Eine Anzahl von WMitgliebern aus Preußen hat dieß 
ſchon Durch ihren freiwilligen Austritt anerkannt: Eine 
große Anzahl. Auderer warten. nur auf die Erklärung 
ber Regierung Ew. Majeflät, um einen gleichen Schritt 
zu thun. 

Damit daher über die Willensmeinung Em. tönig- 
lichen Majeftät kein Zweifel bleibe, und Niemanden ein 
Vorwand. zur Srreleitung der Gemüther gelaffen werde, 
fo hält es das ‚unterzeichnete Staateminifterium,, in, Ers 
wägung, daß die Aufgaben der deutfchen Nationalvers 
fammlung nad) Lage der Sachen und ihrerfeitd erfolgter 
Ablehnung jeder: weiteren Verfländigung und Bereinba- 
rung, als: durch die Berathung.der Berfafiung erledigt 
angefehen werden muß, die Berfammlung aber nicht mehr 
auf geſetzlichem Boden. fteht, und überdies fich. in offene 
Feindſeligkeiten gegen Preußen gefest hat, für feine Pflicht, 
bei Ew. Majeftät allerunterthänigft zubeantragen, daß 
Allerhöchft diefelben ausdrücklich erflären wollen: 

„Wie das auf die Bundesbefchlüffe vom 30. März 
und 7. April d. 3. und die Verordnung vom, 11.’ des 
Tegteren Monated gegründete Mandat der preußifchen Ab- 
georbneten nunmehr erlofchen und die Abgeordneten das 
her zum Austritte aus der Berfammlung zu veranlaffen 
ſeien.“ 

Wir glauben, daß das preußiſche Volk in ſeiner großen 
Mehrzahl und ſeinem geſunden Kerne mit uns die 
Ueberzeugung theilt, daß der Weg, w welchen die National⸗ 
verſammlung eingeſchlagen hat, weder dem wahren In⸗ 
tereſſe Deutſchlands, noch dem Willen der deutſchen Na- 
tion entſpreche, und daher auf eine Mitwirkung derſelben 
zum Heile des Gefammtvaterlandes nicht länger zu hof- 
fen ſei, und daß es demgemäß auch die. von und beasr 
‚tragte Erklärung Em. königl. Majeftät ald den Ausbrud 
feiner eigenen Öefinnung begrüßen werde. Kein Preuße 
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wird es mit der Vutetlanbsliebe andy ber Nalionalehre 
preußiſcher Staatsburger für verträglich halten, ſich ai 
Berathungen zu betbeiligen, welche zu Beſchlüſſen füh 
ren, die eine offene Feindſchaftserklärung gegen ben preu⸗ 
Bifchen Staat enthalten. 
- Berlin, den 14. Mai 1849, 
Das Staats ⸗ Mitiſterium. 
(Ge) Graf v. Brandenburg. v. Zadenberg. v. 
Manteuffel. v. Strotha. v. d. Heodt. v. Rabe. 
Simone 


Königliche Berordnung. 
ir Friedrich Wilhelm, von Gottes Onaden König 
son Preußen ꝛc. 

verorduen auf den Antrag linfered Staateminaterium 
hierniit, was Folgt: 

Das Mandat ber auf Grund der Bundesbeſchlüſſe 
vom 30. März und 7. April 1848 und Unſerer Verord⸗ 
nung vom 1l. des legten Monate im preußifchen Staaie 


gewählten Abgeorbneten zur deutſchen Nationalverſaun— 
lung iſt erloſchen. 


8. 2. 
Den Abgeordneten iſt gegenwärtig Unſere Berord- 
hang durch Unſeren Bevollmächtigten im Frankfurt am 
Main zur Nathachtung und mit der Weifung zuzuftelen, 
ſich jeder Theilnahme an den weiteren Berhanblungen 
ber Berfanimlung zu enthalten. 
Gegeben Charlottenbung den 14. Mai 1849. 
(Ge) Friedrich Wilgelm. 
Gief v. Brandenburg. v. Lädenberg, v. Man 
teaffet. v. Strotha. v. d. Heydt. v. ‚Rabe is 
one 
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Erlof des k. preußiſchen Weinifterpraäf: 
Dettten an Den k. Bevollmächtigten bei 
Det proviforifchen Zentralgewalt, Die 
Hücberufung der preufifchen Abgeord⸗ 
neten betreffend d.d. 1aten Mai 1849 


Die letzten Beſchlüſſe der Nationalverfamminng har 
ben die königl. Regierung in die Nothwendigkeit verſetzt, 
eine Entfchließung zu faſſen, deren überhoben zu fein 
fie lange gehofft hatte. Die Gründe, warum ffe die für 
jest noch in Frankfurt tagende Berfammlung , ald auf 
gefegtithem Boden ſtehend, nicht mehr anerkennen und 
daher auch die Theilnahme preußifcher Abgeordneter om 
iheen weiteren Berathungen nicht für zuläffig erachten 
fonn, find in dem Antrage bed Staatsminiſteriums an 
Se Mai. den König kurz zuſammengefaßt. Ich kann 
ed indeß nicht für überflüſſig halten, die Stellung der 
königl. Negierung zur Rativnalverfamndung in nachſte⸗ 
hesider Entwicklung noch näher zu beleuchten, und fh 
eine umfaflendere Motivirung der gefnßten Beſchlüſſe 
einzugehen, Damit Über die Nothwendigkeit und Unver⸗ 
meiblichfeit derſelben, fowie über die -Gefludung auß 
welcher fie hervorgegangen, kein Zweifel bletbe. Ich ſtelle 
Ew. Hochwohlgeboren anheim, hievon jeden angemeſſenen 
Gebrauch auch für die Deffentlichkeit kit machen, da bie 
Beweggründe, wie bie Handlungsweiſe ber königlichen 
Regierung das Licht ded Tages nicht zu ſcheuen haben. 

Den gefeglichen Boden, auf welchen die Nationub 
verſammiung ruhte, bilden anerfanntermaßen die es 
fehlingfe der Bundesverſammlung vom 30. Mär und 7. 
April vor. Jahres. Durch diefe Beſchlüſſe warrk bie 


Regierungen anfgeforbert; „„in ihren fämmtlichen, bem 
deutfchen Staatenfofteme angehörigen Provinzen, auf 
verfaffungdmäßig beſtehendem, oder fofort einzuführen⸗ 
dem Wege, Wahlen von Nationalvertretern anzuord⸗ 
nen, welche am Sitze der Bundesverſammlung an einem 
ſchleunigſt feſtzuſtellenden, möglich kurzen Termine zu— 
ſammenzutreten haben, um zwiſchen den Regierungen 
und. dem Volke das deutſche Verfaſſungswerk zu Stande 
zu bringen.““ Der alſo zuſammengetretenen Verſamm⸗ 
lung war eine große Aufgabe zugefallen. Sie ſollte die 
Vermittlung bilden zwiſchen den Regierungen und dem 
Bolte, und eine Ausgleichung zu Stande bringen zwi 
fchen ben, verfchiedenen Geſichtspunkten, welche ans in: 
dividnellen Berhältwiffen und Bebürfniffen der einzelnen 
Staaten, und den. Beftrebungen und Wünfchen der fid 
8 Eins fühlenden Nation. hervorgehen: Tounten und 
mußten, eine Audgleichung, bie nicht ſchwierig erfcheinen 
Fonze,; weil alle Theile von derſelben Gefinnung befeelt 
waren und basfelbe Ziel erftrebten. Sie follte Dem Der: 
langen und den Bebürfniffen der beutfchen Ration, welche 
‚zu befriedigen ber deutfchen ‚Regierungen ernftliche Ab⸗ 
ſicht war und ift, den vollen, gewichtigen geſetzlichen 
Ausbrud verleihen; fie follte dad Recht des deutſchen 
Volles anf felbfithätige Theilnahme und Mitwirkung 
bei der Ordnung feiner Angelegenheiten vertreten, und 
dunch Die befonnene Ausübung desſelben mit den Regie 
xungen zufammen die Grundfleine eines Baues legen, 
der auf den unerjchüitterlichen Pfeileru des Rechtes, dei 
Wahrheit- und ber Treue ruhend die Zukunft der Deut 
fen Nation: und ihre reiche Entwicklung nach Innen 
und nady Außen unten feinen ſchützenden Schirm nphmen 
könnte. Sie ſollte die Brüde bilden. helfen zwifchen dem 
alten und neuen: Deufſchland, Damit dad neue nicht ald 
ejn Merk. der Willkar, ſondern des Rechtes uud. ber ins 
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wesen Nothwendigkeit fi erwiele. So war ihre Aufgabe 
eine große und herrliche, eine wertumfafjenbe, aber sud) 
eine beftimmte und rechtlich begrenzte. 

Ein Sahr lang bat die deutfche Nation und haben 
bie deutfchen Regierungen mit Spannung und mit Ile 
bendiger Theilnahme die Berhandlungen der Rational: 
verfammlung verfolgt, und die fchönften Hoffnungen an 
diefelben gehnüpft. Mehrere ihrer Befchläffe find durch 
die. Regierungen publiziert; fo iſt unter anderen durch bie 
allgemein angenommene Wechfelordnung ein erfreslicher 
Schritt zur innigeren Verknüpfung und Audgleichung 
der materiellen Intereſſen der. deutfchen Staaten ge 
fihehen. Manches andere ift angebahnt und eimgeleitet 
worben. Die fünigliche Regierung namentlich hat. auf 
die Berathungen der Verſammlung jede irgendmögliche 
Rücdfiht genommen. Durch ihr Zufanmenwirten ferner 
mit-den Fürſten ift für die vorläufige Leitung der ges 
meinfamen Angelegenheiten ein proviſoriſches Organ ges 
bildet worden, deſſen Wirkſamkeit unter fdpmierigen Um⸗ 
ftänden in manchen Theilen Deutfchlanbs fegendreich 
empfunden worben tft; und in den Tagen einer großen 
Gefahr, die das gefammte Vaterland mit Anardyie und 
den Gräueln der Barbaret bedrohte, hat die Verſamm⸗ 
fung ſelbſt ourch ihre muthige Haltung und die Unter⸗ 
ſtützung, die fie der Zentralgewalt angedeihen ließ, ſchwe⸗ 
res Unheil von der beutfchen Nation abwenden geholfen. 
Sie hat endlich, ihrer Aufgabe gemäß, eine Verfaflung 
berathen, in beren. Entwurfe die Regierungen und bie 
preußifche Regierung zuerſt die Grundzüge eines Bun- 
desſtaates anerkennen konnten, wie er den Bebürfniffen 
und ven ausgeſprochenen Wiünfchen der Völker wie der 
Fürften entſprach. Indem auch die Fönigliche Regierung 
biefe. Berdienfte mit Freuden anerkannte, konnte fie über 
einzelne Ueberſchreitungen ber gefetlich feſtſtehenden Be⸗ 


fugifie, won. weldgen die Matigmlmerfemmelung tigen 
früßen fich nicht ‚fraigehelten, hinmwegfehen. Judem fie 
die fchwierigen und menen‘ Derhältuiffe und die wäclis 
gen Bewegungen ber Zeit berädfichtigte,  uub der de 
fonnenheit ded Bolfed und feiner Vertreter vertraute, 
wollte ße nicht mit. Schroffheit dieſen Uebergriffen ent 
gegentreten, und einen gefährlichen Streit über Print 
wien führen, deren Ausgleichung fie eben ats bie große 
Aufgabe anfah; fie wollte yielmehr ben Weg ber Ders 
Bündigung betreten, und wie fie fich.bewußt if, au ihrem 
Theile redlich alled gethan zu habe, was zu einer fol 
hen Berftäudigung führen könnte, fo durfte fie hoffen, 
Daß auch Die Rationalserfammiung ihr auf biefem Wege, 
dan die Mehrzahl.ded dentſchen Volles mit Damf begrüßte, 
entgegenlommen würde. 

Die Stellung ber Nationclverſammlung ift in der 
neueſten Zeit eine andere geworben. Durch die Bera⸗ 
thung ber Berfaflung iu zweiter Lefung war ein Theil 
igeer Aufgabe vollendet. Zum vollen Abſchluſſe konnte 
dieſelbe nun nur. durch die Mitwirkung ber Regierungen 
der Zinzelfiaaten kommen. Diefe waren ber eine pas 
eiäzirende heil, und wur durch das gegenfeitige Arer⸗ 
kenntniß war bie fefte Grundlage fir bie Zufunf ber 
deutſchen Verfaſſung zu gewinnen und feſtzuſtellen. Dieſe 
Feſeſtellung durch die Mitwirkung der Nationalver ſamm⸗ 
lung zu erlangen, war bie Abſſcht auch her preußiſchen 
Megierung. Sie hat dieß noch in ihrem Erlaſſe nom 28. 
v. M. ausgeſprochen, und mit demfelben noch einmal 
ber Nationalverſammlung die Hand zu gemeinſawen 
Wirken dargeboten, obwohl schon damals ‚Erkläruugen 
derſelben vorlagen, welche den Anſpruch auf einſeitige 
Feſtſkelung der Reichöuerfaffuug aus eigner Machtpol⸗ 
tommenheit aufſtellten. ‚Sie hoffte van her Beſonnen⸗ 
heit der Vertreter har. deutſchen Nation, daß fie auf den 
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Qpben des Mefkteh aurüdlehren und dadurch ſich ſelhſt 
die volle und letzte Erfüllung ihrer Aufgabe möglich as 
hen würben. So lange fie dieſe Ausſicht feſthalten Durfte, 
hat fie mit Vertrauen bie Theilnahme ber Abgeordueten 
ihreß eigenen Landes an ben Berathungen gelehen; uub 
wenn gleich fie die Motive einzelner, welche ſchon ſich 
zum Austritte bewogen fauben, ehren mußte, an bad Ber- 
Bleiben der Uebrigen bie Hoffnung geknüpft, daß fie ei⸗ 


Kos in dieſer Berfommlung felöft würden awBäben 

In. 

Die neueren Beſchlüſſe der Nationalverſammlung 
haben dieſe Hoffnung gänzlich zerſtört, und mit Schmerz 
ſieht die Fünigliche Regierung, wie dieſelbe nicht allein 
ben geſetzlichen Boden des Rechts gänzlich verlaſſen, und 
einen Meg eingeſchlagen, auf welchem fie vur durch 
Hülfe der Revolution ein verderbliches Ziel erreichen 
könnte, ſondern auch gerade zu dem preußiſchen Staate 
ſich in ei offen feindſeliges Perhältniß geſetzt hat, In⸗ 
dem bie Nationalverſammlung auf dem Anſpruche beharrt, 
qus eigener Machtvollkommenheit Deutſchland feine. Kauf 
tige Berfafiung zu geben und fie den Regierungen auf⸗ 
jubrimgen, und fich jader Verſtändigung ſowohl als Ber 
dinbarung it ben Regierungen entzieht, hat fie das 
Prinzip verläuguet, aus welchem fie felb Durch Die Bes 
rufung durch die Wegierungen und bie Wahl aus dem 
Volke hervorgegangen ift, und ſich fortan die Erfüllung 
ber Aufgabe: „bad beutfche Berfaflungsmert zwiſchen 
den Regierungen und dem Boll zu Stande zu bringen‘, 
unmöglid, gemacht. Indem fie neben ben Negierungen 
guch „die Polksvertretungen, die. Gemeinden der Einzels 
ſtaaten und das gefammte dentfche Wolke aufgeforbert bat, 
die Meichöverfoffung zur Ausführung und Geltung zu 
bringen“, bat fie hie Hilfe der Revolution in. Anſpruch 
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zu nehmen gebacht, und das Vaterland der Gefahr and. 
geſetzt, durch Anarchie und blutigen Kampf auf einen 
Weg geführt zu werden, den die Mehrzahl ber Nation 
verabſcheut. Daß dieſe Befürchtungen nicht grundlos 
find, haben die @reigniffe:in mehreren deutſchen Ländern 
ſchon dewieſen. Durch die eigenmächtige Feſtſtellung ei- 
nes Terniind für den Zufammentritt des erften Reiche 
tages und für die Vornahme der Wahlen zum Bolfhaufe 
hat fie offen im bie Befugniſſe ber verfaffungsmäßigen 
Regierungen eingegriffen, und ſich felbft eine Regierungs⸗ 
gewalt angemaßt, die ihr weder nad, ihrer urſprünglichen 
Bebeutung noch felbft innerhalb: der von Ihr beſchloſſenen 
Berfaffung zukommen konnte. Sie hat endlich bewiefen, 
daß fie in ihrem jetigen Beſtande den maßlofen Einflaf 
ſen einer Partei preißgegeben iſt, welche, auf: den Um⸗ 
fritz alles Beſtehenden gerichtet, in der motalifchen und 
materiellen Kraft Preußens das Haupshinderniß für ihre 
Beſtrebungen erblickt, und deßhalb auf die Zerſtbrung 
des preußiſchen Staates hinarbeitet. Der Beſchluß vom 
10. d. M.: „„dem ſchweren Bruche des Meichsfriedene, 
welchen die preußiſche Regierung durch unbefugtes Cie 
ſchreiten im Königreiche Sachſen ſich hat zu Schulden 
kommen laſſen, ift durch alle zu Gebot ſtrhenden Mittel 
entgegenzutreten⸗““⸗, iſt ebenſo fehr ein offener At der 
Feindſeligkrit gegen den preußiſchen Staat, als eine Ver⸗ 
Hugmung und Verletzung der bundesgeſetzlich feſtftehen⸗ 
Ken Rechte aller Mitglieder des deutſchen Bundes, jenes 
Bundes, welchen nicht zu zerſtören, ſondern auszubilden 
und zu kräftigen der Beruf und die Aufgube ber Ras 
tiswalverfamminng wie ber Regierungen wär. 

Nach allen dieſen Vorgaͤngen ſieht ſich Die Königliche 
Megierung zu ber Erklaͤrung genbthigt, daß ſie die Ber 
ſammlung in Frankfurt nicht länger als auf geſehlichen 
Boden ſtehend, als den berednigten Ausdruck des wah 
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tert Willens des deudſchen Volkes und als bie. gefeglühe 
Bertretung ber heſammten beutfchen Nation anfehen kann; 
daß fie jede Hoffnung aufgeben muß noch iur. Dereine mit 
‘hr Die’ legten Scrötte zum endgültigen Abfchluſſe das 
beutfchen Berfaffungswerfes than: zu konnen, und daß fle 
gegen alle weiteren Berathungen umb Befchlüfie derſelben 
fi) im voraus feierlicdy verwahren muß. Ebenſo muß 
fie erflären, daß fle die fernere Theilnahme preußifcher 
Abgeorbneter an den weiteren Berathungen eined nicht 
mehr auf dem gefeglichen Boden ſtehenden und in offener 
Feindfeligkeit gegen ben preußifchen Staat befindlichen 
Körpers für durchaus ungerechtfertigt hält, daß fie das 
Mandat. berfelben für erlofcken erachtet, und von ihrer 
DBaterlandsliebe und ihren Gefühle für bie Ehre des preu⸗ 
Bifchen Stantes erwartet, daß fie Aus der Verſammlung 
andtreten werden. Sie hegt dad Vertrauen zu ⸗jedem 
Dheuden, Daß ver ARE: nicht ‚ferner :au Verhandlungen. bes 
theltgdı wırbei, mehhe zw. eſſeren Alten der Feipdſcin⸗ 
feit gegen „fein Vaterland fügen. . Eine Anzahl von Abs 
geordneten ift diefem Vertrauen fchon durch ihren bereits 
erflärten Austritt zunergefommen. ‚Indem bie königl. 
Regierung Ben Motiven.der großen Mrärzahl ‚ber noch 
Zurügebliebegen Gerechtigkeit wiberfahren läßt, konnte 
„fe indeß wicht. äugeben, daß üher ihre Anficht md ihren 
Willen ingend ein Zweifel übrig ‚bliebe, „Das Stagts⸗ 
winideriam. mußte es haher für feige Pflicht halten, an 
Sr. Mai, den König ‚denjenigen Antrag zu richten, wel⸗ 
ber. Die Ew. Hochwohlgeboren ‚überfandte königl. Ver⸗ 
ordnung. zur Folge gehabt hat. Die fünigl, Regierung 
darf hoſfen daß durch eine ruhige und befonnene Ermfis 
gung der im Vorſtehenden bargelegten. Thatſachen ihr 
Berfaheen md ihre Beweggründe. gerechtfertigt erfcheis 
nan werben; und fie. überläßt. es mit Vertrauen Dem 
„weißen Urtheile eines jehen Preufen unb-eines jeken, Deut⸗ 
Reit u, Merd, Durlenfommlung. II. Band. 34 





Al; der:die faltich armlzzhenge. Mexbältuiie ce wär- 
bigen und :die Snfeiwen wie Die Hefftzungen Dex Snkumft 
‚init: tiefer: einpehenduu She nufzufagien vırgang, ihr bier 
Fenige Eerechtigkeit Dyihes ahnen au BT a meſch⸗ fe 
:Mafpruch zu heben glaubt. 

Bern, 14. Mei 1840. 
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Wote dee r agh Wevollmiuchtig⸗ 
ten bei Der proviſori ben Bentralgewalt 
ran das Raichsminiſterium, Die Nückberuf- 
ng Dee fächfiichen. Uhgeochneten ser 
wentfiben Wationaiverfemmiung betset: 
fenb, ad Pdten Mei 1829. | 


tn AR Minikerpräfwenst J | 
WMe nmamlichen beueits der Deffentiiffeis- Abengde 
geh ride and Bemefiguigen, wolche Ser konigich yreus 
Fiſchen Vereydnung vom 14: d. M. witeriiektn, Wodurch 
Yu Mandat der auf Grub der: Bandesbeſchluffo vom 
"30. Mai und 7: Ar v. J. im preuß. Staato gewoͤhl⸗ 
ren Ageorbuelen zur deurſchen Nattoralverſammilung 
"Tür erkoſchen ertlart worden iſt, huben auch die königlich 
achſiſche Repietung zu’ Dem Beſchluſſe bewogen, ’die 
Tagen Abgeomonn ‚zur Nanvaalverſaacung and 
" "Vier: under ©; 
Dre een sing. unffpeechend, 'hdbe 
RE den hlier amwiefonden Abgeordneten as6 Wear: Küng 
ie son vn: Smaricung Jo. töten 


or N Ar . . 
. c : 
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Regina henker mikelitihrfonbunee Banıhräit:: Racvcht 
asgaben und ce dieſelhen zugleich ‚bie Apfferderung naer 
— hie ARTS Demaemöß au. nn 
er nr. 

3 terlafe aber ichte: Ihnen Derr Viniaigi- 
ꝓrſdent, hierüber gleichzeitig gegeuwärtige ergebenſtfe 
Mittheilung zu dem Zwecke zu ruhen, bamit dieſelhe 
durch Ihre gentigte Pexmittelung, die ich mir zu dem 


nde crhitta, anf oſſizielle Weiſe zur Keuntniß hrs 


‚Den Pralidanten der Nationalverſeemmiung ran 
‚Granbfärt a. M. 19. Mei is © 
en aosrrannte.. 


Es | “ 


1 


Eriſchueßuus dest. Hanndbertfehen ON- 


niſteriums des Auswärtigen, Die Rückbe⸗ 


zufüng Der haunöveriſchen Abgeordge- 


ken. zur Dentichen Nationelverfeuunlung 
J ‚besreffend, a ed. Böten Dei SAD. 


Re Eünigliche Regierung het zu ihrem tiofen Brbanern 


‚ans hm Gange ‚ber Verhandiungen her peutſchen Rasio- 
-aaeeuung. hie Beforanis ſchopfen uud: in den neue⸗ 


ſten dortigen Vorgängen beſtätigt finden wäſſen, Daß das 


Auſtandebriugen bed dentſchen Perfaſſungswerkas zwiſchen 


Dem dentſchen Volke und dyn ‚Regierungen der einzelnen 


deutſchen Stagten im Sinne derjenigen Bundesbaſchlüſſe 
‚ao 30, März und 7. April 1848, anf deren Grund „hie 
Woahlen mon Abgeorduenen zur ee 


5% 
gebronel RB" angenonmen Add) von diefer nicht mehr er⸗ 
Wartek werden varf. Die kouigliche Xegierang ſiudet 
durch dieſe Waährnehmung eine ihren: wärnſten Wun⸗ 
ſchen für Deutſchlands verjüngende lmgeftaltung eni⸗ 
prungene Hoffnuug' in ſo welt vernichtet, als die Nas 
Nonaloer ſammlung niit Ablehuung der von den Negiet⸗ 
nngen Bargebotetent-freien Vereinbatung / enkfchieben Deu 
Ber verkaſſen hat, ver nach unferer. Uelerzeugung das 
allſeitig erſtrebte Ziel: ber Einhelt Beutſchlanvs, ſeiner 
Macht und des Sickes ſeiner Volker din ſchnellſten mit 
Sicherheit hätte caeichen baſſen. Me feſt die Fönigliche 
Regierung Heſes Ziel, ſo lange eine Ausſicht des Erfol⸗ 
ges übrig blieb, im Auge behalten, dieß hat fie Gelegen⸗ 
heit gehabt, noch in der Erklärung zu beurfunden, bie 
von ihr dem Abgeordneten der proviforifchen Zentralges 
walt über die verlangte Anerkennung ber von der Natios 
nalverfammlung einfeitig, ‚hefchloffenen Neichöverfaflung 
am 4. dieſes Monates ertheilt worden ift. Nach vorgängis 
De, Rüdtrittg- ber Öfterigichiigign Depykspen. iſt jpori⸗ 
ſchen auch die Abbernfung, ber in den. koniglich preußiſchen 
"und. Föniglich ‘ fähfffihen Staäten erwählten Mitgfieber 
"der Nationakverfainulung erfolgt, und die ietztere Hat 
hierdurch/ fordie: durch die zahlreiche Entfernung: son Ab⸗ 
geordueten im andedai Theilen Deutfärkuis ae Ährer 
Zufammenfeßung eine Veränderung erlitten, bie es ber 
Regierung Seiner Majeſtüt des Königs nicht ferner ges 
Mattet, in ihr ein vollgültigeß -Öräth der Wänſche bes 
wefanmten deutſchen Volkes anzuerkennen. Die koͤnigliche 
Megierung ſteht ſich hieran durch die ihr obliegenden 
un pflichten um ſJo mehr "verändert; da in dem: Verhalien 
"DR Nationalverſammlungſelbſt ein neuerlich / hervorge⸗ 
tretenes Beſtreben Unterſtützung findet, Bad) Bei: dem ** 
Aharren auf ˖ der diſeitig beichleffenen'Betfaffiing,- in 
ner: Wnfrehttattung und Ausfuͤhrung der-/kbteren den 
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Vorwand findet, doſ gefummie Vaterland met Bürgerkrieg 
umd. Umſturz ‚aller: beſtehenden Ordrung zu bedrohen, 
una auch Tür. das hicöge, Königraich Gefahren herbeizu⸗ 
führen, welche mis allen ihr zu Gebote ſtehenden. Mitteln 
abzuwender, die lonigche, Regierung feſt enafschlaflen. iſt. 
Umter.-biefen Umſtänden, und damit über bie Beyrtheik. 
ung. msldg inenfortgeiehte Thätigleit der etma ders - 
faswelt vbleibenden / noch übrigen Abgeordneten sus ‚N94,. 
tianalperiummlang im: Don Augan Dar: füuigjichen Regine: 
ung findet, jeber Zweifel für Die Angehörigen bes. hie : 
gen Königreiches entferuf mexbe,. hat bie Bsgierung Sr. 
Mai. des Königs zu dem Beſchiuſſe gelangen milffen,. 
daß an die indem Köhigreiche Hannover zu jenek Ver⸗ 
fammihiih' erwählten Deputirten die Aufforderung erlafs 
fen fei, an den Berhbandlungen, weldye von den gedach⸗ 
ten Abgeordneten in Frankfurt oder an anderen Orten 
ferner möchten gehalten werden, fidy der Theilnahme zu 
enthalten. Die Tönigliche Regierung erkennt baneben 
ald eine beftimmte Verpflichtung an, fo viel an ihr ift, 
dafür Sorge zu tragen, daß die auf Deutfchlande Eis 
nidung md Aräftigung: wie auf. die Vertretung des deutn 
ſchen Voltea Vei Drurpgliinds. Zentralgenalt. geriihsätät, 
Zutagen, welche in den erwähnten Xundeeabeſchlüſſen ent⸗ 
halten oder vos Er, Maj. dem Könige Ihren Unter, 
thanen befonders ertheilt worden ſind, mit jeder möglichen 
Beſchleunigeng and auf eine Weiſe zur Ausfuührnng ges, 
byadıt werden, wolche dem beutfchen.Ugie sine ſelbſtthä⸗ 
tige Theilnahme au. der Begründung ‚einey neuen Ge⸗ 
ſammtverfaſſung ſichert. Die kinjgliche Ragierung iſt, 
im. Bewußtſein dieſer Ohliegenheit, bereits. mit anderen 
deutſchen Bundaeregierungen in. sine. Verhandlung geitre⸗ 
tan, deren bisheriger Verlauf zu Des Exwartung berech⸗ 
tigt, daß; die Regierungen binngen Kupzem ig, Stande 
fin merdan, Die. Gaachriſſe ihrer Gumägnigen. be. Das, 
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terlande ri feßner Beruhigung: vorzulegen⸗ "Lie beauf⸗ 
tragen ven Herrn VBesollmachtigten, die dort auwefenden 
hanusveriſchen Abgeordneten mit ber vorſtehenden Ver⸗ 
füzung volcſtänvig brrkaumt zu Machen und dabet zu 
bemerken, Veß mit dem Tage des Emßfanges der Era. 
nung chf defſen Konſtutirung Bedache ya nehmen: iR, 
die bisherige Biätenzahlung aus der: hleſigen Kandeskaſſe⸗ 
aufhbren und ſodann aur woch efire Vergutung Dir'Nnzs 
ſten ber Rachen ; inſofcen Wötete Motor eufongt, eine 

ten wird. 

—— ben 23, ei 1849. ° | 

Röutgliched Dinifterium der auswaͤrtigen —E | 


eig ze (En a ” Reisen. u 


2 J J .n 33 ' . 
a. Fat 204 "ans, 7 “ rn 2 


Gentberiwalik badiſche Vatorbnuug, al 

Hhrbberufemg Der. Abgevrdneten jur 

deutſchen Nativbnalverfammlung betref⸗ 
feus, dd. ten Juni A849. HB: 


RER; von Wortes Snaben Srptenty —*88 Br X. 

Da: der unldngzſt von Jeunffurt HIRH Srartpett Uher⸗ 
geffenee- -Eheil der Nalivnalverſammlung dirch eben 
dieſe Ueberſtebelung bie‘ Grurndlage der Berufung und 
des rechtücherr Daftins der Batlonalverſanimiuug elbſt 
aüfgegeden Het, und jeher Reſt der’ Derpikurhung. üben 
dieß feitven offen dert Weg der Auftuhres eingeſchlagen 
hat; To’ deimögen Wir in Berhfälben- Wie deutſche Natib⸗ 
where. he mehr angetkennein, RG A 


Mr Diofeb. hiedurch eritänen, demachten ‚Mir zugleich 
die Vollmachten der dubei noch beſiadlichen bediichen Ab⸗ 
gterovetrn ala. erieſchen. 
VBeſchloſſen im groſhurzeglichen —R Mi 
Wein den Waren. Sun 2840. . 
Lkeopold. 
re, Klüber. Stengel. 


. — * 120. oo er 5 
Depeiche Des E, awentiiichen. Miniſter 
yeifiiwuten au Deu}. Benolimächtigten: 
bei Der proviſoriſchen Jentralgewalt, 
die proviſoriſche Fentralgewalt betref: 
tend,.d. d. ISten Mai 1849, 


Aus Ew. Hochwohlgeboren aub des Dberſtlieutenautẽ 
Fſcher telegraphiſchen Meibungen.uom 16. d. erfohe ich 
daß Sa, taif. Hoheſe der Erzherzog⸗Reichsverweſer noch 
Anſtand nimm, auf die von dem vetzteren ihm überbedch⸗ 
ten dieſſeitigen Votſchläge einzugehen. Es iſt im :biefemw. 
Angenblicke nichtjmeine Abſicht, die Folgen, welche daraus 
für unſte ganze Stellung, Frankfurt gegenüber, hervor 
gehen, näher zu beſprechen, und ich muß mir vorbe⸗ 
halten, bie weiteren Befchläffe. der Käniglichen Negierung: 
Ew. Hochwohlgeboren bemnächft mizuthrilen. Dagegen 
mir ich ſchon jetzt Einen Purrkt hervorhrben, in welchenn 
die königliche Regierung, ohne weitere Autoriſativn von 
ber Zentraͤlgewalt abjiavarten, ſich zu ſelbſtſtänbdigem Hau⸗ 
bein genbthigt Tieht.- Das Verhältniß zu Dänemart 
kann wicht länger den Folgen ber ſchwautenden and ie. 
ſicheren Stellung preibgegeben werden, in wege dir: Jen⸗ 
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tralgewalt fd hat himindräugen: laſſen, acd Aie bönig ⸗ 
liche Negierung hat ſich deßhalb entſchloſſen, die Kriege: 
führung und Die Unterhandlung ſelbſtkandig in ihre Hand 
zu’uehkten, wobllfle im‘ Einwerflänpmiffe. mit ban Re 
gierungen handeln —*— ,Welche ſich ihr saıyshchließen 
ſich bereit erfläst. haben. Sch erſuche Sie, in Gemeins 
Schaft mit: dem Oberfilientenant Fifcher, dieß Sr. kaiſ. 
Hoheit dem Reichsverweſer zu eröffnen, und ihm bie 
Gründe darzulegen, welche die Fönigliche Regierung bes 
fiimmen mußten, auch ohne fürmliche Uebertragung von 
Seite der Zentralgewalt zutächſt in dieſem Einen Punkte 
Die ‚Leitung, zu übernehmen. Daß die wichtigen materis 
een Sütereffen: Preußen® und des Ganzen“ Aerikichen 
DU HIER dei "she, Tchleustigeh teeccaguig Tiafer: 
Andelagpuprir Sethsffigt Map, Werfirute jar HKts haßı 
fattiſch nur Preußen allein jest im Stonbe, if, die felbe 
zu bewirken Daß die Reichsgewalt faktiſch in dieſem 
Augenblicke kein Gewicht mehr in die Schale weder bes 
Krieges norch des Friedens lagen, ned: weder den Krieg 
noch wie: Verhaudlungen mit Rachdruck führen kann, der⸗ 
über wird ſich das Miniſterium wahl felbft: nicht ‚mehr 
täuſchen. Aber auch formel iſt Die Büntralgemalt in; dies 
ſem Angenblicke nicht mehr um Stande die Angglegen- 
heit: weiter. zu führen. Das Gefetn:uonr. 28. Ian pari⸗ 
gen Jahres, welches ihre rechtliche Steſtung deſinirt, pers 
ordärt Ant. 4: Ueher Krieg und Frieden und üher VPer⸗ 
trage mit auswärligen Mächten. Befchließt..Die. Zentral⸗ 
gewalt im Einwerltändniffe mit Der Reichs erſammlang,⸗ 
Rachen ‚die: Hnigl: Regieruug ſich durch bie letzken 
Schritte der Reichsueriommlung genothigt gefehen, :ge> 
gen jede Brdentung: ihrer suniseren Beiclüfle.- Preteft 
einzulegen und die preußiſchen Deputirten abanperufſn⸗ 
hat die Reidxsverſammlung und gepenüben Aaine xechtliche 
Eeaiſen vihy aindiein Cinpar ſtandniß dar in gů rantfurt eſa 


Sa. 


noch. ſertragenden Deniteier ber ülnigen -beniisheu: Länder 
mit: Der Zentalgewalt würde für und&-chne alle Bedeue 
tung, fein. Won ıunferem .Standpuufte aus müſſen wir, 
alſo erklären, daß der Zentralgewalt für jene Fragen 
die Bedingung. iheer Aftiow:fehlt, und wir alſo weiteren 
Aunordnungen derſelben iu Begug auf Krieg und Frieden 
oder die Verhandlungen mit Dänemark keine Folge ej⸗ 
ſten, auch unſere Truppen ins den⸗Herzogthümern wicht 
länger nuten dan. Befehlen der Zentralgewalt laffen und 
ber Gefahr ausfegen kömen, Anordnungen - gehorchen 
zu müflen, welche aud dem Einverſtändniſſe mit einer 
auf Teinem gefeglichen Boden ftehenden Berfammlung 
hervorgegangen wären. Dieß ift umfomehr der Fall, da 
das Minifterium der provifortfchen Zentralgewalt nad 
chen. jeugiw Geſehye ber Reihönerfungieng nerantmonfe. 
lich fein: ſoll; es iſt klar, daß wir den Regierungshand⸗ 
luͤngen eines Minifteriums, welches der von und nicht 
mehr anerkannten Verſammlung verantwertlic zu‘ fein 
durch fein Werbleiben- Im Amte fortfährt, keine Gultig⸗ 
keit mehr beilegen können. Es iſt Dabei aber. üniablveid- 
lich, daß die ganze Angelegenheit von Einer Hand ge⸗ 
leitet werde, und die königl. Regierung‘ hat fich daher 
entſchloſſen, unter ausdrücklich erklaͤrter Zuſtimmung der. 
zunächſt betheiligten Regierungen von Hannover und 
Sachſen und in Erwartung bes Anſchluſſes bet nord⸗ 
deutſchen Uferſtaaten, dieſe Leitung für ſich und die ihr 
verbündeten Regierungen zu übernehmen, indem fie Bay⸗ 
een, ſowie den übrigen Staaten, welche ſich noch nicht 
eitlärt haben, den Beitritt offen” erhält. Wir werben 
demnach den Fünigl.’Gefandten in London antveifen, daß 
er feine weiteren Berhaltungöbefehle nur noch, von der‘ 
königl. Regierung zu empfangen und ih ihrem und ber 
ihr verbündeten Regierungen Kamen zu unterhandeln 
habe. Gieichzeitig werden auch dem General v. Pritt⸗ 
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wit entſprochenve Wetſuagrn gap. In anf heiten, 
daß es Ew. Hochwehlgeboren gelingen ande, Br. Tall. 
Höhen den Erzhetzog⸗Reichẽeverweſer von ber Rothwen 
digkeit zu überzeugen, worte die Tünigl, Regieruug ſich 
befühber, dieſen Schritt zu thun, durch weiden: aein 
noch eine befriedigende Löſung dieſer verwickeiten Frage 
möglich gemacht werden kann. 
Berlin, 78 "Dal. u Pa EEE Ze 
a Re) Brausensure, 
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geote ves Heichentinffters des Jumeren 
ati den k. preußiſchen Bevollmaͤchtigten, 
Erklärung des Reichsnerweſers auf Die 
k. prenfiiiche Deopeiche vom ASten Woi 
4849 a a wäten Mini. 26EB.. 


af bie dem Neichöveriwefer heute mitgetheilten tele⸗ 
araphiſchen Deypeſchen vom 18, und 23. d. M. habe ich 
von Sr. taiſerichen Hoheit deu. ausprüdlichen Befehl 
erhalten, zu eswibern: bag Selue kaiſerliche Hoheit ber 
Reichsverweſer, wie bekannt, laͤngſt entſchloſſen ift, das 
ihm anvertraute Auit niederzulegen, daß er aber bei ber 
Beſtimmung des Zeitwunttee, wäng dieß. gefchehen werde, 
lediglich das Intereſſe Deutſchlands tonfultire, und feiner 
Macht der Erbe, dag Recht zugefiche, ihn von dem ihm 
auvertrauten Poſten zu verdrängen. 

grankfurl am Main, den, 24. Mai 1849, 
Der Beides des Inneren. 

| (Or), Graͤvell. 


50%. 
212%, : 

Depeche des k. preußiſchen eianiſtervra 
fidenten on Den k. Bevollmächtigten bei. 
der moniforifchen Beutralgewalt, Den: 
Niktritt des Neichsverweſers betreffend, : 

d..d. SSten Mai 1849. 
Durch Em. Hochwohlgeboren Bericht vom 25. d. M. 


«habe ich dag Schreiben erhalten, welches der interimiſti⸗ 


ſche Präftvent des Minifterrathes unter dem 24. d. M. 
an Ew. Hochwohlgeboren, ald Erwiderung auf die dem 
Hrn. Reichsverweſer mitgetheilten telegraphiſchen Depe⸗ 
ſchen von Berlin vom 18. und 23. d. DL, gerichtet hat. 
Ich kann nicht uͤmhin, Ew. Hochwohlgeboren das tebhafte 
Bebkiern audzubrüden, welches die k. Regierung dar 
über eihpfindet, daß Se. kaiſerl. Hohelt ber Reichsderwe⸗ 
fer geglaubt hat, ‚auf die bon hier aus gemachten Mit⸗ 
theilungen erwidern zu müſſen , daß Hochderſelbr, wie 
bekannt, längſt entfchloffen fei, das ihm anvertraute Amt’ 
nieberjulegen, daß Cr aber bei Beſtimmulig des Zeit⸗ 
punktes, Kan dieſes geſchehen werde, lediglich das In⸗ 
tereſſe Deutſchlands konſultiren und Feiner Macht der 
Erde das Recht zugeftchen könne, Ihn von dem Ihm‘ 
anbertranteh Poſten zu verdrängen. Die k. Regierung 
kaun nur aunehmen, daß dieſe Erwiderung auf einem 
ebenfo beklagenswerthen als unerklärlichen Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe beruhe. Die k. Regierung hat von Sr. kaiſerl. Hv⸗ 
heit nieuals etwas anderes erwartet, als daß Er bei 
feiner. ſchließlichen Entſcheidung tedigrich das Interefſe! 
Deutſchlanbs konſultiren werde; fle hat mod weniger 
jemale auch nur den Gedanken fallen können, denſelben 
in irgend einer Weiſe von feinen Poſten zu verdrängen. 
Ste hat es aber für ihre Pflicht erachtet, auf bie and, 
drückliche Aufforderimg des Reichsverweſers -Irtt ihrer 
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Anſicht nicht zurückzuhalten, ſendern offen auszuſprechen, 
was ihr dem Intereſſe Deutſchlands angemeſſen erſcheine. 
Se. kaiſerl. Hoheit hat ſelbſt zuerſt ſi fih an die k. Regie⸗ 
rung mit der Erfläring gewandt, bag Er in der näch⸗ 
‚ftön-Zeit.K werde genöthigt far, ſein Amt niederzu⸗ 
legen, und inpei ben Wurſch ausgeſproches: De. Mai. 
der König möge ſich basauf gefaßt machen, daß jeben 
Tag der Augenblick eintreten könne, wo Se. Maj. die 
keitung der deutſchen Angelegenheiten in die Han neh 
mes mülle. Se Mai, der König. haben darauf, in vol⸗ 
fer Uebereinſtimmung mit Ihren früheren befannten Ers 
klärungen, wiederholt, daß Sie dazu bereit fein würden, 
foweit . die Regierungen dazu ihre Zuſtimmung geben 
möchten, und er. kaiſerl. Hoh. auheimgeſtellt, durch ein 
ſchriftliches Anſuchen an Se. Maj. die ‚Beranlaffung zu 
einer, deßfallſigen Erklärung zu geben. , Die € Regie⸗ 
rung hat aber ebenſo ausdrücklich ausgeſprochen, daß fie 
der von Sr. kaiſerl. Hoheit. ſelbſt ebenfalls angebeuteten 
Nieberlegung feiner Gewalt jn die Hände der Bevoll⸗ 
mächtigten, als ber Augenblicklich allein vorhandenen Ver⸗ 
treter der Regierungen, nicht eutgegen ſei. In Betreff 
des Zeitpunktes, wann dieſes zu geſchehen habe, iſt ſie 
weit davon entfernt gewefen, irgend eine Sorberung an 
Se. kaiſerl Hoheit zu richten; fie hat aber, nachdem ſie 
von bem Reichs verweſer tonſultirt worden, ihre Anſicht 
dahin ausgeſprochen, daß ſie alerdings den jetzigen Zeit: 
punkt für den. richtigen ‚halte, Sie bat fich dabei. von 

der Erwägung des Geſetzes vom 28. Juni v. J. leiten 
laſſen, durch welches die Stellung der Zentralgewalt be⸗ 
dingt iſt. Durch den Art. 4 dieſes Geſetzes wird die⸗ 
felbe für die wichtigſten Fragen der bou au das Ein⸗ 
verſtaͤndniß der Nationalverſammlung ge unbden; durch 
ben Art. 6 wird das Reichsminiſterium ber National⸗ 
gerfampulung verankwertlich gemacht, Nachdem ‚bie Jeß: 
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tere in Folge ihrer eigenen Beſchlüſſe, ſowie ber: Abberu⸗ 
fung der öſterreichiſchen, preußiſchen und ſächſiſchen Des 
putirten und des wirklich erfolgten Austrittes der größe⸗ 
ren Zahl ihrer Mitglieder nicht mehr als die geſetzliche 
Befammtvertretung der deutfchen Nation angefehen wor⸗ 
den Fonnte, mußte die Stellung der Zentralgewalt und 
des Reichsminiſteriums als eine nicht mehr haltbare :und 
: der ficheren Baſis entbehrende erſcheinen. Dazu kam bie 
Erwägung, daß in eben dieſem Aügenblicke der Kampf 
gegen die Anarchie in einem nicht unbedentenden Theile 
Deutſchlands eine: Geſtalt angenommen hatte, in welcher 
derſelbe nicht mehr durch die der Zentralgewalt zu Ges 
bot ſtehendon Mittel durchgeführt werden Tannte. Im 
Jutereſſe Drutfchlande, mie im Interefie des Reichsver⸗ 
weſers felbit,. hat daher die k. Regierung ihren von bem 
letzteren felbft: in. Unfpruc genommenen Math nicht zus 
röüdgelten zu dürfen geglaubt. Sie kann nicht. umhin, 
dieſe Anficht auch jetzt noch feilzuhalten; fie ſpricht uber 
Dabei. gern das: Vertrauen aus, daß Se. Muifert, Hoheit 
in Ihres Weisheit den. rechten Augenblick fürden ‚werden. 
Inzwiſchen etachtet fie es -für ihre Pflicht, auch Ser 
Zentralgewalt von der Eröffnung Kenntniß zu geben, 
welche fie heute im. Vereine mit den k. Regierungen von 
Sachfen und Hanandver.iden Übrigen beutfchen Regierun⸗ 
‚gen zugehen läßt, und weldhe ich Ew. Hochwohlgeberen 
zu dem Zwecke in ber Anlage überſende. Dieſelbe it aus 
den Berathuugen herporgegangen, welche in Kolge der 
von und unter Dem 28. v. M. an die. beutfchen Regbe⸗ 
sungen ergangenen Einladung hier in Berlin ſtattgefun⸗ 
den: haben. Die Dringlichkeit der gegenwärtigen Um⸗ 
fände hat die k. Megierung ſowie bie Negierungen von 
Sadıfen und Hannover vermocht, von dem tm Ari: 11 
der Bundesakte den Bundesgliedern vorbehaltenen „echte 
der Bündaiffe aller Mer Gebrauch zu machen, und’ wit 
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: uber sn dam bſimmton dead dad Schutzes der ir⸗ 
ar And Außenen Gichexheit. ia. Bündniß einzugchen, 
9 dem die dm Meitritt allen übrigen dentſchan Steaten 
ꝓffen exhalten. ‚Sie: ſind zugleich dahin ühertingekamwen, 

Am deſutſchen Regierungen gewmeinſam einen Mintwurf 
08 Der Perfaſſung bed ‚hantieen Bundesſtaates gur Pru⸗ 
fung: vorzulegen, wie. fle denſelben, unter nolliier Bexüe⸗ 
dchtiguag Ber non. dar. Nesinnabeerfammlung- beratheuen 
Maerfaſſung, Den. Bebünfniffen der heutichen Mation für 
umgemeſſen grachten. Dieses Bundnißz der Nereimipien 
I Regierungen bewegt ſich ganz immerhalb. des dautſchen 
Dundes, Den als rechtlich beſtehend auerkennt uud 
worausſeſst; es äht die Rechte und Pflichten der Baur 
desglieder vollkommen imtalt,: und berührt Die allgemgeis 
men Derkältuifie nes deutſchen Bundes in keiner Heike. 
Die in dawſelhen an Preußen ühertragene Feituug der 
gemeinſamen Maßregeln dar verbandeten Negimsengen 
 keruhk quf der freien Uebertragung von Gelte ber letz⸗ 
‚ten, und beſczänkt ſich anf Die beſtimnen Zwetle des 

Bimdniſſese fie gueift daher Auch keineswegs im die Res 
Ffugniſſe der Zentralgemalt, als Rad; bisherigen leitenden 
aAganes des deutſchen Bundes, ein, denen Wechte aiel⸗ 
«ehr valiſtaudig gemahrkerichrinen,..und melche zu ar⸗ 
ſehzen Preußten keinerlei Anſyruch macht Es if Acher 
auch. in Rene Weiſe irgend eine rechtliche Kallißon gzwi⸗ 
aßchen beiden zu befünchten,. und bie k. Regierung uberläßt 
Aſcch mit Verganen der linbergeuguug, Haß: die Bermsal 
gevalt dieſas einfache Sachverhältniß nicht venkenuen 
mess: :Sie glauht aher ſelbß ſich nicht. verhehlen. gu 
ſallen, daß durch dieſe Vrreinharung ‚ber Regierung en 
ce Se: leiſerl. Hoh. dam Erzherzog⸗ Reichs verweſar ‚ar 
leichtext werden dürfte, Dem won Ihm fo oft auſsga ſpro⸗ 
‚shenen Wanich Der Niederlegung Seines Anues zu per⸗ 
airtlichen, iadam durch dieſolbe die Aliktel ‚as Schuse 
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ber öffentlichen Sicherheit in ben Staaten, welche biefem 
Bünbdniffe beitreten möchten, Än hinreichender und nmfafs 
fender Weife geboten werden, und dadurd die Bedenken 
befeitigt werden bänften, welche Se. Lolfarl, Hoheit. uoc 
auf been dornenwollen, Polten qurädhalten, So merig 
rechtlich irgend eine Kolliſion zu befürchten fein Eann, 
fo fallen doch die Zwecke, welche Se. kaiſerl. Hoheit in 
der freuen deutſchen Gefhmung, die wir in vollem Maße 
anerfeumen, Sid) vorgefetzt Haben, und diejenigen, welche 
durch dieſes Bündniß erreicht werden ſollen, ſo nahe zu⸗ 
ſammen, daß Se.-kaiferl, Hoheit Sich bewagen finden 
hürften, im Bertyauen auf bie vereinigten Regierungen 
Sich der ‚weiteren yerfönlichen Verpflichtung entbunden 

gu erachten, und ben Regierungen bie Durdführung ‚ber 
2* noch nöthig werdenden Masßregeln zu überlaffen. 
Ew. Hochwohlgeboren wollen dieſe Eröffnung der k. Re⸗ 
gierung, durch abſchriftliche Mittheilung dieſes Erlaſſes, | 
‚zur Keuntuiß Sr. kaiſerl. Hoheit des ehe the 
verweſers bringen. 

Berlin, den 28, Mai 1849, 
¶Gez.) Graf v. Brandenburg, 





"193; - ur 
Note bes Präſidenten des Neidhamini- 
ſterraths an den k. preußifchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten bei "Der proviſoriſchen Zen- 
‚tralgewalt,. den. NRücktritt Des Neichsver- 
weſer⸗ betzefiend, 4. d. ten Juni 1849. 


"Der inteheiöjnete ift bon Sr. tif Hohtit ah en— 
herzog⸗Reichsverweſer beauftragt, der königlich preu⸗ 
ßiſchen Regierung durch die Vermittelung des interimi⸗ 
ſtiſchen königlichen Vevollmächtigten, Hrn. Sch. Lega⸗ 
tionsraths v. Kamp, von den Anſichten And Erwägun⸗ 

gen Kenntniß zu geben, zu welchen Se, faif. Hoheit in 
dem mit gechrtem Schreiben vom 1 LM. mitgerheiften 
Erlaſſe des königlichen Mintfterpräfidenten Hru. Grafen 
u. Brandenburg vom 28. v. M. Anlaß gefunden haben. 
Gern ift der Erzherzog⸗Reichsverweſer bereit, die Aeuße⸗ 
rungen” bed’ Schreibend vom 24. v. M., zu welchen nur 
dann ein Grund vorlag, wenn die königl. Regierung 
Shn in irgend einer Weife von feinem Poften zu vers 
drängen gedachte, einem bloßen Mißverftändniffe zuzus 
fchreiben. Beruhigt durch Die Berficherung, daß ein 
folcher Gedanke der föniglichen Regierung fern gelegen habe, 
verzichten Se. faif. Hoheit auf eine nähere Berufung an 
den thatfächlichen Hergang der Verhandlungen, welche 
jene Aeußerung herbeigeführt haben, da eine derartige 
Erörterung einen Vortheil für das öffentliche Intereffe 
nicht erwarten läßt. Für die richtige Auffaffung biefer 
Berhandlungen genügt es, feinen Zweifel darüber entſte⸗ 
ben zu laffen, daß der Neichöverwefer, fo dringend Er 
auch Se. Maj. den König von Preußen gleich anderen 
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Buondesfürſten auf die Rothwendigkeit aufmerkſam munchte, 
zeitige Vorſauge für den Fall feines bevorſtehenden Ru 
trittes zu treffen, Sich doch niemals mit feiner Chellung 
und lieberzeugung in Widerſpruch geſetzt hak, mit web 
er Tin: Anſuchan an. Se, Maj. um kebernahme.. ber 
Bentyalgemalt. fo wenig: vereinbar fein teumte, ald betr 
haupt eine vicht von den Regierungen ausgeheade Uchens 
wragungedieſer ˖ Gewalt an. Preußen. - x 

: In. jedes Hinſicht müſſen aber Se. taiſ Hoheit Ber 
darauf legen, die. Statchaftigkeit: der Folgerungen aut 
zuſprechen, welcht die königl. Megiernng: hinſichtlich der 
rechtlichen Stellung: der Zentralgewalt ſeit Auflifung 
der Nationaloerſammiung aus beit Art. 4 und 6: des 
Geſetzes vom 28. Juni 1848 in Der Note vom W.v. Ma 
ſewie chem. bei anderem Anlaſſe abgeleitet hat. Als Vea⸗ 
mehrer Dex einzigen für ganz Deutſchlaud gemeinfaman 
Antoritän hofft dar -Reichöwerwefer feiner ſchweren Pflicht 
in- eshahten Maße.genügt zu haben, ale. Er auch: nad 
der betlagesswerthen Erfihlitterung, welche .Diefe Autari⸗ 
tüt Dusch. die Salbſtenſöſung der Natienakasrt ſaamlung 
imihrer: rochtlichen Grundlage erleiden mußte, den: Rechsen 
zuſaumenhaug ſowohl des grundgeſetzlichen Bundeſsvrr⸗ 
hältniſſes als der an bie. Stelle der Organe des Bandes 
getzetenen gemeinfamen Exekutiogewalt, fo viel an Ihw 
war, aufrecht zu halten fich entichloß. Neben dieſert 
hoͤchſten Intereſſe konnte Die weit entlegenere Schwierig⸗ 
keit der Frage, wie es bei Unterbrechung der Geſaunnt⸗ 
vertestung der Natien mit: der Verautaortlichkeit Dex, 
Reichsminiſten und mit der Beſtätigung etwa vuarkam⸗ 
mender voölkerrechtlicher Verträge zu halten fei, zunüchſt 
nicht im Betracht lammen; und: ohne Zweifel wirb :bie 
preußiſche Regierung bereitwillig zugeben, daß ein wor⸗ 
laͤnſig nur zwifchan drei Bundesregierungen abgeſchloſ⸗ 
ſaned Bündnis ehraſowenig für. bie von ber Ratienal⸗ 
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verſammiuuig / errichtete efaimiteretinioe wie Tür das 
Organ: bed Bundesverhältniſſes ſofore einen Erſatz ge⸗ 
wahrte. Drutſchland iſt augenblicklich in mohrere Grap⸗ 
pen von Staaten getheilt, welche die Mittel und Wege 
zu neuen Aneinanderſchlirßen fuchen, und bis dieſe Ge 
ſtreung gelungen ſein wird, muß ber Roeichsvorweſer 
vie Erhaitung bed allein noch beſtehheben grſetztichen 
Einigungspunktes als den wichtigſten GOegenſtand ſeiutr 
Sorge betrachten. Die deutſchen Regieruugen haben 
Ihn ſeither, ungeachtet der Verſchiedeuheik ihred Ver 
hältnifſes zur Verfaſſungsfrage, übertinſtiimend in des 
fer Ueberzeugung beſtärkt. Außer Proben haben uch 
andere Staaten Die Rakionalverſatang für nicht nieht 
rechtlich beſtehend erklärt, ſie haben aber an dieſe Nicht⸗ 
anerkennuag nicht Die Folge geknüpft, daß: dadurch meh 
der rechtiiche Beſtaud der. Zentralgewalt aufgehoben, 
und verſelden die ihr gebührenbe Unterſtützung nicht län⸗ 
ger: zu gewähren ſei. Ale dieſe Regierungen, auch Preu⸗ 
Bun: ſelbſ, haben ihre nur auf dem Srunde des Geſetzet 
vom as Dani v. J. ruhende Vertretung durch Bevoll⸗ 
machtigtebdei der Zrutralgewalt fortbaurrn laſſen. Du 
endlirh Vreußen noch gegenwärtig auobrücklich ausſoricht, 
Daß: das von ihm geltitere Bündnis in die Befſugniſſe 
der Zeutraͤbgewalt, als des bisherigen loitenden Degcas 
bei Bundeo, nicht eingrrifen, vielmehr drren Rechſte vol⸗ 
fündig wahren werde — der Zomralgewalt aber für 
Die. Audübung jenor Befſugniſſe kein anderer Degauismus 
Ai dns Meichomitiſteriam zu Gebote ſteht, To ſcheint 
dem Unterzrichneten mich ans dieſem Grunde Ber wen 
der Vernintwortlichkeit der. Neichemikiiter heryenonnmeäie 
Giawand wrchr zu beweiſen: als in dvoe monat: der Fang: 
lichen Degierung fiepun kann. 1.) 

Menn die one: des Kun. Srafer: v. Braudeneg 
ferner Sf Hirn, daß: vie geamalgenenn Faftfeh 
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wre mehr AWer Wie WEHEE zu vepfäigen Babe, welche Die 
Erfüllung res Berufs in Den gegenmwärtigen- Käui⸗ 
pfen erfordert, fo erachtet Se. Falf. Hoh. die freimüthige 
Entgegnung flr geſtattet, daß die KBnigl. Regierung ſich 
hier gegemüber ber Zentralgewalt, deren Anſpruch auf 
die Unterſtũtzung ber Regieriengen ſelbſt nach ber'jeßigen 
Auſtcht Preußens Aber ihre Stellung verloren tft, eis 
nes Argimentes bedient, weiches fie ſich felber geſchaffen 
dat, und in ſedem Angendlick mit der in veller Rüſtung 
ſtehenden Macht Preußens zu enffräften im "Stande iſt. 

Nur Weit dieſer Auffafſung der Verhaltniſſe und vvn 
der gleichen Rückſicht auf die Jutereſſen aller Theile 
Deutſchlands ausgehrnd, konnte der Reichsverweſer ſich 
bie Frage ſteken: ob das zwiſchen Preußen, Sachſen und 
Hannover abgeſchloſſene Bündniß die Niederlegung feines 
Amtes zu erleichtern, die entgegenſtehenden Bedenken zu 
beſeitigen geeignet ſei. Es liegt unſtreitig in dem Rechte 
Sr. kaiſ. Hoheit, die doppelte Prüfung anzuftellen, ob nach 
der Natur füberativer Staatdeinrichtungen und nach den 
ausdrüdlichen Beftimmungen ded Art. XI der Bundes 
afte ein angeres Bündniſß, deſſen Zwecke in denjenigen 
der Geſammtheit enthalten ſind, für berechtigt zu gelten 
Anſpruch habe, und ob nicht die Zwecke jenes Bündniſ⸗ 
ſes ſicheter und allgemeiner durch entſchiedenes Zuſam⸗ 
menwirken Drenßend mit der Zentralgewalt hatten er⸗ 
reicht werben fönnek. Im der Minheit feiner patrioti⸗ 
fhen Gefinnung und in der anerfennendften Würdigung . 
der Beweggründe Preußens findet ſich jeBuch der Etzher⸗ 

zog⸗Reichdverweſer zu ber Erklärung beſtimmt, daß Et 

ferwerfeitd weder die Berechtigung zu dein fruglichen 

Bandniſſe zu beſtreiten, noch der weitern Ausdehnung 

desſedden irgend ein Hinderniß in beit Weg zu legen, 

vielmehr dieſe Frage der Verhandlung zwiſchen Preußen, 

Namens der verbnnberen Regiernngen, und den Rbrigen 
35 * 


DR 


beutfchen Bunbeöftnaten, unbeirrt gu überlaffen geſonnen 
it. Welched auch der endliche Ausgang fein möge, Se. 
kaif. Hoh. werben jeberzeit auf das freubigke den Aw 
genblick begrüßen, wo die Niederlegung beö von Ihnen 
ausgeübten Amtes nicht wie noch gegenwärtig als ein 
‚Zeichen. und vielleicht eine neue Urſache tiefgehenber 
Spaltungen, fondern als die Belräftigung einer nenge 
gründeten Einigung erfcheinen wird. Der Unterzeichnete 
‚bittet den f. Hrn. Bevollmächtigten gegenwärtige Mik 
theilung an feine hohe Negierung zu. beförbern, und er 
hat Die Ehre mit diefem Erfuchen die Verſicherung vor, 
‚süglicher Hochachtnug zu verbinden. 

Der Präfident des Reichsminiſterraths. 

: (Se): Wittgenfteim, 
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Mote Des deutſchen Neichsminiſteriums 
an das k. würtembergiſche Geſammtmi— 
niſterium, Die Wahl einer fogenannten 
Heichtregentichaft betzefiend d. di. Dien 
u a 1849. : — 


‚Gelegentlich einer von den Bevollmachtigten mehrer 
zer Regierungen :au das‘ Meichäminifierigin. gerichteten 
Mufrage haste ber unterzeichnete PYräfibent des Reichs⸗ 
minifteriume Die Ehre zu erklären, daß dad Reichsmi⸗ 
niſterium die Befugniß der Nationalverſammlung zur 
Verlegung nach Stuttgart nicht anerkeunen könne, da in 
hen Bandesbeſchlüſſen vom 30. März und 7. April m J. 
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Frankfurt ausdrücklich ald Sitz ber Nationalverfammlung 
bezeichnet ift, und ebendeßhalb, weil aus biefen Beſchlüſ⸗ 
fen die legalen Befugniſſe derſelben entſpringen, biefe 
nicht über ihre Quelle hinausgehen und dahin führen 
können, letztere felbft zu alteriren. 

Inzwiſchen iſt die Sache in ein neues Stadium ge⸗ 
treten. Ein Theil der Nationalverſammlung hatmicht nur 
jene Verlegung ausgeführt, fondern auch unterm 6. d. M. 
in Stuttgart eine Regentfchaft eingefeßt, welche die Reichs⸗ 
verfaffung mit Waffengewalt durchführen, die Befchlüffe 
vollziehen und im übrigen die durch das Geſetz vom 28. 
Sunt ©. J. ber proviforifchen Zentralgewalt übertrages. 
nen Befugniſſe ausüben fol. 

Wie man auch über die Befugniffe der ehemaligen 
Nationalverfammlung urtheiten mag, barüber kann nicht 
bes mindeſte Zweifel obwalten, daß jener nach Stuttgart 
übergefiedelte Theil hiermit den gefeglichen Boden völ⸗ 
lig verlaffen, und den der offenen Anarchie betreten, und 
bie Regierung Sr. Faiferlichen Hoheit ded Reichsverwe⸗ 
ferd erfült, wenn auch mit dem tiefften Schmerze, nur 
eine ihr obliegende Pflicht, dieſes Verhalten jenes Theis 
led der ehemaligen Nationalverfammlung geradezu für 
ungefeglich und aufrührerifch gegen die verfaffungsmäßige 
Zentralgewalt zu erflären. 

Die Zentralgewalt felbft, berufen,” die vollziehende 
Gewalt in allen die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt 
Deutſchlands betreffenden Angelegenheiten zu üben, kann 
nicht zugeben, daß neben ihr ein Organ entflehe, das 
mit frevelhafter Hand in ihre Befugniſſe eingreift. Ihre 
Pflicht gebietet ihr, jedem derartigen verbrecherifchen Bes 
fireben, mag ed ausgehen von wen es wolle, auf das 
Entfchiedenfte mit allen ihr zu Gebot ftehenden Mitteln 
entgegen zu treten, fie ift hierbei der Mitwirfung aller 
deutfchen Regierungen im Voraus verfichert, und zähle 
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kuähefonhers. auf hie loniglich wirtembergifche Regiaxung, 
innerhalb deren Gebiet jens anfrührerifchen Beſtrebungen 
durch Finfegung ‚jener ſ. g. Regentſchaft zumächfk and 
Ficht. getreten. 

Die Föniglich würtembergifche, Regierung wird, dieß 
wweifelt der Unterzeichnete nicht, ſchon vor Empfang Die 
ſes Dig gefigneten Maßregeln getroßen haben, um jedes 
Auftreten jener |. g. Regentſchaft im Voraus zu vereiteln. 
Auf ale Fälle aber richtet, er Namens der pronifprifchen 
Zentralgewalt das deßfallſige ausdrückliche Anſinnen au 
dieſelbe, und verbindet damit die ausdrückliche Erklärung, 
daß bie, ‚Bentralgewalk, falls die dortigen Mittet zur Aus⸗ 
führung des Anfinnens nicht hinreichen follten, fofort bad 
Erforderliche angrbnen wird. 

Einer moͤglichſt beſchleunigten Rücaugerung Algubt 
der YUnterzeichnete bei der Dringlichkeit der Lage entge⸗ 
as, fehen zu Dürfen. 

« Biankfurt am Main, deu 2, Juni 1849. 

(de) Witts euſtein. 


— 
ie 128. 
Schreiben des k. würtembergiſchen Mi— 
niſters Des Innern an den Praͤſibenten 
Der deutſchen Nationalverſammlung, die 


zerlegung Des Sitzes derſelben —* 
3... kead J. A. AI2 Juni I549. 
Geehrter Hr. Präſident! Ich erfülle im Auftrags bes 


hiefigen Gefammtminifteriuma eine peinliche Pflicht, in⸗ 
deu ich Ihnen auzeige, dad bie würtembergiſche Regier⸗ 
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ma Ina in der Sage befimart, dab Taten der. hiehen üben⸗ 
geſedalteun Nationalverſewmlung wub das Schalten der 
us ihr am 6. d. M. gewählten Reichsregentſchaft im 
Stuttgart und Würtemberg nicht mehr. länger bulden 
zu fönnen. Sie wiſſen felbit, daß die Nationalverſamm 
Inng 9 80. v. M. den Befchluß faßte, ihre Berathun⸗ 
gen: hier fortzufeßen, ohne Daß die dieſſeitige Regierung 
vorber gefnagt murde, ob ihr eine folche Ueberſßedelung 
erpünfcht ſei. Es Toun Ihnen ferner nicht unbefannt 
fi, daß das an die Regierung gerichtete Rotififationd« 
frnihen über jenen Befchluß nicht vor dem 3. Sum. ia 
unfere Hände gelaugte, und daß gleichzeitig mit demſel⸗ 
beu die Mätglieder der Nationalverſammlung hiey eins 
trafen, fa das ed ammöglich war, der befchloffenen Ueber⸗ 
ſtedelung — wenn auch zunächſt nur berathend — entges 
genzutreten. Nachdem die Verſammlung beiſammen war 
und die Bellzähligfeit von hundert erreicht hatte, wollten 
wir ihr zunächſt fein Hinderniß in den Weg legen. Wir 
glaubten annehmen zu dürfen, fie werde, ihrer Schwäche 
und den Verhältuifien Rechnung tragend, eine vermitteln 
be, zuwartende Stellung einnehmen, fie werde ſich als ben 
Stamm der fo fehr herabgeſchnolzenen Nationalberſamm⸗ 
Inng. betrachten, web_ neben ber Permauaus bis zu ben 
neuen. Wahleg ihr Hauptaugenmerk Darauf righten,,: Die 
gezrengten Theile wieder an fc zu siehen und .fo all⸗ 
mählig wieder zu einer nachhaltigen Beſchlußfähigkeit 
zu erſtarken. Wie fehr befanden wir und im Irrthum! 
Die Reſchlüſſe vom 6. und 16. Jun. gehören zu- deu ex 
tremſten, die man faſſen kann, und bas Auftreten Ihrer 
Regentfchaft iſt fo geftaltet, daß man vermuthen follte, 
es ſtehen ihr 208,000 Bajongette zu Gebot, um Ihren 
Beſchlüſſen Geltung zu verſchaffen. Ebendeßhalb fanden 
wir uns var einigen Tagen veranlaßt, Ihrer Exekutiv⸗ 
mals. zu efllären, daß wir nicht in der Tage ſeien, ei⸗ 


ner Ihrer :Befihähffe und Beſchle zu befolgen, und baß 
wir ſie zur alsbaldtgen Entferrung aus Würtemderg 
keingenb auffordern. Die Aufforderung hat' die ges 
wünfchte Wirkung nit gehabt. Die Negentfchaft':Har 
und erwidert, fie beharre auf ihren’ Verfügungen und 
babe am Site der NRationalverfammlung zu vekbleiben. 

Hr. Präfident! Sch will mit Than, nicht ftreiten 
über den. rechtmäßigen Beitand der bis auf hundert Mit 
glieder herabgefunfenen Rationalverfammlung. Ich für 
meine Perſon ertenne an, daß der Nativnaiverfanmmiuug 
sufteht, ihre Geſchäftsordnung hinſichtlich der: Boſchiuß⸗ 
fähigfeit ber Verſammlung abzuändern und: nad) :und 
nach felbit bis auf drei Mitglieder herabzuſetzen. Aber, 
wenn es ſich von Anerfennung ber. Befchläffe einer fol 
chen Berfammlung handelt, fo muß. man, nach meiner He 
berzengung, einen andern ald ben bloß juriſtiſchen Maßi 
ſtab der. Beurtheilung anlegen. Man muß ſich fragen: 
Iſt die deutſche Nation repräfentirt durch 100 Mitglieder, 
deren überwiegende Mehrzahl den Heineren Staaten ats 
gehört, während 3. B. Onfterreich mur durch 13, Preu⸗ 
Ben durch 1, Bayern. durch 11, Hannover ich ‚glaube 
us durch einen Abgeurbasten vertreten find, während 
dieſe Abgeosbnsten mit fehr wenigen Ausnahmen einer 
extremen :politifchen Nichung angehören, ſo daß manche 
von ihnen nicht einmal im Stande wären, bie nach mo⸗ 
narchiſchem Zuſchnitte gefertigte, mit einem Erbkaiſer aus⸗ 
geftnttete deutſche Reichsverfaſſung mit gutem Gewiſſen 
zu beſchwören — während endlich manche von ihnen ſich 
leider In dem Falle befinden, ihre Heimath aus polikiſchen 
Gründen meiden zu milfen. - Seftehen Sie, Hr. Prüf: 
went, eine. ſo zuſammengeſetzte Verſammlung ‚bietet einem 
Sande, Bas feiner großen Mehrheit nad) mar Auf- dem per 
feglichen. Wege vorfchreiten will, keine Qaramtieen dar. 
Doppeit. aber Ti Würtemberg: bei- der obſchwebenden 
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Frage beihelligt, weil, mag man auch dagegen fügen was 
mas will, die. Natibnalverſammlung :bei Durchführung: 
ihrer Pläne zunächft nur anf Würtemberg angewiefen 
fl. Mögen Sie in den übrigen Staaten Deutfchlands 
Sereiter und Geldbeiträge noch fo entfchieden' einfordern, 
Sie werben nichts erhalten. Mit Ausnahme von Würs 
temberg haben fo ziemlich alle Staaten Deutfchlands fak⸗ 
nic aufgehört die Meichöverfaffung anzuerkennen; ben 
bie Tendenz in Baben und Pfalzbayern ift republikaniſch; 
überdieß haben diefe beiden Provinzen für fich felbft 
zu. forgen, und die übrigen Theile Dentfchlande haben 
theils die Reichẽ verfaſſung nicht anerkannt, theils neigen 
fie ſich, wir dürfen es uns nicht verhehlen, dem Yreüßis 
ſchen Verfaſſungsentwurfe zu. Die ganze Laſt der Durch⸗ 
führung der Reichsverfaſſung fällt fomit zunächſt auf 
Würtenberg, und dieſes hätte, nach dem Plane der 
Weichäregentfinft, vor allem Baden umd ber Pfalz bes 
waffnet zu Hälfe zu kommen. Nun hat man Fhnen viels 
leicht geſagt, das würtembergiſche Volk brenne vor Wes 
gierde für die Rrichſsverfaſſung jedes Opfer zu bringen, 
Vürgetwehren und Turner haben geſchworen, Out und 
Blut für dieſen Zweck hinzugeben, und das ſtehende Heer 
ſei vom demſelben Geiſte beſeelt. ‚Glauben Sie mir, Hr. 
Präſident, man hat Sie getäuſcht.“ Allerdings veſtehen 
für die Meichſsverfaſſung und Nationalverſammlung ſtarke 
Sympathieen im Volk; aber ſo begeiſtert iſt denn doch 
die große Mehrzahl nicht, daß ſie bereit wäre, ſich bei ei⸗ 
nem ſo unwahrſcheinlichen Erfolge in einen ſo ungleichen 
und verderblichen Kampf zu ſtürzen. Alle dieſe Rückſich⸗ 
ten, deren Gewicht man nicht verkennen kann, wenn man 
ſtatt der Leidenſchaft die Vernunft und ſtatt des Haſſes 
die Kenntniß der menſchlichen Natur zu Rathe zieht, müſ⸗ 
ſen uns beſtimmen, den Beſchlüſſen der Nationalverſamm⸗ 
lung und den Anordnungen der Regentſchaft die Aners 
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dennung zu verſagen. Dan aber iſt ein Üogenes Ten 
gen in Würtemberg nur darzu geeignet, bie ohnehin war 
haubene Aufregung in unferm Lande zu vermehren, eine 
Aufregung, welche durch die bemgkratifchen Vereine und 
ben hiefigen Landesausſchuß auf bad emfigfe sewflngt 
wird, Ob und wieweit einzelne einflußreiche Mitglieder 
ber Nationalverſammlung und Negentfchaft bei jenen amfe 
regenden Beſtrebungen betheiligt feien, will ih dahin ger 
fiat fein laſſen; verhehlen ‘aber kann ich Ihnen nicht, 
daß in biefer Beziehung ſehr beſtimmte Anzeigen vorlie⸗ 
gen. Indem ic Sie nun, allem Werfichenden zufalge, 
geziemend erfuche, ohne Verzug dahin zu wirien, daß Ras 
tionalverſammlung and Regentſchaft a ihren Sitz außer 
halb Würtembergs verlegen und ſchan jetzt die Nernahme 
jedes weitern offiziellen Aktes unterkaffen, habe ich nech 
die Bemerkung beizufügen, daß bie Mißachtug. dieſes 
ergebenen Anſinnens und nöthigen wärbe, damſelben duvch 
Auwendung ben geeigneten Mittel Geltung zu verſchafſ⸗ 
fen, und daß etwaige Verſuche, Reh: bewaffneter Zuzüge 
zu verſichern, nur dazu dienen wärden, einen blutigen, 
aber der und feindlichen Pantei verberbfichen Banltt her⸗ 


heizuführen. 
.. Oochechtuagsvol se 
Bürttgart, 17 Im. 1540. . - 
: . och Rime % 
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. * .32 120. ot 
Königlich bayerifche Denkichrift, in ver- 
traulicher Weile an Das k. k. üfterreichi- 


ſche Kabinet ‚gerichtet, d. d. Sten Mai 
| 1849. 


"Dura, die e Erklärungen der brei größten deniſchen 
Regierungen gegen bie in Fraukfurt beſchloſſene Berfaßs 
fung ift der Kampf mit der Revolution aufgenommen. 
Die Nationalverfammlung und ein nicht geringer Theil 
des Volkes fcheint zur Gewalt ſchreiten zu wollen. 

Hierüber muß vor Allem geflegt werden. Es ges 
nügt aber nicht, die Revolution phyſiſch zu überwinden. 
Sie kann nur beendigt werben, wenn ber Friebe in bie 
Gemüther zurückkehrt. Dazu iſt ed aber unerläßlich, daß bie 
Regierungen, ſobald als möglich, fich über die neue 
beutfche Verfaſſung einigen, und in biefer die wahren 
Bedinfaiffe der. Zein, nicht die eimgäblideten, befriedigen. 

‚Die Aufgabe ift ſchwierig, aber nicht unlööbar. Max 
muß ſich Dabei auf unbefangene Würdigung der Zeit, 
anf das Geblet der Thatfachen fielen, nicht auf Theorieen 
und Ideale bauen. 

Unbeftreitbare und beherrſchende Thasfarhe in e 
daß die Bundesverfaſſung nicht wieder hergeſtellt werden 
kann. Sie iſt wirklich von der Nation verworfen und 
gegen eine fo entſchiedene Ueberzeugung eines ganzen Vol⸗ 
kes läßt ſich nicht kümpfen. Der Geunnd dieſer Beirut 
theilung liegt übrigens weniger in der Verſaſſung bed 
Bundes, als in der Art, wie ſie gehandhabt Werden iſt 
is der Unthätigfeit. bed Bundestages. 

Neben. diefer negativen Thatfache ſteht ebenfe ent⸗ 
ſchieden eine pofitive. Die dentſche Ratien ‚will: rise 
Harte Gefanwmt » Barfaffuug , Buch. Avaldhe fin als einige 
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Nation fich fühlen, nad Außen anerfannt werden, im 
Innern fi frei entwideln fann. Diefer Drang nad) 
größerer Einigung, alö fie bisher beftand, kann nicht 
verfannt werden, man mag barüber urtheilen, wie man 
will. Er ifk da, er wirb bleiben und ſunbefriedigt au 
Kraft wachen. Er ift jegt nur ein Drang nad grös 
Berer Einigung; es kann ein Drang nach völliger Ein» 
beit werben, wenn man ihn mißachtet. 


Um nun zur Befriedigung, der in diefer Sachlage 

enthaltenen Bedürfniffe zu gelangen, darf man nicht zus 
erſt die Verfaffnngsform aufftellen und and diefer wie aus 
einer Zauberformel ben Verfaſſungsinhalt folgern, wie eö 
die Frankfurter Doftrinärd gethan haben. 
. Man muß zuerft fefiftellen, welde Grenzlinie zwi⸗ 
ſchen den Rechten ber Zentralgewalt und ben Einzelſtaa⸗ 
ten. zu ziehen ift, und hiernach muß fih dann bie Ber 
faflungsform richten und ihr Name . 

Aber. aud) diefer allein praftifche Weg bietet große 
Schwierigkeit, weil das Bebürfnig und die Möglichkeit 
der Abtretung von Rechten an die Zentralgewalt fo fehn 
nerfchieden iſt, bei ben. an Gröfſe up. Moct fo ungleir 
chen Einzelitaaten. ; 


Dier Legt der Angelpunkt der Frage, hauptſchlich 
für. Oeſterreich. Eo iſt aber unverkennbar, daß Oeſterreich 
gewiſſe Opfer bringen muß, wenn es feine Stellung in 
Deutſchland "behaupten: wi, und baß es ſich zu dieſen 
Dpfrtn raſch zusfihließen muß. Sonſt wird es gewiß 
don Preußen überflügelt, und: auch Bayern wird der 
Wucht ber Berhätnuiffe kaum widerſtehen können. De 
fterreich kann aber: auch dieſe Opfer bringen. Denn 
Preußen. feibit wird dahin wirken, daß fie sticht zu groß 
werben, unb die entiprechendbe Theilnahme an der Zen 
trgigewalt wird füirudioſe Opfer entſchädigen. 


oo. L - . N 

Wendet man fich mun zu der Frage: weldke Mechte 
der Zenträlgewalt einzuräumen find, ‘oder mit anderen 
Worten; in welchen Beziehungen eine größere Einigung 
Deutſchlands erforderlich ift, fo find hauptſächlich folgen 
be Punkte zu erwägen: 

1) Die völferrechtliche Vertretung Deutſchlands in 
feinen altgemeinen  Augelegenheiten nadı Außen. - 

Daß diefe der Zentralgewalt zukommen müffe, ift nicht 
bloß von der Nationalverfammlung und der öffentlichen 
Meinung gefordert, fondern auch von Denen, welche die 
Beichlüffe der Nationalverfammlung als gu weit gehend 
verwerfen, wie 3. B. Hanſemann in feiner intereffanten 
Schrift. EHRE andy von den Regierungen im Laufe des 
fetten Jahres, namentlich von der bayerifchen, wieder⸗ 
holt auögefprochen worden, und kann um fo weniger zu⸗ 
rüdgenommen werden, als felbft in bem beutfchen Bunde 
fhon der Grundgedanke dafür flag, wie der Beſchluß 
vom 12. Suni 1817 und die Wiener Schiußafte A. 50. 
zeigen, und für eine nach Außen ftarfe Gefammtverfafs 
fung, man mag file nun Bundesſtaat nennen oder nicht, 
die lebendige Entwicelung diefes Gedankens unerläßtich iſt. 


Dagegen wäre den einzelnen Staaten das Recht, 
Gefandte zu empfangen und abzufenden ‚. inöbefondere 
unter ſich ſelbſt vorzubehalten, und es ihrem Ermeſſen 
überlaffen, in welchem Umfange fie von dieſem Rechte rs 
brauch machen wollen und fönnen. 


Die Beltelung der beutfchen. Giefanbten. von Seite 
der Zeutralgewalt dürfte vpielleicht in der Art „geregelt 
werbeu,. daß bie auswärtigen Gefandtfchaften der größer 
ven Ginzelftaaten nad einer gewiſſen Bertheilung. I 
Charakter der bentfchen Geſandten erhielten. .- 

- Diefen Gedanken gemäß würde z. B. Bayern, imme⸗ 
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einen Gefandten in Athen Ind Rom haben, und biefe 
Eönuten zugleich Geſandte der beutfchen Zentralgewalt fein. 
- 9 Die Entfcheiänng aber Krieg nud Frieden ge⸗ 
bührt. der Zeutralgewalt um fo wirbt, als ſie auch ſchon 
dem Bundroͤtage zuſtand. 

3) Die Oberleitung der bewaffneten. Macht ficht hie 
mit im notwendigen Infammenhange. Auch dieſe hatte 
fhon der Wundestag... Die Militärverfaſſung wäre aber 
‚etwas firaffer anzuziehen. . Die einzelnen Armerforpd 
müſſen nad) dem geographiichen Zufammenhange der 
Staaten, nad) -militärifchen. Reichöfreifen gebildet. were 
ben. Dadurch würden die Heineren Staaten ohne Me 
digtiſtuug in das richtige Verhältniß gefetzt. Deſterreich, 
Preußen, Bayern behalten ihre felbftRäudigen Armeekorps 
In den übrigen .befäme der größte Staat bie Durchgrei 
fende Leitung über die-ihm angefchloffenen Staaten. Es 
wuͤrden ſich ſo etwa die ſieben Gruppen bilden, die ſchon 
vorgeſchlagen wurden. 

Daea jedoch inzwiſchen die beiden Medlenburge beſon⸗ 
dere Verträge mit Preußen abgeſchloſſen haben, ‚fo dürfte 
es zweckmaͤßiger ſein, nur ſechs ſolche Gruppen zu bil⸗ 
den, etwa in folgender Weiſe 
ODeſterreich mit Liechtenftein, 
Preußen init’ Medienburg und Unhalt, 
"Bayern mit Öroßherzogthum Heſſen, deleaden 
burg, Naſſau und Franffürt, | 
Sachſen mit den ſächſiſchen Herzogthümern ꝛc. 
Hannover mit Kurheffen, Braunſchweig ꝛc. 
MWlrtemberg mit Baden. J 
Die Marine zu zentrakiſtren, Vürfte am wenigſter 
— —— haben, pa He im Weſeuntlichſten Leſt gu 
ſchaffen ift. Sie würde aber von ſelbſt in zwei Haupt⸗ 
theile zerfallen, "beit nordlichen und den faͤblichen, und 
fetter "unter die Leitung Yon Pteußen, dieſer unter die 


son Ocfierretch geſtellt werden, reſp. birfen Staaten in 
ähnliche Weite ungehüren, wie Ihre Armeen. 

4). Die Sorge für die Erhaltung des Lanbfriedens, 
der inneren Ruhe und Sicherheit war ſchon Bundesan⸗ 
gelegenheit und muß auch der Zentralgewalt bleiben. 

5) Beſonders wichtig erſcheint das Zollweſen. Zub 
einheit und nationales Zollſyſtem find Loſungsöworte ber 
Zeit geworden. Sie find aber auch ein Bedürfniß. Der 
Zefderein hat fo fuhe Warzeln gefchlägen, daß feine 
Auflöfung nicht blos von der öffentlichen Meinuig FÜR 
unmöglich’ erliäut:. wird, fondern in der That die gifähr⸗ 
lichten. Folgen haben würde Ber Eintritt aller noch. 
fehlenden worödentfchen Stäaten in ben Jollverein wird 
bald erfolgen, wenn nicht eine kaum glauubliche Umflim⸗ 
mung bee Anfichten eintrit Für Deſterreich mag auch 
diefe Frage befondere Schwierigkeiten baden; es mußte 
aber wenigſtens der ‚Eintritt ald Ziel beſtimmt ausge⸗ 
ſprochen und fofort barch Usbergangsmaßregeln auge bahllt 
werden, ſo duß moͤglichſt: bald Die Zollſchranken ſielen 
für ale diejenigen Gregenſtünde, welche nicht kaiſerliches 
Regal ib. Die in’ Frankfurt in der Zollonferem ger 
machten Vorarbeiten müſſen ſehr brauchbares Material 
lirfern. Von Seite Oeſterreichs wird Bier wohl zu er⸗ 
wägen fein, weichen politiſchen Einfluß Preußen durch 
den Zollverein gewonnen hat, und in welchem Grabe Dit 
for aothwendig wachſen muß, wenn Die übrigen aorbdeuts 
fen Staaten in den Zollverein rintreben. 

Durch einen folgen Eintritt, ohne Die mögtichſte Be⸗ 
theiltgung Oeſterveichs, würde aber auch das Syfkam: bus 
Ferihaudeld bats den: Sieg erringen, und bie materiellen 
Kehfte von Büdventfhland, deren induftrielle Beſtand⸗ 
theile mäßiger Schupzölle bedürfen, im einer: au ron 
Deſterveich: natitheitigen Werfe ſchwachen! 

4) Fa machſter Verbindung mis dem Zell aud Ham 
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beläfigfgenre fahre die Auſtalten file don Verkehr... hie 
möglichft gleichmäßige Einrichtung derſelben iſt fehlen Fri 
ber angeſtrebt worden und die Poſtkonfrrenz zu Driesden 
war ein wichtiger Verſuch dazu. Es wäre buher bei 
Zentralgewalt wohl die Oberaafficht übher dieſe Auſtalten 
anzuränmen über die Poſt, Sifenkaheen, engen, tif, 
bare Flüſſe und Telegrapchen N 

Dieſes Recht mäßte ſich aber darauf —* 
He leitenden Prinpipien :zu ormitteln und für. deren gleich⸗ 
wäßige. Durchführung au ſergen. Die Elimichtung und 
Verwaltung ſelbſt muß den Einzelſtaaten bleiben. Die 
Heineren Staaten mögen ſich beahalb as: geößere anfchlies 
den, wie. 3. B. ſchon jetzt Die Poſt im Daxgogtinnn Ab 
tenbuxg an Sachſen überlaſſen iſt. om 

Daß die Ernennung von. Besıntere nur ben End 
Hanten „zulommen könne, iflsan ſich Tlar. - .. 

MM Üleihheit in Münze, Maaß und Bewicht wird 
zwar auch allgemein als näthig gefondert, Ki. aber der 
Erfahrung gemäß-fehr: ſchwer ‚zu erreichen, Weil. (ich die 
Gewehnheit bes täglichen Lebens nicht fo leicht ablegt. 
Als ein durch die Zentralgemalt zu; vermittelndes - Biel 
kann man:fe bezeichnen; man:wirh ihr aber nicht das 
Recht einväumen können, barüher ſofort Sefetze zu geben. 
GOievin iſt der Wop-dyr Berrinbarung: under, den Eins 
Asign verubthalten. tn: ©. 

- 9.Die Geſetzg ebunug. Die Note Bed Färken Shawars 
senberg an v. Schmerling vom 5. Mpril. d.::98, eritäßt, 
Haſterrrich werde feine geſabgehende Gewalt: mizmald 
eisten: fremden geſetzgehenden; Nerfaumsilsug. untenseblien: 
Mies hat man in: Deutfchlend fo: Subgefaßt,: db Tage id 
Daſtrexcich von dem ganxn beutächre. Barfaoffungäwert 
WR, and. es iſt dieſer nk Bra Sahlagmwante ben Agita⸗ 
tion gegen Oeſtarrzichigzemnacht werden. Gewiß, hat Mat 
hiebai den pamas - allgemiein., gefafken: Audbuu_ mißver⸗ 
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ftanden. Hatte ja doch ſelbſt der deutſche Bund eine 
Art gefetgebender Gewalt. Hat doch Defterreich auch 
Das neue deutfche Wechfelgefeg angenommen. Es wirb 
bier hauptfächlicdh darauf anfommen, die Gegenftände der 
gemeinfchaftlichen Gefeßgebung genau zu beflimmen, und 
den größern Staaten den rechten Einfluß auf dieſelbe 
zu gewähren. Eine gemeinfchaftliche Geſetzgebung ers 
fcheint wünſchenswerth: 

a) Ueber das Heimathdrecht, die Freizügigkeit, und das 
Reichsbürgerrecht. 

Dagegen muß die Anſäßigmachung insbeſondere durch 
Verehelichung und dad Gewerbsweſen ber Landesgeſetz⸗ 
gebung überlaſſen bleiben, damit ſie nach den beſondern 
Verhältniſſen der Mehrung des Proletariats entgegen⸗ 
treten kann. 

b) Ueber die höhern politiſchen Rechte der Staatsbür⸗ 
ger bezüglich der Preſſe, Vereine, Verſammlungen. 
Eine gemeinſame Geſetzgebung wird hier größere 

Garantieen bieten, als die vereinzelte, weil bei dieſer ein 

Stäätchen das andere durch Conzeſſionen zu überbieten 

ſucht. 

e) Ueber die oben sub 16 angeführten allgemeinen 

Angelegenheiten. 

d) Ueber Handels⸗ und Wechſelrecht. 

9) Die Finanzen. Daß die Zentralgewalt Geld 
braucht, ift Mar. 

Die Aufbringung deſſelben muß aber durchaus auf 
den bisherigen Modus der Matrikularbeiträge beſchränkt 
bleiben. Jede Beſchränkung der Finanzhoheit der Einzel⸗ 
ſtaaten iſt unſtatthaft. Nun iſt zwar nicht zu verkennen, 
daß eine Sicherſtellung für die vollſtändige und raſche 
Einzahlung der Beiträge gegeben werden muß. Dieſe 
darf aber nicht durch Zentraliſirung der Verbrauchs⸗ 


ſteuern erfolgen. 
Noth u. Derd, Quellenſaumlung. II, Baud. 36 


1090) Die innere. Verwaltung muß durchaus den Eins 
zelffaaten bleiben. 

Eine Hierarchie von Reichsbeamten darf nicht ent⸗ 
ſtehen, und die Abſendung von Reichskommiſſären an die 
Einzelſtaaten muß als Produkt der Revolution mit dieſer 
verſchwinden. Der Verkehr zwiſchen der Zentralgewalt 
und den Einzelſtaaten hat ſich durch die Bevollmächtig⸗ 
ten der letzteren zu bewegen. 

Dies dürften diejenigen Grundzüge fein, nach wel⸗ 
hen die Kompetenz der Zentralgewalt und der einzelnen 
‚Staaten zu beflimmen wäre. Bei der Redaktion ber 
Bellimmungen felbit diirfte es rathſam fein, fo weit als 
wöglid if fib an die von ber Nationalverſammlung 
gewählte Faſſung anzufchließen. 


11. 


Eine auf die bisher entwicelten Gedanken geftüßte 
Berfaffung würde entjchieden den füberativen Charakter 
haben, und man könnte fie Staatenbund oder Bundes 
ſtaat nennen, zwei Begriffe, die keineswegs fo weit auds 

‚einander liegen, ald man jest gewöhnlich andimmt. Um 

aber die Erregung ber Leideufhaften zu vermeiden, bie 
ſich an diefen Wortftreit Inüpft, wäre ed wohl gut, wie 
jegt Hanfemann vorfchlägt, den Ausdruck: „Vereinigte 
Staaten von Deutfchland" zu gebrauchen. Daß diefer 
Ausdrud den Bundesſtaat nicht augfchließt, zeigt Nord: 
amerifa. Bei Bildung der Organe diefer Zentralgewalt 
fommen nun folgende Punkte in Erwägung. 

An der Spite kann, wenn der füderative Charakter 
bed Ganzen gewahrt werden fol, nur ein Direktorium 
ftehen. Ueber die Bildung deffelben find bis jegt zwei 
Anſichten aufgeſtellt worden. Nach der einen wäre ein 
Kollegium von ſieben Mitgliedern zu bilden, entſprechend 
den ſechs oder ſieben Staatengruppen oder Reichskreiſen, 
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weiche ſich namentlich burd) bie obenangebentete Mili⸗ 
tärverfaffung ergeben würden, Naͤch der andern Anſicht 
ſoll das Direktorium nur drei Mitglieder Haben, fo daß 
Deſterreich und Preußen ftändig, bie übrigen Königreiche 
durch einen Turnus darin vertreten wären. Beide An⸗ 
ſichten haben wichtige Grü inde für ſich. Gleichwohl ſcheint 
die zweite den Vorzug zu verdienen, weil ſie das Direk⸗ 
torium einfacher und kräftiger geſtaltet, und deshalb auch 
in der öffentlichen Meinung günſtiger aufgenommen wer⸗ 
den dürfie. Dabei wird man jedoch jedenfalls für Bayern 
eine umfaffendere Betheiligung feftfegen müſſen ‚ale für 
die übrigen Königreiche, etwa fo, daß es je zwei Jahre 
hindurch in dem Direktorium fi ſi bt, und die übrigen nur 
je ein Jahr lang. | 
De dieſes Direktorium nicht ſelbſt die Geſchäfte 
führen ann, iſt Har. Es bedarf alſo hiefür beſonderer 
Beamten Minifter), die von dem Direktorium durch 
Stimmenmehrheit ernannt würden. 


Die Zahl berfelben wäre auf fünf zu befchränfen, 
für das Auswärtige, die Pititärangelegenheiten, die Zoll⸗ 
und Handelsverhältniffe, die Finanzen und die Innern 
Angelegenheiten. Ein Suftisminifter wäre ebenfo über 
flüffig, als ein Kultusminifter, von dem man auch ſchon 
geſprochen hat. 

Damit dieſes Miniſterium aber forwaͤhrend in le⸗ 
bendigem Verkehre mit den Einzelſtaaten bleibe, haben 
dieſe das Recht, ſtändige Bevollmaͤchtigte bei der Zen⸗ 
tralgewalt zu halten, durch welche ausſchließlich jener 
Verkehr vermittelt wird. Kommen die ſchon erwähnten 
Staatengruppen zu Stande, fo würde jede foldye Gruppe 
nur einen gemeinſchaftlichen Bevollmächtigten aufzuſtel⸗ 
len haben. Hierdurch würde nicht blos große Verein⸗ 
fachung und Kräftigung der Verhandlungen gewonnen, 

36 * | 
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fondern auch dem Einwand begegnet, daß man den al; 
ten Bundestag wieder. hergeftellt habe. 

Diefe Bevollmächtigten würden eben fo gut einzeln 
mit dem Direktorium und Minifterium verhandeln kön⸗ 
nen, ald in follegiale Berathung treten. In dieſer letz⸗ 
teren Richtung erfüllten fie zugleich die Beſtimmung des 


ſogenannten Reichsrathes, der von der Nationalverfamm; 


lung in der erften Lefung der Berfaffung angenommen 
war, in der zweiten aufgegeben wurde. Es müßte ſo⸗ 
gar feitgefeßt werden, daß das Minifterium nicht blos 
Geſetzesvorſchläge, fondern auch alle wichtigeren Verwal 
tungs⸗Maaßregeln mit diefem Bevollmächtigten beriethe. 

Würden die Zentralregierungsorgane in dieſer Weiſe 
gebildet, fo wäre unverkennbar eine weit wirffamere 
Thätigfeit derfelben begründet, und die Einigung der 
Staaten fchärfer dargeftellt, ald in der alten Bundesver⸗ 
faffung, und demnach wäre der füberative Charakter ge⸗ 


wahrt. 
x 


I. 

Die Errichtung eines Reichögerichted wäre wohl ohne 
Schwierigkeiten möglich und für gewiffe, namentlich mehr 
ftaatörechtliche Streitigkeiten vortheilhaft. Hier braucht 
über diefen Gegenftand wohl nicht mehr gejagt zu werden. 


- W. 

Durch die bisher entwidelten Organe der Gefammt 
verfaffung ift aber den Bedürfniffen der Gegenwart nod) 
nicht genügt. Es find Died nur die Organe für bie Re 
gierung der vereinigten Staaten, und ed muß für eine 
Vertretung des Volfes bei diefer Regierung geforgt wer: 
den. In der öfterreichifchen Note an v. Schmerling 
vom 9. März wird eine folche Vertretung fcheinbar ver 
worfen. Es wird zwar ein Staatenhaus zugelaflen, 





— — -— — 
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gebildet durch Abgeordnete ber Volksvertretungen ber 
einzelnen Staaten, nicht aber ein Volkshaus neben dies 
ſem. Diefe Erklärung Oeſterreichs hat die öffentliche 
Meinung noch viel mehr verlegt, ald die Weigerung, 
ſich einer „fremden gefeßgebenden Verſammlung unterzus 
ordnen. In der That liegt hier der Angelpunft der gan⸗ 
zen —S unſerer Zeit. 

Der Gedanke eines deutſchen Parlamentes wurde 
lange ſchon gehegt, kurz vor der franzöſiſchen Februar⸗ 
Revolution von Baſſermann in der badiſchen Kammer 
ausgeſprochen. Er wurde zum Loſungsworte des ganzen 
Volkes nad) jener Revolution, und alle deutſchen Re⸗ 
gierungen, auch die öfterreichifche, erkannten die Beredys 
tigung dieſes Gedankens an durch die Bundesbeſchlüſſe 
vom 30. März und 7. April vorigen Jahrs und Deren 
Vollzug. Die Vertretung ded Volkes beim Bunde war 
bie offizielle Bezeichnung deffen, was alle Regierungen, 
namentlich die Bayerifche, in den Proflamationen der 
Fürften feierlich zuſicherte. 

Es könnte nicht mehr zurückgenommen werden, felbft 
wenn man zu einer Bunbeöverfaffung zurückkehren wollte; 
ed kann um fo weniger befeitigt werden, da man zu eis 
ner gefchloffenen Geſammtverfaſſung fchreiten wil. Wenn 
auch das öfterreichifche Volk nicht darauf befteht, für jede 
andere deutfche Regierung tft ed unmöglich, hievon abzurs 
gehen, um fo mehr, nachdem jet Preußen feine Zirku⸗ 
lardepeſche vom 28. April veröffentlicht hat. 

Die Frage kann daher nur fein, wie dieſe Volks⸗ 
vertretung zu bilden if. Man wird ſich aber babei für 
das Zweikammerſyſtem entfcheiden müſſen, theild weil die 
in ihm liegenden Garantieen der Ordnung auch für Die 
Gefammtverfaffung eben fo nothwenbig find, als für den 
Einzelftant, theild und hauptfächlich, weil das Beiſpiel 
des Einkammerſyſtems in der Gefammtverfafiung unauf⸗ 
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baltfan., auch für bie Ginzelverfaffungen maßgebend 
werben würbe. 

„&s dürften aber auch bie Beforgniffe nicht ‚ganz bes 
‚Jründet fein, welche der öfterreichifchen Regierung vor⸗ 
geſchwebt. zu haben ſcheinen; die allerdings zu befürch⸗ 
tende Kolliſion zwifchen dem Gefammtparlamente und 
ben, GFinzefnparlamenten wird in ‚gleicher Weiſe möglich 
bJeiben, jenes. mag, aus einem ober aus zwei Häufern 
beftchen, abgewendet aber kann ffe, dadurch, werben, daß 
die Grenze, zwiſchen der Kompetenz ber Zentralgewalt 
und der ‚Einzelftaaten genau, feſtgeſtellt wird. Die kLäh— 
mung des, einen Hauſes durch das andere, wovon die 
oͤſterreichiſche Note vom 2 März dieſes Jahres ſpricht, iſt 
Aber nur das Gleichgewicht des Zweilkammerſyſtenis, und 
ji viel mehr, ein Vortheil, als ein Nachtheil. Denn auch 
ein fe. äufammengefegted Hang, wie es jene Note andew 
tet, bedarf. sined folchen Gegengewichtes. 

Sie denkt ſich die Mitglieder dieſes Hauſes. wie 
fs ſcheint, theils von den Kammeru ber Einzelſtaaten 
‚gewählt, heile, von den Regierungen ernannt. Beides 
bietet feine fonfervativen, Garantieen. Die Majoritäten 
der Einzelfammern , würden nur. Männer berfelben Nic; 
‚tung wählen, und dieſe ‚Majoritäten find jetzt fol übers 
'alf rabifal, Die, Reg gierungen werden nicht umhin fon 

Heil, Männer. ip finennen, welche nicht in zu gepßem ( Ge⸗ 
age‘ zu der ichtung der Majoritäten ihrer $ Kammern 
„ftehen,, weil fie fonft mit diefen in ‚Kampf gerathen, und 
„Die Ernannten felbſt werden nicht immer, ſtark genug ſein, 
der Popularitaͤtſucht zu widerſtehen. So dürfte leicht 
‚ein. ſolches Haus gefährlicher werden, ais das Parla⸗ 
ment von zwei Häuſern, wenn für dieſe ein zweckmäßi⸗ 
ges Wahlgeſetz gefunden wird, 
on Das von der Ni Rationalyerfamimtung befchloffene Wahl 
gefeß iſt natürlich unbrauchbar. Die Grundzüge des zu 





erlaffenden Wahlgefetzes könnten wohl folgende fein. Für 
das Volkshaus wären mittelbare Wahlen amworbiven: 
Urmwähler wäre jeber unbefcholtene Mann von 25 Jahren, 
ber eine gewiſſe birefte Steuer zahlt, wählbar nur wer 
30 Fahre alt ift, fowohl zum Wahlmanne als zum Abges 
ordneten. Auf 150,000 Seelen je ein Abgeordneter 
würde paffend fein. Die Mitglteber des Staatenhaufes 
würden theild von ben Regierungen ernannt, theild von 
den Kammern der Einzelftanten gewählt; hier könnte 
aber nur wählbar fein, wer eine ziemlich hohe Steuer 
zahlt, fo daß in dieſem Haufe Intelligenz und Befit ver 
treten wären. 

Die Kompetenz des Parlamented wäre eine zwei⸗ 
fache, die Gefeßgebung in Gemeinfchaft mit Den Direk⸗ 
torium innerhalb der oben bezeichneten Grenzen; unb bie 
Bewilligung ber durch Matrifularbeiträge zu beflreituns 
den Ausgaben. Für die Geſetzgebung hätten zwar auch 
bie beiden Hänfer die Smittative, aber das Direktorium 
das abfolnte Veto. Gleiches galte für Verſaſſungsab⸗ 
aͤnderungen. 

V. 

Kunn aber Oeſterreich einem alſo geſtalteten Deniſch⸗ 
land beitreten, ohne die Grundlagen ſeiner eigenen Macht 
zu gefährden? Kann es dies namentlich Angeſſtchts Der 
neuen Verfafſung des Kaiſerſtaates? Dies wird von 
der kleindeutſchen Partei mit Entſchiedenheit verneint, und 
Ber Schein von Wahrheit, der hierin liegt, hat dieſe 
Martei fo ſtark gemacht. Cine ruhige Erwägung dürfte 
aber gleichwohl zur Bejahung jener Fragen führen. 

Sm der neuen öſterreichiſchen Verfaffung find zwei 
Elemente ftaatlichen Lebens enthalten, die Jentraliſation 
und der Partifularismnd der Provinzen & muß fi 
billd zeigen, welches Element Das ftägfere wird. Wenn 
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nicht alle Zeichen trügen, wird das yrovinzielle Element 
sorwalten. Schon die Verfaflung felbit weift darauf hin, 
indem fie den Neichötag nicht. blos aus den Provinziak 
ſtänden hervorgehen läßt, fondern erſt nach der Feſtſtel⸗ 
Iung der Provinzialverfaffungen beruft. Hiezu fommt, daß 
zwar jebt im Kampfe und in der Armee das Zentralges 
fühl naturgemäß hervortritt, daß aber der Friede ebenfo 
naturgemäß. dad. Stammgefühl beleben wird. Eine Ger; 
manifirung Stoliend wird kaum zu erreichen fein, die 
völlige Einverleibung Ungarns in die Monardjie wenig- 
ftend nicht ohne lange Kämpfe. Sind diefe Erwäguns 
gen richtig und nimmt hienad) die Berfaffung Defterreiche 
felbft den füderativen Charafter an, fo fteht auch nichts 
on Wege, daß die meilten Provinzen Defterreich& dem 
Deutfchen Staatenverband beitreten in ber oben entwickel⸗ 
ten Geſtalt. 

Für alle Provinzen wird es allerdinge nicht mög⸗ 
lich fein. Staliener und Deutſche können weder im Staa, 
tenhaufe, noch im Volkshauſe gedeihlich zufammenwirfen, 
und ein Refultat ber Bewegung von 1848, welches bie 
Lombardei und Hannover ald homogene Theile ber Deuts 
fhen Nation erfcheinen ließe, ift dem ftarfen Nationalge: 
fühle beider Bölfer gegenüber fchlechthin unmöglich. 

Hier ift die Grenze, welche bei aller Berüdfichtigung 
hiſtoriſcher Zuftände nun einmal nicht überfchritten wer, 
Den kann. Es gibt phyſiſche Unmöglichkeiten, es gibt aber 
auch ethiſche und pſychologiſche. 

Mögen die Lenker des öſterreichiſchen Staates in 
dieſem entfcheidenden Augenblicke wohl mit ſich zu Rathe 
gehen, ehe ſie den letzten Ausſpruch thun. Sind Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland einmal förmlich geſchieden, fo wer: 
ben fie ſich fchwer, wohl niemals yereinigen. Dann wird 
im öfterreichifchen Staate dad deutſche Element fehr in 
ben Hintergrund gebrängt werden, wo nicht ganz unter 





liegen. In Deutfchland aber wird die Zentralifirung 
mnaufhaltfam vorwärts gehen, und es iſt daun vielleicht 
in nicht fehr ferner Zeit wahrfcheinlich, daß diefer große 
rein beutfche Staat eine mächtige Attraktion auf die in 
Defterreich unterliegenden deutfchen Elemente übt. Hier⸗ 
auf hoffen und bauen die sährer der kleindeutſchen 
Dartei. 

Tritt dagegen Defterreich fofort mit feinen bisher 
zum beutfchen Bunde gehörigen Propinzen dem neuen 
‚Berfafiungswerfe bei, und behält es fich deu Beitritt für 
Ungarn vor, fo wird bie irre geleitete öffentliche Meis 
nung außerhalb Preußens, namentlich in Süddeutfchland 
fchnell wieder auf feine Seite fid; neigen, die ſüddeutſchen 
Regierungen. werben fich feit an Deiterreich anfchließen 
und Oeſterreich und Deutfchland werden vereinigt erhalten. 

Es ift nicht zu verfennen, daß einem folchen Ents 
ſchluſſe von Seite Defterreichd Bedenken entgegenftehen. 
Allein fie. werden ſich in der praftifchen Ausführung der 
neuen Berfaffung mindern und von zwei Gefahren iſt 
doch die Pleinere vorzuziehen. 

Die Ausfchließung Oeſterreichs ift das Feldgeſchrei 
der Revolution geworden. Die Erreichung dieſes Zieles 
iſt der Sieg der Revolution, und wird dieſe auf lange 
Zeit unüberwindlich machen. 


VI. 


Zuletzt iſt noch zu unterſuchen, auf welchem Wege 
nun, nachdem die Verhandlung mit der Nationalverſamm⸗ 
lung unmöglich gemacht worden ſein dürfte, die deutſche 
Verfaſſung zu begründen iſt. 

Vor allem müſſen ſich die größeren Regierungen ei⸗ 
nigen. Der geeignetſte Ort zur Verhandlung iſt jetzt 
aber Berlin, abgeſehen von allen andern Gründen ſchon 
deßhalb, damit Preußen nicht wieder zurücktreten kann. 
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digt und dadurch der anarchiſchen Partei der Borwand 
genommen werde, unter weldyem fie biöher die Gemüther 
auch der Beſſeren verblendet und verwirrt hat. Wenn 
das Bolf dad Vertrauen gewinnt, daß die Regierungen 
ſich ernftlich der deutichen Sache annehmen, fo wird die 
jest in fo weiten Kreifen verbreitete Aufregung von felbft 
verfchwinden, und ein gedeihlicher, der inneren Entwi⸗ 
ckelung förderlicher Zuftand eintreten. Bon biefer Ues 
berzeugung ift die fönfgliche Regierung bei allen ihren 
bisherigen Schritten geleitet worden; auf demfelben 
Grunde beruhet auch das jeßt eingefchlagene Verfahren. 
Wir glauben, daß die Faiferlich öfterreichifche Negierung 
mit und daffelbe Intereſſe und den Wunſch theilt, dem 
tief gefühlten Bedürfniſſe der deutfchen Nation baldige 
und umfaffende Abhülfe zu gewähren. 


Mir nehmen dabei zugleich die vollſtändigſte Rück⸗ 
Acht anf die eigenthämliche Stellung. und die befonderen 
Berhättniffe Defterreihd. Wir begreifen, daß daffelbe in 
einer andern Lage ift ald Preußen, und in manche Bes 
siehungen nicht eingeben kann, welche burch bie..innige 
Verknüpfung Preußens mit anderen deutfchen Ländern 
amd die nicht abzulehnende Wechfelwirfung mit biefen 
bedingt find. Das laiſerlich öfterreichifche Kabinet hat 
bied mehrfah ausgeſprochen; unb indem wir die Stel 
dung, welche Defterreich fich felbit gegeben hat, als aus 
defien eigenem Bebürfniffe nach innerer Kräftigung, und 
SKonzentrirung hervorgegangen, in vollem Maße anerken⸗ 
nen, wünfchen wir zugleich die Form zu finden, in wel: 
cher die alten Bunbesverhältniffe mit demſelben nicht nur 
feftgehalten, fordern geteäftigt und enger gezogen werben 
können. 


Aus dieſen Erwägungen find die Anfichten und Bors 
ſchläge der königlichen Regierung hervorgegangen, zu bes 


571 
währender und bedenklicher Beregüng erhält, ift nun⸗ 
mehr in ein Stadium getreten, in welchem eine ſchleu⸗ 
nige und befriedigende Löſung derſelben ein dringendes 
und unabweisbares Bedürfniß wird. Dieſe Löſung hängt 
nach ‘der Ueberzeugung der königlichen Regierung wes 
fentlich von dem Einverftändniß mit dem faiferlich öfter: 
reichifchen Kabinet in Wien ab, ünd es ift daher fchon 
lange ihr aufrichtiger Munfch geweſen, dieſes Einver⸗ 
ſtändniß zu erzielen. 

Sowohl die gegenwärtig faſt auf die Spitze getrie⸗ 
benen Verhältniſſe zu Frankfurt, als die bevorſtehenden 
Verhandlungen mit den deutſchen Regierungen machen 
es uns doppelt wünſchenswerth, zuvor dieſe Verſtändi⸗ 
gung zu erreichen. Es iſt daher der Wille Sr. Maje⸗ 
ſtät des Königs, daß Ew. ꝛc. ſich nach Wien begeben, 

um dem kaiſerlich öſterreichiſchen Kabinet die Anſichten der 
königlichen Regierung darzulegen, und ſich mit demſelbes 


ſowohl über die definitiv anzuſtrebende Geſtaltung als 


über den zunächſt einzuhaltenden Gang zu verſtändigen 
Indem ich Ew. ıc., dem Befehl Sr. Majeftät Des 


Königs gemäß, mit der Führung biefer Unterhandlung 


beauftrage, erſuche ich Sie, ungefänmt bie Reiſe nach 


Wien atmittreten ‘und ſich nrit dem Pniferlichen Diinifte 


Präfidenten in Verbindung zu fegen, welchen ich zugleich 
Durch den Diesfeitigen Geſandten am Wiener Hofe von 


Ihrer Sendung in ˖ Kenntniß ſetze. 


Die königliche Regierung geht von der Ueberzeugung 
aus, daß den Fortſchritten der Revolution, ‚welche ſich 


gerade jett in berachbarten Staaten auf fo beflagent 


werthe Weiſe fund gegeben haben, und noch an manchen 
Orten Deutſchlands mit ähnlichen traurigen Ereigniſſen 
drohen, nur dadurch auf wirffame Weiſe ein Ziel ges 
ſetzt werden könne, daß das wirklich vorhandene Bedürfs 
niß des deutfchen Voikes nach größerer Einigung 'befties 
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digt und dadurch der anarchiſchen Partei der Vorwand 
genommen werde, unter weldyem fie biöher die Gemüther 
auch der Befferen verblendet und verwirrt hat. Wenn 
das Volk dad Vertrauen gewinnt, daß die Negierungen 
ſich ernftlich der deutfchen Sache annehmen, fo wird die 
jeßt in fo weiten Kreifen verbreitete Aufregung von felbft 
verfhwinden, und ein gedeihlicher, der inneren Entwis 
delung förderlicher Zuftand eintreten. Bon diefer Ue 
berzeugung ift die köntgliche Regierung bei allen ihren 
bisherigen Schritten geleitet worden; auf bemfelben 
Grunde beruhet auch das jetzt eingefchlagene Verfahren. 
Wir glauben, daß die Faiferlicy öfterreichifche Regierung 
mit und daffelbe Intereſſe und den Wunſch theilt, dem 
tief gefühlten Bebürfniffe der deutfchen Nation baldige 
und umfaffende Abhülfe zu gewähren. 


Mir nehmen babei zugleich die vollftändigfte Rück⸗ 
Acht anf die eigenthämliche Stellung. und die befonberen 
Berhättnifie Defterreihd. Wir begreifen, daß daffelbe in 
einer andern Lage ift ald Preußen, und in manche Be 
giehungen nicht eingeben kann, welche durch bie..innige 
Berfnüpfung Preußens mit anderen deutfchen Länbern 

und. die nicht abzulehnende Wechfelwirfung wit dieſen 
bedingt find. Das laiſerlich öflerreichifche Kabinet hat 
bied mehrfach ausgeſprochen; und indem wir bie Stel⸗ 
dung, welche Oeſterreich ſich ſelbſt gegeben hat, als aus 
deſſen eigenem Bedürfniſſe nach innerer Kräftigung, und 
Konzentrirung hervorgegangen, in vollem Maße anerken⸗ 
nen, wünfchen wir zugleich die Form zu finden, in wel 
cher die alten Bunbesverhältniffe mit demjelben nicht nur 
feſtgehalten, ſondern gekräftigt und enger gezogen werben 
fünnen. i ' \ 


Aus Diefen Erwägungen find die Anfichten umd Vor⸗ 
ſchläge der königlichen Regierung hervorgegangen, zu ber 
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ren Ueberbringung und Beſprechung Ew. ıc. von Sr. 
Majeſtät dem Könige erſehen ſind. 

Ew. ꝛc. finden dieſelben in der anliegenden Denk⸗ 
ſchrift, d. d. 9. d. M., entwickelt. 

Ew. ꝛc. wollen davon dem kaiſerlichen Minifterprä- 
ſidenten Kenntniß geben, und die ganze Angelegenheit mit 
demſelben nach allen Seiten hin beſprechen, der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes gemäß. 

Ew. ꝛc. umfaſſende Sachkenntniß und bewährtes Ur⸗ 
theil gerade in dieſer Frage werden Sie hinreichend in 
den Stand ſetzen, alle nöthigen Aufklärungen und Er⸗ 
läuterungen zu geben, und indem ich Ew. ıc. Berichten 
entgegenfehe, drüde ich Ihnen gern die Hoffnung aus, 
daß diefe wichtige Angelegenheit durch Shre erfreuliche 
Mitwirkung zu einem glüdlichen, von dem ganzen Va⸗ 
terlande erfehnten Ende werde geführt werden. Ich 
brauche kaum zu bemerken, daß die Ereigniffe drängen, 
und daher die Entfchlüffe in Fürzefter Frift gefaßt‘ wer 
den müffen. 

Berlin, den 10. Mai 1849. 

(Gez.) Graf von Brandenburg. 
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Deukſchrift Der k. preußiſchen Negie⸗ 

rung, Die Union Des deutſchen Bundes—⸗ 

ftaates mit Defterreich betreffend, d. d. 
ten Mai 1849. 


Die Öefahren der gegenwärtigen Lage Deutfchlande 
erwachſen hauptfächlich and der Verbindung der unitas 
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fie aus bloßen Schultheorieen abgeleitet worden ſind. 
Sie ſind nicht mit einer raſch entworfenen und auf alle 
Theile Deutſchlands angewandten Verfaſſung, ſie ſind 
überhaupt nicht mit einer und derſelben Inſtitution zu 
erfüllen. Es liegt in der Natur der dentſchen Verhält⸗ 
niffe eine Doppelheit, welcher in der neuen Geftaltung 
und Organifation Rechnung getragen werben muß. Diefe 
Doppelheit liegt in dem Berhältniffe der Gefammtheit 
der Nation und der Einzelfiaaten und ihrer Wechfelbe- 
ziehungen auf einander; fie tritt zugleich in der verfchies 
denen Stellung der beiden beutfchen Großmächte ganz 
befonders hervor. 

| Während Preußens Leben und Criftenz ganz eben 
fo wie Deutfchlands, von der Befriedigung aller jener 
Forderungen abhängt: fo fieht Deftreich, wie es dies 
fon offen ansgefprochen hat, fidy in der Unmöglichkeit, 
die beiden leßteren berfelben zu erfüllen. 

Es hat erflärt, daß es die Möglichkeit nicht aner⸗ 
kennen könne, fich auch in den allgemeinen Bundesange⸗ 
fegenheiten unterzuorbnnen, und darum aud) eine einheits 
liche Exekutivgewalt für unmöglich halte; es hat eben fo 
entſchieden andgefprochen, daß ed auch feine deutfchen 
Bundesländer nicht den legislativen Befchließungen eines, 
nicht der Gefammtmonardyie angehörigen Parlamentes 
unterwerfen, und darum an einer deutfchen Rationals 
Vertretung in einem Volkshauſe nicht Theil nehmen könne. 

Mir erfennen den Standpunkt Defterreichs vollkom⸗ 
men an. Es hat beide Bebürfniffe, das einer einheitlich 
kräftigen Erefutivgewalt und das einer nationalen Ges 
fammtvertretung, zunächft in feiner eigenen Monarchie 
zu befriedigen gehabt; es hat fie durch die Verfaſſung 
vom 4. März v. %. befriedigt, nnd dadurch der allges 
‚meinen Stimme, welche diefe Kräftigung und Zentralis 
frung des Geſammtſtaates Dringend’ forderte, genügt. 
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Wie es dab volle Recht dazu hatte, fo hat ed damit nur. 
einer Pflicht gemügt, welche die Selbfterhaltung ihm. 
gebot. 

Mir müflen eben darum auch zugeben, daß Oeſter⸗ 
reich ſich nicht in demfelben Sinne wie Preußen und an: 
dere beutfche Länder, einer. zentralen Erefutiogewalt und 
einer Rationals Vertretung Deutſchlands hingehen Tann. 
Die verfhhiedenen Länder der öfterreichifchen Gefanımts 
Monarchie find jet zu eng. und feft mit einander ver- 
bunden und zu fehr auf ein immer engeres Zufammens 
ziehen diefer Bande angewiefen, ald daß ein Theil ders 
felben einer gefeßgebenden Gewalt untergeorbnet fein 
könnte, deren Schwerpunft außerhalb ihrer läge; unbin, 
dem die alten Bundeslande Oeſterreichs nunmehr ihre we⸗ 
fentlihe und nothwendige Stelle in ber eigenen Natios 
nalsBertretung bed Gefammtftaates finden, ift es freilich 
nicht denkbar, daß fie noch an einer anderen Nationals 
Vertretung Theil nehmen follten. Und je mehr wir ans 
erfennen, wie unumgänglich nothwendig für einen fo reis 
chen und in fi) fo mannigfach gegliederten Organismus, 
wie bie öfterreichifche Gefammt-Monardyie, eine kräftige 
alle Fäden in Einer Hand zufammenfaffende Stellung 
der zentralen Erefutiogewalt ift: um fo weniger können 
wir erwarten, daß eine foldye Megierung fi auch nur 
eines Theiles ihrer Souverainetät zu Gunſten eined deuts 
fhen Bundesſtaates begeben könne. 

Wir müſſen alfo die Stellung Oeſterreichs, wie bie 
faiferliche Regierung in den oben angeführten Erklärun⸗ 
gen fie felber bezeichnet hat, ald volllommen in den Ums 
fländen und Berhältniffen begründet annehmen. 

Daß die Stellung Preußend zu Deutfchland eine 
ganz andere ift, daß Preußen nur aus der innigfien Ders 
bindung. mit Dentfchland feine Lebenskraft fchöpfen kann, 


dag ihm — eben um der Berfchlingung aller feiner gei- 
Rott u. Dierd, Quellenſammlung. 11. Band. 87 


fiigen und materiellen Verhältniſſe mit den: übrigen dent⸗ 
ſchen Staaten willen — ein vorwiegended Eingreifen 
in die 2eitung der gemeinfamen Angelegenheiten, eine 
Betheiligung an einer National Bertretung Deutfchlands 
nicht nur möglich, fondern felbft Bebürfnig und Pflicht 
iſt, bedarf fchwerlich mehr als der bloßen Andeutung. 
Wir dürfen nicht zweifeln, daß auch Oeſterreich dies in 
vollem Maße anerfennen werde, fo wie wir bie verfchies 
bene und eigenthümliche Stellung Oeſterreichs anerfeunen. 
Diieſer Doppelheit in den deutfchen Verhältniſſen — 
auf welcher der Reichthum ber inneren Entwickelungsfähig⸗ 
feit Deutfchlande beruht — wird daher auch eine Doppel- 
heit in der Organifation entfprechen müſſen. Jenes Ziel 
der beutfchen Macht, Einheit und Freiheit, das wir eben 
als die berechtigte Grundlage der unitarifchen Beftrebumns 
gen anerkannt haben, und das Preußen weder für fi, noch 
für Dentfchland aufgeben kann, wird fich nicht durch einen 
einzigen Alt erreichen laffen,; fondern nur durch zwei gleich- 
zeitige, einander ergänzende Inftitntionen. Indem biefe 
Inftitntionen dem Bedürfniffe der Gegenwart genügen, 
müſſen fie zugleich fo gebildet fein, daß fle die Keime einer 
zufünftigen Entwicelung in fich tragen, diner Entwidelung, 
die um fo ffuchtreicher fein wird, je mehr die gegenwärtige 
Schöpfung ſich an den felten Boden der Wirkflichfeit ans 
fließt, und mit weifer Mäßigung und Befonnenheit von 
Idealen fich fern hält, und nur das praftifch Erreichbare 
zu verwirklichen ftrebt, ohne doch der Entfaltung umfaf 
fender Ideen eine hemmende Schranke entgegen zu flellen. 
Die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung hat felbft 
ſchon mehrfach anf eine ſolche Entwicelung hingedeutet, 
wie diefer Gedanke auch unfern früheren Mittheilungen 
an biefelbe nicht fremd geblieben if. Wir haften ben 
Augenblick nunmehr für gefommen, um für diefes Vers 
hältniß den feften und Haren Ausdruck zu gewinnen. 
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Wir Hoffen darin die fange erfehnte Löſung ver großen 
deurſchen Frage zu finden; daß dieſelbe zu einem raſchen 
nud definitiven Abſchluſſe komme; iſt ein Bedürfniß, wel⸗ 
ches alle deutſche Staaten mit und theilen. 

Die zwet Shrftientionen, bie wir für nothwendig AB 
tet, — und zwar, vote wir bemerken birfen, nicht Art 
vom deutſchen, fordern vom europäffhen GeſſchtͤRumtte 
aus — find der deutſche Bundresſtaat und vr bentſche 
Untvn mit Oeſterreich. 

Der deutſche Bundesſtaat dilbe ap dhne Deſtarech 
er trete aber zugleich mit der öſterreichtſchen Geſammi⸗ 
Monarchie in eine fefte Union. 

Dabarıh wird Defterreicy für Deutfchkand / Deutſch⸗ 
land für Oeſterreich erhalten werden: Die WIRT und 
fakteſch beſtehenden Berhältniſſe, werde: weglüußnen zu 
wollen eine große Thoͤrheft waͤre, werden derift ihren 
entſprechenden Ausdruck farben; und es wird vadurch 
arbeit und Sicherheit in die Beziehungen kommen, 
welche bisher im einer unklatren und vereworrenen Ver⸗ 
wickelung fich bewegten. Es wird, unſerer innigen Ue⸗ 
berzeugung nach, das Bebürfniß Deutfſchlands; Oeſterreichs 
und Preußens gleichmäßig beftiedigt werben; und alle 
drei werben ſich, ftatt einander zart hemmen und zu hin⸗ 
dern, vielmehr gegenfeitig in ihrer Entroieteläng forbern 
und unterſtützen. 

Wir glauben daher mit unſerem Vorſchlage auch dem 
eigenen Intereſſe Oeſterteichs entgegen zu Fonimen. Ein 
ſolcheo ſtarkes und inriges Bundes: Berhältniß wird Oeſter, 
reich wie Dentfchland die ſtchere Bürgſchaft gewähren, 
ohne Störumy von außen ſich im Innern fer md kräf⸗ 
tig konſoliviren zu koͤnnen — ein Bebürfnth, weiches von 
beiden gleichmäßig gefühlt wird. Der Schatz und bir 
Garantie ihre® Beſtandes, die beide ſich gegenfertig ge. 
wihren, um beiden gleihmilßig wigtonemen Rn. 
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auch ſollte jeder von beiden Theilen ſeine natürlicheren 
Bundesgenoſſen finden? Zugleich würde eine ſolche Union 
die befte Bürgfchaft des europäifchen Friedens fein; fie 
würde in höherem Maße und ohne die .biöherigen Hemm⸗ 
niffe den Beruf erfüllen, welchen fchon- bei der Gründung 
des Bundes von 1815 Preußen und Defterreich ind Auge 
faßten; und fie würde zugleich eine ‚freiere organiſche 
Entwidelung im Innern in Ausficht ftellen, als ſolche 
durch die Ungunſt der Zeitverhäktniffe diefem früheren 
. Bunde zu Theil geworden. 

Als die Grundzüge. einer folhen Union werben wir 
bezeichnen müffen: 

gegen das Ausland find beide Glieder derſelben un⸗ 

trennbar eins und verbunden; 

nach innen aber bilden ſie zwei ſelbſtſtändige Kir 

per mit eigener Geſetzgebung; 

zwiſchen beiden findet dann eine fernere Bereinigung 

ftatt durch freie Verträge, welche die möglichſte Aus⸗ 

Hleihung und Verknüpfung ber beiberfeitigen mates 

riellen Intereſſen ficher ftellen und deren immer weis 

tere Entwidelung möglich machen. 

Auf diefe Grundzüge ift ber. anliegende Entwurf eis 
ner Unionsakte geſtützt, den wir der kaiſerlich öfterreichi- 
fhen Regierung zur Prüfung und weiteren Befprechung 
sorlegen. 

Wir Inäpfen daran die Hoffnung- auf die endliche 
Löſung der großen Frage, welche das gemeinfame Bas 
terland mit fo tiefgreifender Bewegung, ja in neuefter 
Zeit mit fo heftigen Zudungen erfüllt hat; und wir hal 
ten diefen enticheidenden Schritt — denn als einen fol 
hen müſſen wir ‚ihn in diefem Augenblicke anfehen — 
durch die oben bargelegten Erwägungen der gegenwärs 
tigen gefahrvellen Lage, Deutfchlands, fo wie der in der 
Natur ber beutichen Intereſſen Segrändeten. beutfchen 
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Verhaͤltniſſe für hinreichend motivirt, um einer baldigen 
und offenen Erklärung der kaiſerlich öfterreichifchen Regie⸗ 
rung entgegenfchen zu dürfen. 

Wir haben hiermit unfere Anficht über das, was gu 
fhaffen und zu bilden fei, um dem augenblicklichen, wie 
dem dauernden Bedürfniffe zu genügen, offen und unver, 
hohlen dargelegt. Es bleibt uns noch übrig, und Darüber 
andzufprechen, wie und auf welchem Wege nach unferem 
Dafürhalten diefe Schöpfung ind Leben zu rufen fein 
würde, und was wir von der Eaiferlich öfterreichifchen Re⸗ 
gierung erwarten zu müffen glauben. 

Wir faffen dies in folgenden vier Punkten zuſammen: 
- 1 Denn die Taiferliche Regierung fich im Weſent⸗ 
lichen mit unferer Anſicht einverftanden finden kann, fo 
bürfen wir erwarten, daß fie die Grundzüge der Unton, 
wie ſie in dem erwähnten Entwurfe niedergelegt find, ans 
nimmt und ihren hiefigen Gefandten ermächtigt, barauf 
mit Preußen abzufchließen. 

Pie dringend der Augenbli und wie wünfchend« 
werth es daher ift, zu einer ſchleunigen Erledigung ber 
fchwebenden Fragen zu gelangen, bebarf nicht erſt aus⸗ 
geführt zu werden. 

Wir dürfen daher hoffen, daß die kaiſerliche Regie⸗ 
rung ihre Entſchließung nicht verzögern ‚unb uns bald 
zum Abfchluffe der Verhandlungen in ben Stand feßen 
werde, wenigftend fo weit es bie Grundzüge ber Union 
betrifft, wenn auch das Weitere ber ferneren Berathung 
vorbehalten bleiben mag. 

2. Preußen Nbernimmt es, bieſe Union den anderen 
deutſchen Regierungen und der National⸗Vertretung ge⸗ 
genüber ins Leben zu rufen. 

Es erkennt dies als ſeinen Beruf an, nach der Stel⸗ 
lung, bie es ſchon jetzt in Deutſchland einnimmt, und. 
die ihm im künftigen Bundesſtaate zukommen wird. Es 


ER 
fcht weder mon Seiten dar Regicnungen, noqh her Ra 
tio al⸗Pertratuag, welche innerhalh des Bundesſtaates 
demnächſt zuſammentreten mird, erhebliche Sehwierigkei⸗ 
ten ꝓaxaus, ſehald Deſterreich nffen ſeinen Entſchluß er 
klärt hat, Die Einführung der Unien in hie pülkerrecht⸗ 
lichen Baziehungen wird natürlich wen Oeſterxeich und 
PYreußen asmeinſam geſchehen. | Ä 
3. Wir ermarten dagegen, als die natürliche Fo 
HPA erzielten Einyenſtändniſſes, daß die kaiſerlich öſterxeichi⸗ 
Se Xegiexnug offenkundig erkläre: wie fie der Bildung 
bes Bundesſtaates mit Preußen an der Spitze nicht sub 
ara kai, und Preußen voͤllig freie Hand Pazia laſſe, 
die Dazu möshigen Schritte zu thun, und wit den übri⸗ 
ae dautſchen Regierungen ſelbſtſtändig Die erfor derlichen 
Perhandlungen und Perabredungen zu treffen und bis 
inneren Einrichtungen deſſelben, fomabl in Bezug anf die 
Frefutip⸗Gemalt als auf bie National⸗Vertretung und 
die Verfnüpfung der inneren Jutereſſen Durch freie He 
barainkanft uud nad) dem Babürfuiffe u ardneu. 
Mir haben ſchon ohen bemerkt, wie. nothwendig «8 
Kir 196 die faſt Tag für Tag und Ort für Ds in 
Deutſchland erforderten energifchen Magregeln zur Un⸗ 
rbrädupg aewaltſamer dampfratiſcher Auabrüche Hand 
in Hand scheu mit ber Bafriedigung der wirklichen Bes 
durfniſſe, gug denen bie unitarifche Partei ihre Popula- 
et uad ihnme Stärſe ſchönft. Died kann nur geſchehen 
dadurch, daß balhigſt Der Bundeßſtaat und in demſelben 
eine wahrhafte National⸗Vertretung in's Keben Keikt. 
Vrenften hat bie vnrbereitennen Schritte dozu gethan, 
Indem oxs bie Ührigau Staaten zu Veſprechungen in Ber 
Im eingeladen hat. Es wärg überflüßig, noch beſonders 
üemerfen zu wollen, wie wichtig für den Erfolg biefer 
Veſprchungen das erklärte Einperkäuhnif Deßerseice 
fen wir, und mie Miele -Gehipierigfeisen dadunch wie 
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den bejeitigt werben. Der Gedanke bed Bundesſtaates 
würde dadurch eine fefte Begrenzung und eine fichere 
Grundlage gewinnen; und Bölfer und Regierungen würs 
den durch die zuverfichtlichere Hoffnung auf das Zuftans 
dekommen befjelben beruhigt und vieleicht vor manchem 
beilagenswerthen Schritte bewahrt werben. Wir hegen 
dad Vertrauen zu der bundesfreundlichen Geflunung der 
Faiferlichen Regierung, daß fie, einmal in bem Wefents 
lichen unſeres Planes mit und einverflanden, und auch 
in dieſer Beziehung in dem gleichen offenen Sinne ent, 
gegenkommen und mit der Erklärung ihres Einverflänbs 
niſſes nicht zurüchalten werde, 

4. Wir glauben daflelbe Vertrauen zu ber Faiferlis 
chen Regierung hegen zu bürfen in Bezug auf bie aus 
genblidliche Kürforge für die Leitung der beutfchen Ans 
gelegenheiten; und erwarten Daher, daß diefelbe ihre Zus 
flimmung Dazu geben werde, daß bis zum Abſchluſſe der 
Bundesftants-Berfaffung Preußen die proviforifche Zens 
tralgewalt übernehme. Es "erfcheint Died im Interefe 
Bed Augenblidd -unerläßlich; mehrere und bebeutendbe 
deusiche Staaten haben fchon den Antrag darauf an 
Preußen gerichtet. Die NationalsBerfammlung iſt durch 
ihre legten Schritte in eine Richtung hineingelommen, 
welche kaum noch dem Gedanken Raum läßt, baß fie 
lange in ihrer jegigen Eriftenz ſich erhalten Tonne, Ihr 
Zerfallen wird aber jedenfalld von bedeutenden Krifen 
vegleitet fein. Mit ihr fieht und fühlt. — barüber wird 
man ſich fchwerlich täufchen können — bie jeßige pros 
viforifche Zentralgewalt, welcher durch das Aufhören ber 
Rational-Berfammlung der Boden unter den Füßen ent 
zogen wird. Daß dann für den Augenblid Borforge 
proviſoriſch getroffen werden muß, ift einleuchtend; und 
Dreußen wird ſich dem fo vielfach an ihn ergangenen 
Rufe nicht entziehen können, Die durch bie Umtriebe 
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der revolutionairen Partei in ihrer Eriftenz gefährbeten 
deutfchen Staaten erwarten und förbern von ihm Schug 
und Hülfe; es hat fie verſprochen und fühle ſich flart 
‚genug; fie zu leiften; aber es muß fich auch fagen, daß 
es das nur dann mit vollem Erfolge thun kann, wenn 
ed Einheit in die Maßregeln bringen und zu Dem Zwecke 
yroviforifch die Leitung derfelben in feine Hand nehmen 
kann. Es beanfprucht dies nicht gegen den Willen, fon 
dern mit Zuftimmung der Regierungen, und es hofft 
und erwartet diefe Zuflimmung zunächſt von Oeſterreich, 
“welchem dad dringendfte Intereſſe an Erhaltung der 
Ruhe und Ordnung auch im übrigen Deutfchland mit 
ihm felber gemein if. Daß es mit der ernften Ausübs 
ung der ihm dadurch erwachfenden Pflichten bie firengfle 
Achtung aller Rechte verbinden wird, bebarf nicht erſt 
bemerkt zu werden. 

Dies find die Anfichten, Erwartungen und Wünfche 
die wir ber kaiſerlichen Regierung vertrauensvoll vor⸗ 
legen. 

Wir glauben durch die offene Entwickelung unſerer 
Vorſchläge ihren eigenen Wünſchen entgegenzukommen; 
wir hoffen, durch dieſen Schritt dem gemeinſamen deut⸗ 
ſchen Vaterlande den weſentlichſten Dienſt zu leiſten, und 
die ſo lange ſchwebende Frage um Deutſchlands Zukunft 
nunmehr einer endlichen Löſung entgegen zu führen. 

Wir erwarten und erbitten daher mit: Vertrauen 
eine eben fo offene und rüdhaltslofe Erwiberung. 
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129. 


Grundlinien zu einer Unionsakte, vorge: 
legt mit Der k. preufifchen Denkſchrift 
vom Iren Mai 1849. 


I. Die bdeutfche Union ift ein unlößlicher völfers 
- rechtlicher Bund, und befteht aus: 

a) der öfterreichifchen Monarchie, 

b) dem deutfchen Bundesftaate. 

Die Verhältniffe von Pofen, SchledwigsHolftein und 
Lauenburg, Limburg in der Union werden durch Zufaßs 
Berträge georbnet. 

2. Der Austritt aus der r Union fteht keinem Gliede 
frei. Die Aufnahme neuer Glieder erfordert die Zuſtim⸗ 
mung fämmtlicher anderen. Veränderungen in dem ges 
genwärtigen Befißftande ber Unions⸗Glieder können feine 
Veränderung in den Rechten und lichten derfelden in 
Bezug auf die Union bewirken; freiwillige Abtretungen 
einzelner Theile des Unionds Gebieted bebürfen der Zus 
flimmnng der Union. 

3. Der Zweck der beutfchen Union ift die Erhalt, 
ung der äußern und innern Sicherheit, fo wie der ges 
genfeitigen Wohlfahrt ihrer Glieder. 

4. Zwifchen den Gliedern der Union befteht ewiger 
Friebe ; Streitigkeiten zwifchen beiden find auf Anrufen 
jedes Theiles an einen ber oberften Gerichtöhöfe ald Aus 
ſträgal⸗Inſtanz zu verweifen. 

5. Das UniondsGebiet ift bem Auslande gegenüber 
infofern ein gemeinfames, daß jeder Angriff auf dafs 
felbe, von welcher Seite er Tomme und welchen Theil der 
Grenzen er bedrohe, ſtets mit gemeinfchaftlichen Kräften 
zurüdigewiefen wird. 

6. Wenn eined ber beiben Glieder ſich zu einem Ans 


86 


grifföfriege genöthigt erachten follte, fo liegt ihm ob, dem 
anderen Theile die Ueberzeugung zu geben, daß dieſer 
Krieg durch dad Geſammt⸗Intereſſe ber Union gebsten 
ſei. Nur unter diefer Vorausſetzung wirb ber Krieg 
eine gemeinfame Sache ber Union. 

7.. Die gegenfeitigen Leitungen beider Glieder der 
Union in den unter 5. und 6. angebeuteten Fällen wers 
den durch eine befondere Lebereinfunft im Voraus ges 
regelt. 

8. Die beiden Glieder der Union behalten das Recht 
der Bündniſſe und Verträge mit auswärtigen Staaten, 
ohne daß hieraus eine Verpflichtung für die Union er⸗ 
wachſe. Keine Verbindung dieſer Art darf jedoch Bes 
ſtimmungen enthalten, welche die Sicherheit der Union 
und ihrer Glieder irgendwie gefährden. 

9. Die Union ernennt und beglaubigt ſämmtliche 
ſtändige Geſandten im Auslande. - Der durch biefe Mif 
fionen „gehende völlerrechtliche Verkehr wirb im Namen 
und Auftrage ber deutichen Union geführt; die Geſandt⸗ 
ſchaften empfangen von ber Union ihre Inftruftionen, 
und berichten an dieſelbe. Die Befegung der diploma⸗ 
tifchen Poften gefchieht nach einem zwiſchen beiden 
Unions⸗Gliedern befonders zu regeinden Turnus. 

10, Jedem der beiden Glieder der Union bleibt ed übers 
AJaſſen, für befondere Zwecke Bevollmächtigte an auswär⸗ 
‚tige Regierungen abzuſenden. Dieſe werben dann. nur 
von dem betreffenden Gliede beglaubigt und inftruirt, 

ben jedoch die fländigen Unions- Gefandten am Orte 
ftr.. in voller Keuntniß ihrer Geſchaftothaͤtigkeit zu er⸗ 
halten. 
11. Sämmtliche Konſulate werben von her Union 
beſtellt usb in deren Namen verwaltet, 
| 12. Die bisherigen Bundesfeftungen gehen im das 
Eigenthum und die NRerwaltung ber Union über. 





13. Es werben unverzüglich Verhandlungen eröffs 
net, um die möglichfte Gemeinfchaft zwiſchen beiden Glie⸗ 
dern der Unien in Bezug anf Zreizügigfeit, gerichtliche 
Hülfe, Befreiung. bed Verkehrs, Handels⸗Intereſſen, 
Schifffahrt, Poſten und Eiſenbahnen, Münze, Maß und 
Gewicht, Auswanderung ıc. durch beſondere Verträge 
zu erzielen. 

14. Als Organ für die Leitung der Unions⸗Angele⸗ 
genheiten tritt ein permanentes Direktorium von 4 Mit⸗ 
gliedern zufammen. Deſterreich fendet Deren zwei, Preus 
Ben und die andern beutfchen. Staaten gleichfalls zwei. 
Den Geſchäfts⸗Vorſitz übernimmt Deflreih. Das Unions⸗ 
Direktorium nimmt feinen Sit in Regensburg. 

15. Die Mitglieder des Direftoriums können von 
ihren Bollmachtgebern jederzeit abberufen werben. Gie 
ſind an die Inftruftionen gewieſen, welche ihnen von ben 
werfaffungemäßigen Gewalten der ‚beiden Unionsglieder 
zufommen, und haben biefe in allen Fällen einzuholen 
wo fie fih in ihren Beichlüffen wicht zu einigen ver⸗ 
mögen *). 


*) In ber vom k. preußiſchen Spezialbevollmächtigten in Wien 
überreichten Faffung biefed Entwurfs lautet Nr. 9: 
„Die Politif ber Union wird al eine gemeinfame betrach⸗ 
tet und behandelt” 
und Nr. 10. 14. und 18. find weggelaſſen. 
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KR. k. Öfterreichifche Dentfchrift, in Er: 

widerung Der k. preußiſchen Denkſchrift 

von Dten Mai 1849. d. d. 16ten 
Mat 349. 


Die kaiferliche Regierung ift gewiß weit entfernt, 
bie Gefahren zu verkennen, von welchen Deutſchland 
durch Die. vorübergehende Verbindung der unitarifchen 
mit der dbemofratifchen Partei bedroht wird, Sie theilt 
aber nicht minder die von dem königlich preußifchen Ka 
binete in feiner Denffchrift vom 9ten d. M. ausgefpros 
chene Weberzeugung, daß die leßtere diefer Parteien nur 
durch die Stüße, welche fie dermalen an der erfteren fin 
-bet, Geltung und einen Beforgniß erregenden Einfluß 
zu erlangen. vermöge. 

Diefe Ueberzeugung ift der öfterreichifchen Regierung 
nicht. erft heute geworben. Durch fie geleitet und in bil 
liger Anerkennung, daß die bisherige Verfaffung Deutfch- 
lands den Bedürfniffen der Nation wirklich nicht mehr 
zu genügen vermöge, hat das Faiferliche Kabinet ſich bes 
reitd vor geraumer Zeit und wiederholt darüber erklärt, 
daß ed, weit entfernt, dem nach größerer Einigung fire 
benden NRativnalgefühle entgegenzutreten, vielmehr voll- 
fommen geneigt fei, den Wünfchen, welche der Ausbrud 
eines wahren Bebürfnifles find, feinerfeitö bereitwillig 

zu entfprechen. 
j Es ift jedoch nicht zu verfennen, daß dieſes Nationals 
gefühl, namentlich in der leßteren Zeit, vielfach irre ges 
leitet und mißbraucht, ſich dermalen in Anforderungen 
tundgebe , welche das wahre Bebürfniß bedeutend übers 
fehreiten und felbit jo weit gehen, daß deren unbebingte 


Anertennung eine beflagenöwerthe Störung aller natärs 
lichen, wie aller NRechtöverhältniffe herbeiführen müſſe. 

Diefem zu ftenern ift aber die Aufgabe der. Regie 
rungen. Ihnen liegt ed ob, den Ausfchweifungen eines 
fonft edlen Gefühls Grenzen zu feßen, und die Erfüllung 
Der aus benfelben entfpringenden Wünſche auf das richs 
tige Maaß zu befchränfen. 

Seiner Pflicht getren hat demnach das Faiferliche 
Kabinet zwar die Nothwendigfeit einer Neugeftaltung 
Deutſchlands zugeftanden, und auch feine Mitwirfung zur 
Gründung eined einigen mächtigen und flarfen Deutſch⸗ 
lands zugefichert, jedoch zugleich die unwandelbare Les 
berzengung audgefprochen, baß dieſes Ziel nur dann zu 
erreichen fei, wenn bad neue Berfafiungswerf die Adhs 
tung der wohlermorbenen Rechte. Aller, die Berüdfichtis 
gung und Förderung der ftaatlihen und materiellen Ins 
tereffen der Einzelnen als oberften Grundfag anerfenne, 

Auf diefem Grundfage beruhen Defterreichd Borfchläge 
für. die Bildung eines Reiches Direftoriumd, für Die Vers 
tretung des Volkes bei demfelben, und für die organis 
ſche Vereinigung ber von einem und demfelben Stamme 
bewohnten, ohnehin durch gemeinfame Intereſſen verbuns 
denen Ländertheile. 

Diefe Borfchläge dürften zwar den überſpannten Ans 
forderungen unferer Zeit nicht genügen, fie entfprechen 


aber den wahren Bebürfniffen, welche als foldhye zur Gel - 


tung fommen müffen, wenn ber Kampf der jetzt entfefs 
felten Leidenfchaften befchwichtigt, wenn bad verirrte 
Nationalgefühl durch die Rückkehr zu einer richtigeren 
Erfenntniß wieder geläutert fein wird. 

Der Bau, zu deffen Gründung DOeftrrreich aufrichtig 
mitzuwirfen wünfchte, und an welchem es nach bem von 
ihm angebenteten Plane auch mitzuwirken in der Lage 
gewefen wäre, war nicht fowohl auf Die Befriebigung 
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ber in dieſem Angenbiidke in arger Seibſttärfchemg 68 
fangenen öffentlihen Meinung, ats vielmehr auf die Be⸗ 
bürfniffe der Zukunft berechnet, In ihm waren Bürg⸗ 
ſchaften ſeiner Dauer zu finden. 

Ss vergeblich auch die Bemühimgen bed kaiſerlichen 
Kabinets geweſen, eine Verſtändigung mitt der königlich 
preußiſchen Regierung über dieſe Fragen herbeizuführen, 
gab. es ſich doch auch immer der Hoffnung hin, daß 
eine ſoiſche vor dem Eintritte ernſterer Ereigniſſe zu ed 
zielen ſein werde. 

Die durch Herrn General v. Canitz nach Wien ger 
langte Denkſchrift des königlich preußiſchen Hofes vom 
Hten d. hat dieſe Hoffnung vernichtet und die bedauer⸗ 
liche Ueberzeugung gewaͤhrt, daß die Anſichten Preußens 
von jenen Oeſterreichs weſentlich verſchieden geblieben ſticd. 

Zwar ſtimmen beide darin überein, daß die unitari⸗ 
ſchen Beftrebungen unferer Tage, großentheild nur von 
äußern und vorübergehenden Umſtänden hervorgerufen 
und bedingt, and; mit diefen verfchwirden werben; aber 
das Tönigliche Kabinet glaubt nichts deſto weniger dem 
ſich kundgebenden Streben nach Einheit unbedingt und 
in vollem Maße entfprechen zu follen, indem ed von 
der Ueberzeugung ausgeht, daß ein folched Zugefländ- 
niß die empörten Leidenfchaften ehtwaffnen und für die 
Dauer feſſeln werde. 

Mie gerne würden wir eine ſolche Ueberzeügung thei- 
lien! Wir vermögen es aber nicht, und der bieſelbe vie 
von dem koniglich preußiſchen Hofe gefaßten Enkſchlüſſe 
bereitö zur vollen Reife gebracht zur haben feheint, dürfte 
das Faiferlihe Kabinet ſich darauf beſchränken konnen, 
die von ihm verlangte Erwiderung anf die Borfchläge, 
weiche Preußen ihm gemacht hat, hier nieberzulegen. 

- Die Krone Preußen beabſichtigt ben‘ Forderungen 
der Zeit 
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„durch die Serftellung ver Macht und Einheit Deutſch⸗ 
„Sands mit:der Möglichkeit eines gemeinfamen und 
„Präftigen Anftretend gegen das Ausland und ei- 
„ner freien und fruchtreichen Entwidelung freifinnis 
„ger Snftitutionen im Innern, — 
„durch die Schöpfung einer fräftigen, nicht durch 
„die Möglichkeit inneren Widerfpruches in fich felbft 
„gelähmten, alfo einer einheitlichen Exekutiv⸗Gewalt; 
„endlich, durdy die Bildung einer Rational: Vers 
ntretung in Staatenhaus und Volkshaus mit gefeß- 
„gebenden Befugniffen“ 
zu entfprechen, und diefen fo errichteten Bundesſtaat ih 
ein vertragsmäßiged Unions⸗Verhältniß zu Deſterreich zu 
feben. 

An die Kundgebung dieſes Vorhabens werben bie 
Borfchläge geknüpft: 

1) daß DOefterreich bie Grundzüge diefer Union, wie 
fie in einem zur Einficht mitgetheilten Entwurfe ans 
gedeutet find, annehmen, und feinen Gefandten zu 
Berlin ermädhtigen wolle, daraufhin mit Preußen 
abzufchließen; — 

2) daß Preußen es übernehme, diefe Union den ande, 
ren deutfchen Regierungen und der‘ Nationalvers 
tretung gegenüber ind Leben zu rufen, deren Eins 
führung in die völferrechtlichen Beziehungen aber 
von Preußen und Oeſterreich gemeinfchaftlich zu 
geſchehen habe, wogegen 

3) Oeſterreich offenkundig zu erklären hätte, daß es 

der Bildung des Bundesſtaates mit Preußen an 
der Spitze nicht entgegen ſei, und Preußen völlig 
freie Hand darin laſſe, die hiezu nöthigen Schritte 
zu thun, und mit den übrigen deutſchen Regierun⸗ 
gen ſelbſtſtändig die erforderlichen Verhandlungen 
und Verabredungen zu treffen, und daß | 
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4) Defterreich feine Zuſtimmung dazu gebe, daß Preu⸗ 
Ben bis zum Abfchluffe der Bundesſtaatsverfaſſung 

. die proviforifche Zentralgewalt übernehme. 

Es liegt — wie gefagt — nicht in unferer Abficht, 
ung hier in eine Erörterung einzulaffen, ob bie Bildung 
eines fo vollkommen einheitlichen Bundesſtaates unab» 
weisliches Bebürfniß und auch erfprießlich fei.. Wir bes 
faffen uns heute auöfchließlich mit den Anträgen, welche 
und gemacht worden find. 

Zu jenen sub 1. und 2. glaubt man bemerfen zu 
ſollen ,„ daß wir nicht wohl mit Preußen eine bindende 
Uebereinkunft abzufchließen in der Lage find, in welche 
als eigentlicher Paziszent ein Bundesftant einzutreten 
hätte, der noch nicht einmal gebildet ift, und über deſſen 
Befchaffenheit und Berfaffung zur Stunde noch fein Urs 
theil gefällt werden fan, da uns aus dem mitgetheilten 
Entwurfe ded Berfaffungsabfchnitted über das Reiche» 
oberhaupt wohl die Abdfichten der Krone Preußen erficht- 
lich. werden, welche diefelbe in Bezug auf die von ihr in 
diefem Bundesflaate einzunehmende Stellung hegt, die 
Bildung diefed Bundesſtaates jedoch nad) Preußens eis 
gener Erklärung erft den diesfalls zu eröffnenden Ver 
handiungen vorbehalten bleiben muß. 

Was den sub 3. geftellten Antrag betrifft, finden 
wir..denfelben nicht im Einklange mit der an Defterreidh 
wie an alle übrigen Bundesflaaten ergangenen Einlas 
bung zur Theilnahme an den zu Berlin zu pflegenden 
Unterhandlungen, und eben-fo wenig vereinbar mit ber 
von Defterreich bezeigten Bereitwilligfeit, ſich bei Diefen 
Verhandlungen zu betheiligen, welches Vorhaben es auch 
auszuführen gedenkt. 

Hinſichtlich des vierten Antrages endlich glaubt man 
wohl. nicht der Berufung auf bie zahlreichen Beweiſe 
von Vertrauen zu bedürfen, welche Defterreich Preußen 
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gegeben hat, und gewiß noch immer zu geben bereit ſein 
wird. Auch liegen die Beweggründe. für die von dem 
faiferlichen Kabinete wiederholt ausgefprochenen Wünfche 


zu nahe, ald daß über biefelben noch ein Zweifel obwal⸗ 
ten ſollte. 


Oeſterreich verkennt Preußens Stellung gewiß nicht, 
kann aber die ſeine darüber nicht vergeſſen, und ſo we⸗ 
nig es ſelbſt die ausſchließliche Leitung der proviſoriſchen 
Zentralgewalt in Anſpruch nehmen würde, eben ſo wenig 
vermag es ſich Der von einer anderen Macht ſelbſtſtän⸗ 
big geübten Gewalt unterzuorönen, was Doch jedenfalls, - 
menigftend bis zur vollfkändigen Auflöfung ber biöheri- 
gen Bunbeöverhältniffe, der Fall fein müßte. 


Die Aufgabe, welche Preußen in diefer gefahrvollen 
Zeit zugewieſen iſt, muß allerdings als eine ſchwierige 
und große anerfannt werben. Es ift aber doch wohl 
nicht anzunehmen, daß ed begründete Beforgniffe hegen 
dürfe, die Löſung diefer Aufgabe erfchwert zu fehen, wenn 
Defterreich. und Bayern es in derfelben unterftüßen. 


Die fich fonach ergebende Schwierigkeit, auf bie von 
Preußen gemüchten Borfdyläge einzugehen, wird. jeboch 
das in allen fonftigen wefentlichen Fragen fa glücktich 
beftehende und innige Einvernehmen zwifchen beiden Müch⸗ 
ten nicht zu flören vermögen. Sie wird. inäbefondere 
deren enge Verbindung zur vereinten Belämpfung bes 
gemeinfamen Feindes, von weichem fie beide gleichmäßig 
bedrängt find, nicht beeinträchtigen Fönnen. Diefe Vers 
bindung thut vor Allem Roth. Sie iſt eine Lebensfrage 
für Preußen wie für Defterreich, und leßteres bietet iu 
berfelben aufrichtig die Hand, 

Die Verſchiedenheit der Anfichten, welche fich -Teider 
in der noch fchmwebenden Verhandlung über Dentfchlande 
fünftige Geftaltung aus der beiderfeitigen Stellung der 

Roth u. Merk, Quellenſammlung. II. Band. 38 
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zwei erſten Großmächte ergibt, wirb ſich gewiß noch zu 
deren Befriedigung ausgleichen laſſen. 


131. 
8. t. Öfterreichifche Denkſchrift, die Bil- 


Dung einer nenen proviforifchen Zentral: 
gewalt betreffend, d. d. 16ten Mai 
2 1849. 


In einer audführlicheren Denffchrift vom heutigen 
Tage hat das kaiſerliche Kabinet die Nückfichten darges 
legt, welche ihm bie unbedingte Annahme der Vorfchläge 
Preußens nicht wohl: möglich machen. 

Inſoferne diefe Vorfchläge die künftige Geſtaltung 
Deutſchlands und deſſen Beziehungen zu dem Kaiferftaate 
Defterreich betreffen, können biefelben füglich weiteren 
Unterhandlungen vorbehalten bleiben,. welche die fidy ders 
malen ergebenden Anftände gewiß zur allfeitigen Befries 
digung heben werben. 

Dagegen ift ein augenblickliches Berftändniß über 
Die Bildung einer. den Zeitumfländen -entfprechenden, ſo⸗ 
mit kräftigen vroviſoriſchen Zentralgewalt ein dringendes 
Bedürfuiß. 

Der Erzherzog Neichsverweſor vermag die Stellung, 
weiche ihm angewieſen worden iſt, nicht mehr länger zu 
behaupten. Seine freie Wirkfamleit, wie die Umſtände 
fie erfordern wärben, wird durch die Rüdfichten gelähmt, 
welche der Urfprung der bisherigen Zentralgemalt berfel- 
ben auferlegt. -Diefemnady ift die Schöpfung einer neuen 
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Gewalt noathmendig gemerden, welde allen, ihre Bhäkigr 
keit bemmenben Beſchränkungen entbunden, felnikkänkig 
und foiftig dom Bedürfnifſe zu entſarachen vermüdkg, 
welches deren Einſetzung gebieteriſch fordert. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß das Anerbieten Yun 
ßens, die Andäbung einer ſolchen Gewalt pe übernehmen, 
mefentliche Vortheile bieteg bürfte, und daß deſſen Hin⸗ 
gebung für das allgemeine Veſte Bnerfennung und Dauk 
verdiene. Der Ginfluß, weichen Preußen in Deutſchland 
Abt, die materielle Macht, über bie es gehietst, machen 
es wäuicemöwerch, daß feine gemeinmütigen Abſichten, 
diefen Einduß geltend zu machen, und biefe Macht zu: 
entfalten, möglichft gefürdert und unterfkägs werben. 

Diefer Wanſch liegt dem Gegenvorſchlage Mafler, 
neichs zum Gruude. 

Die Gefahren, von weichen Die gofellſchaftliche D- 
nung bebraht wird, find fo groß uud fo eunft, daß bie 
Aufgabe, biefelbe zu ſchützen, nur mehr mit äufßeriier 
Anftrengung und vereinten Kräften zu löſen iſt. 

Bon biefer Ueberzeugung burdbrungen, legt Das 
kaiſerliche Kabinet hohen Werth auf feine unb ben dent⸗ 
ſchen Könige Theilnahme an ber Bildung der neuen prov⸗ 
viſoriſchen Zentralgemalt. 

Eine Berftäudigung mit Der Partei des Umſturges 
tft nicht mehr möglich. Nur Gewalt wernag Diefelbe 
noch zu bezwingen. So ſehr bie Anwendung folder än⸗ 
Beriten Mittel auch durch das Außergewöhnliche her 
Lage geboten ift, wird bie Strenge ber zu ergreifenden 
Maßraegeln doch bie Ungunft noch ſteigern, in welche 
Die Regierungen ohae Ausnahme nerfallen ſind. Außer 
dem würde auch Preußens Uebernahme ber Zentralge⸗ 
walt in Deutichlaud, wie auswärts, manches Mißtrausn 
zege wachen, und deſſen alleiniges Auftreten die Hinder⸗ 
aiſſe mpch vermehren, beren Bemältigung ohnehin ſchwie⸗ 
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rig genng fein dürfte. Diefe Rüdficht gilt insbeſondere 
der unverkennbar in Sühbentfchland gegen Preußen herr⸗ 
fhenden Stimmung, welcher burd) Oeſterreichs Theil 
nahme an ber Zentralgewalt jeder Vorwand benommen 
würde. 

Defterreich will die Bemühungen Preußens moraliſch 
unterftügen, ihm beren Durchführung erleichtern umd wird 
died auch unzweifelhaft durch den Eindrud thun, welchen 
das gemeinfchaftliche Auftreten beider Regierungen, durch 
Beſchwichtigung möglicher Beſorgniſſe und durch öffent⸗ 
tiche Kundgebung des innigen Einverſtändniſſes zwiſchen 
denſelben hervorzubringen nicht verfehlen kann. 

Aber auch materielle Hülfe dürfte Oeſterreich zu 
leiſten bald im Stande ſein. Die Wendung, welche die 
Dinge, aller gegründeten Vorausſicht nach, auf dem uns 
garifchen Kriegsſchauplatze nehmen müſſen, wird die kaiſ. 
Regierung in die Lage verfegen, über ihre Kräfte freier 
zu verfügen und es ift leicht möglich, daß. beren Berwens 
dung in Deutfchland dann fehr. erfprießlicd, fein bürfte, 

Das Faiferliche Kabinet hofft, Se. Majeftät der Kös 
nig von Preußen werden dieſe Rücfichten und Oeſter⸗ 
reich® bundesfreundliche Abfichten nicht minder würdigen, 
als man jenen ded Könige danfbare Anerkennung zollt, 
und in Folge deffen geneigt fein, ſich mit Oeſterreich 
über bie: Errichtung einer- aus drei Mitgliedern beſtehen⸗ 
den proviforifchen Zentralgewalt zu verftändigen, deren 
Bufammenfeßung in ber Art zu erzielen wäre, daß De 
ſterreich und Preußen zur Vermeidung alled Zeitverinftes 
bie Ausübung der Gewalt fofort übernehmen und bie 
"Übrigen dentfchen Könige auffordern, fid; über die Wahl 
bes dritten Mitgliedes unter ſich zu vereinigen. Die 
Gemeinſchaft, weiche zwifchen den Intereſſen diefer Kö⸗ 
nige und jenen Preußens und Oeſterreichs befteht, ift fo 
innig und fo unverkennbar, daß deren Beitritt zu einer 
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folhen Maßregel gewiß nicht auf ſich warten laffen 
und daher die weitere Durchführung biefer Maßregel 
nicht verzögern wird. 

Daß dieſe Zentralgewalt nur eine proviſoriſche fein 
fole, berufen, der drängenden Gefahr bed Augenblides 
entgegenzutreten, und daß ‚deren Zufammenfegung ben 
einftigen Befchküffen über die definitive Geftaltung Deutſch⸗ 
lands nicht vorgreife, bebarf wohl faum der Erwähnung. 


132. 


Promemoria des k. preuſtiſchen Spezial: 

bevollmächtigten Freiherrn von Canitz 

an Das k. k. öſterreichiſche Kabinet, Die 

Uebernahme der proviſoriſchen Zentral⸗ 

gewalt Durch Preußen betreffend, d. a 
1Sten Mai 1849. 


Seit den wenigen Tagen, ald der Unterzeichnete bie 
Ehre hatte, Seiner Durchlaucht dem k. k. Minifterpräfts 
benten, Herrn Fürften von Schwarzenberg, die Denk 
fchrift vom 9. d. M. vorzulegen, . hat ſich die Lage der 
Dinge in Deutfchland geändert. Nicht daß die politis 
ſchen Anfichten Preußend irgend einen Wechfel erfahren 
hätten, aber die Ereignifjfe find fortgefehritten. Die gähs 
rende Bewegung ift in eine Kriſis ausgebrochen, und 
Erfcheinungen, die man früher herannahen fah, ſtehen 
jegt ald Thatfachen da. Die deutiche Nationalverfanms 
lung zu Frankfurt hat ihre Lage befchloffen; die Zen, 


uralgewalt, wie mit ige mb durch fie beikanb; tan for⸗ 
un Ar Mreni bisherigen Verhültriſſe beinerlei Wertorinät 
mehr behaupten: fie muß ſich entweder eimer nenen Re 
volutien hingeben, ober eine Stüge bei den Koch anf 
Tahtiehenden Regiernitgen ſuchen. | 
Prenßßen hat alle Mittel und Wege, die gu einer 
Sergündigung wit Fraukfurt führen konnten, erſchöpft; 
ber Bruch iſt geſchehen. 

Die Parteiführer der Republik (oder was daſſelbe 
richtiger bezeichnet: der Anarchie und des Umſturzes al⸗ 
ler politiſchen und ſozialen Ordnung) haben ſich des Vor⸗ 
wandes bemächtigt: 

die von der deutſchen National⸗Verſammlung aufs 

geſtellte Reichsverfaſſung gegen abſolutiſtiſche Real⸗ 

tions⸗Projekte zu vertheidigen. 

Sieſtẽ Vorwband hat mmtek einein großen Dette ber 
deutſchten Volloſtämme Anklang gefunden Wahrend der 
Theil der Bevölkerung der Städte und einzelier Diſtrikte, 
der jeder Art von Verführung leicht zugänglich ift, alsbald 
die Gelegenheit ergriff, uin Unfug zu beginnen, wurde 
ein auderer beffeter Theil Mit einem Stheinẽ von legaler 
Oppoſition bethoͤrt, und Eine groͤße Anzahl rechtlicher 
Leute dadurch paralyſirt und der Wucht der Aufrührer 
muterwotfen: 

daß ihnen poſitive Auhalts paukte zum Widerſtaude 

gegen ausſchweifeude Forberungen und gegen bie 

frechen Behnuptungen der Feinde fehlten. 

War dorh den deutſchen Landen eine Einheit und 
Freiheit gewührende Verfaſſung verheißen; wir ſollten 
deem bie Völter nun der Erfüllung vieſer Verheißungen 
entſagen, vder fie won einer unbeſtimmten Zukunft in 
yaffider Gedalb abwarten? 

Dur dieß Motiv find die Maffen aufgeregt und 
gegen De Negiettüg argwöhniſch gemaiht werden, welche 
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Stimmung dann leicht Yon Demagogen anögebentet wer⸗ 
den Tann. 

Der Revolution diefen mächtigen Hebel zu entwins 
den, hält die preußifche Regierung für höchft wichtig und 
nothwenbig, um einen Zuftand des Friedens, bed Rechtes 
und der Orbnung wieberherzuftellen. 

Die meiften der deutfchen Regierungen hatten bie 
Rationalverfammlung ihren Gang gehen laffen, ohue 
ihren Webergriffen entgegenzutreten; das Verfaſſungswerk 
wurde in feinem lebten Stadium in .ftürmifcher Haft, ins 
mitten mannigfacher. Parteifämpfe, Transaktionen und 
Koalitionen zum Ende gedrängt; ein SKaiferthron, mit 
demokratiſchen Ssnftitutionen umgeben, follte aufgebaut 
werden, um die Einheit Deutſchlands ins Werk zu fes 
Ben. Nachdem die Krone abgelehnt worden war, haus 
delte es fi) um fo mehr um jene radikal⸗demokratiſchen 
Projekte, und „Annahme der Reichöverfaffung“ ward 
die Lofung ber revolutionairen Partei. | 

Mit der Ausführung der 196 Paragraphen, welche 
die Rationalverfammiung am- 28. Mär, d. J. als bie 
Verfaſſung des deutfchen Reiches proklamirt hat, kanm 
Deutſchland nicht beſtehen. Preußen hat nicht geſäumt, 
dieß offen auszuſprechen. Mit dieſer Negation, fo ein⸗ 
leuchtend fie iſt, iſt jedoch die unabweisliche Aufgabe 
nicht gelöſt: an die Stelle des Unhaltbaren etwas Halt⸗ 
bares, Mögliches, den Umſtänden Angemeſſenes, Heil⸗ 
ſames zu ſetzen. 

Die preußiſche Regierung kann ſich dieſer Aufgabe 
nicht entziehen: es handelt ſich dabei um ihre eigene Exi⸗ 
ſtenz, denn die preußiſche Monarchie iſt zu eng durch 
mannigfache Bande mit anderen deutſchen Landen verbun⸗ 
den, als daß ſie ſich aus der Gemeinſchaft trennen und 
iſoliren könnte. Selbſt abgeſehen von aller moraliſch⸗po⸗ 
litiſchen Nothwendigkeit würde die geographiſche Geſtalt 
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ber preußiſchen Lande genügend bie Unmöglichkeit eine? 
ifolirten Abſchließens darthun. 

- So hat denn Preußen bad Wort ergreifen müflen, 
um in der Verwirrung ber gemeinfamen Angelegenheiten 
‚einen Standpunft und einen Weg zu gewinnen, auf wel- 
chem Friede und Ordnung wieberhergeftelt werben kön⸗ 
sen. Der König hat am 15. d. M. zum preußifchen 
Volke gefprochen. Seiner Majeſtät Regierung hatte fchon 
früher ihren Verbündeten ihre Anfichten wmitgetheilt und 
Ge zur Mitwirkung für den gemeinfamen Zweck aufge- 
fordert. Ä 
Disfe Mitwirkung ift, ber Ratur der Berhältniffe 
‚nach, verfchiedener Art. Am allerweſentlichſten verfchie- 
‚Den. (wie feiner näheren Anseinanderfegung bedarf) ift 
die Mitwirkung und Unterftügung, die Preußen von bem 
mächtigen Defterreich hofft, von ber, welche wir dem 
jenigen Verbündeten darbieten, Die bereits den Stürmen 
der Revolution erlegen find, oder’ ihnen unfehlbar erlies 
‚gen. werben, wenn fie feine Stüge finden. 

Den, in den eigenen fanden und in den angren⸗ 
‚genden Bundesftaaten verfommenden Unordnungen glaubt 
‚die preußifche Regierung. mit eigenen Mitteln abhelfen 
zu fönnen; Die neueften Ereigniffe im ſüdweſtlichen Deutſch⸗ 
Ind vereinfachen die Behandlung der Dinge; ber Aufs 
ruhr tritt in unbemäntelter roher Nadtheit den Iegitimen 
Regierungen gegemüber, das verrätherifche Treiben ber 
Revolution. verkörpert fih, fo daß es in offener Feld⸗ 
-fchlacht befämpft und. befiegt werden kann. Das ift eine 
dem guten Rechte günftige Ausficht, doch ift dieſe Lage 
Der Dinge nicht die allgemeine in Deutfchland, und es 
kommt im gegenwärtigen Momente nicht blos darauf an: 
dem Unfuge der fogenannten republifanjfchen Regierung 
wo. folder auftritt, zu fleuern, fondern darauf: allen 
‚benjenigen deutſchen Ländern, bie ſich im Zuflande innerer 
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"@rfchütterung befinden, eine Stüge und. Hülfe zu ge 
währen. Die moralifchspolitifhe Hülfe der k. k. Regie⸗ 
zung ift ed, Die wir dazu in Anfpruch nehmen, ohne von 
derfelben irgend sin Opfer zu verlangen. 

Aus den, in Erwiderung ber Dentfchrift vom 9, 
d. M. erhaltenen Mitheilungen, hat der Unterzeichnete 
mit tiefem Bedauern erfehen, wie die Anficht feiner Re⸗ 
gierung vom E. k. Kabinet nicht getheilt, die engere Ver⸗ 
‚einigung derjenigen deutfchen Staaten, welche ſich dazu 
bewogen finden, zu einem Bundesſtaate, nicht für zweck⸗ 
mäßig gehalten, der Antrag einer feiten und einigen 
Union des öfterreichifchen Kaiferreiches mit diefem. Deuts 
ſchen Bundesſtaate abgelehnt wird, 

Was die Ides des beabfichtigten Bundesftantes ans 
langt, fo glaubt der Unterzeichnete, ſich auf die desfall⸗ 
figen früheren Erklärungen feiner Regierung, insbefon- 
dere auf die umterm 28, April d. J. an ben Fünigl. Bes 
vollmächtigten bei ber prowiforifchen Zentralgewalt ers 
laſſene Depeſche, beziehen zu dürfen, um jeder Voraus⸗ 
ſetzung von Willtür und von Mißachtung fremden Rechtes 
zu begegnen. 

In Bezug auf die ablehnende Erwiderung auf die 
vier in der Denkſchrift aufgeſtellten Punkte, erlaubt ſich 
der Unterzeichnete, ohne in eine weitere Diskuſſion eins 
zugehen, nur zu bemerken: daß der Abſchluß „einer bins 
denden Uebereinkunft“ mit dem allerdings noch nicht Des 
finitio fonftituirten Bundesftaate der k. k. Regierung feis 
neswegs angefonnen worden ift, fondern daß unfer An⸗ 
trag zunächſt dahin ging: 

baß bie f. k. Regierung ihr Einverfländnig mit der 

Bildung dieſes Bundesſtaates erflären möge. 

Noch weniger ift von einer „Unterordnung Defters 
reihe, weder in Beziehung auf den: deutfchen Bundes⸗ 
finat umd Die Zentralgewalt, welche deſſen gemeinfame 
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Angelegenheiten leiten foll, und ohne welche er nicht bes 
ftehen kann, noch auf die Union Oeſterreichs mit diefem 
Bundesſtaate, welcher auf dem Prinzipe völliger Rechts⸗ 
parität und Resiprogität beruhen würde, die Rede 

In Betreff der für den Augenblick bringlichften Aus 
gelegenheit, nämlich der Uebertragung der bisher von 
Sr. kaiſerlichen Hoheit dem Erzherzoge Johann ausgeüb⸗ 
ten proviforifchen Zentralgewalt in andere Hände, er; 
Hart das k. k. SKabinet ſich einverftanden mit „der 
Nothwendigkeit der Schöpfung einer neuen Gewalt, 
weiche aHer ihre Thaͤtigkeit hemmenden Beſchränkungen 
entbunden, felbftiftändig nnd kräftig den Bedürfniſſen zu 
entiprechen vermöchte, welche deren Einfegung gebietes 
tiſch fordert." Doc walten Bedenken ob, dieſe Zen: 
tralgewalt, für deren heilfame Wirkfamteit felbftftändige 
Thätigfeit ald Die nothwendige Bedingung erfannt wird, 
Preußen anzuvertrauen, und der Antrag des k. k. Kabis 
nets geht dahin: dieſe Zentralgewalt, von beren kraͤfti⸗ 
ger, dem Bebürfniffe des Momentes entfprechender Hand» 
habung die Rettung eines anfehnlichen Theiles Deutſch⸗ 
lands vor den Gefahren des Umfturzes abhängt, in eine 
Trias zu fpalten, von deren Befchlüffen (denen in jedem 
Falle Verhandlungen vorangehen müßten) die erforder 
lichen Schritte erft beftimmt werben würben. Preußen 
würde fomit unerfülbare Verpflichtungen übernehmen; 
ed würde der Dispofition über feine eigenen Kräfte ent 
fagen und, Maßregeln im eigenen Gebiete von zeitrans 
benden Kommmnifationen abhängig machen müffen, einer 
Stellung, deren-unberechenbare Nachtheile. durch die zu; 
verfichtlichfte Hoffnung des beften Einvernehmens in ben 
gegenwärtigen Umftänden nicht aufgewogen werden 
fönnen. Died zuwerfichtliche Bertrauen: baß bie gefährs 
Aiche Krifie, in der ſich Deutſchland befindet, das ſegens⸗ 
reiche Einverfländniß ber beiden Regierungen nicht ſtö⸗ 
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ven, ſondern befeſtigen möge, fehlt Preußiſcherſeits nicht. 
Der Auftrag, mit bem der Unterzeichnete beehrt worben 
iR, gibt davon Zeugniß, welchen Werth Preußen auf 
Sir Zuſtimmung bes ?. k. Kabinetes, ſelbſt einer unaus⸗ 
weichlichen Nothwendigkeit gegenüber, legt: 

Die Hinzufügung eines dritten Gliedes in der Zen⸗ 
tralgewalt würde jedenfalls ihre Wirkſamkeit noch mehr 
verzögern, da die vier königlichen Regierungen ſich dar⸗ 
über einigen, and vorausſichtlich mehrere Andere ſich eher 
Yerlegt als befriedigt Durch dieſe Inſtitution fühlen dürften. 

Das Wefentliche für den Thril von Dentfihland, 
weidyer der Wirkſamkeit einer einheitlichen Zentraigewalt 
bedarf, beruht aber eben darauf: daß fir von Einer 
Hand gehandhabt werde, um „ber bringenden Gefahr 
des Augenblides entgegenzutreten", wie bie Denkſchrift 
vom 16. den Charakter des Verhältniffes ſelbſt bezeichnet. 

Preußen wird, wenn feine Borfchläge fich keines 
Beifalled zu erfreuen haben follten, wenn alfo die von 
den Berhältniffen geftellte Aufgabe nicht erleichtert, fons 
dern erfchwert werden würde, doch jedenfalls das Bes 
wußtfein behalten, die Pflicht eines treuen Verbündeten 
erfült zu haben, indem es fich vertrauensvol an das 
k. k. Kabinet mit einer offenen Darlegung feiner Anflchs 
ten und bed Planes wandte, der wicht fowohl freiwillig 
entworfen, als vielmehr durch bie Ereigniffe vorgezeich- 
net iſt. 

Wenn, wie die Denffchrift vom 16. fagt, Preußens 
Uebernahme der Zentralgewalt in Deutſchland wie aus⸗ 
wärtd, manches Mißtrauen rege machen, unb der im 
Süden Deutjchlandd gegen Preußen herrfchenden Stim⸗ 
mung durch Defterreichd Theilnahme an der Zentralgewalt 
jeder Bormand benommen werden würde, fo würde biefe 
heilſame und danfenswerthe moralifche Unterftügung doch 
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volftändig gewährt, aber durch eine Chelluug ber Exe⸗ 
kutiv⸗ Gewalt im Momente des Handelns uud innerhalb 
ihres Wirkungsfreifes würde ihre Thätigkeit gehemmt 
und fomit weber dad Mißtrauen.ber Aengitlichen, noch 
die Frechheit der Republikaner in dem Theile von Deutfch- 
laud, wo die Zentralgewalt ihre Wirkſamkeit entfalten 
fol, überwunden werden. 

Die Theilung irgend einer Macht, oder mit aubern 
Morten: die Theilnahme Mehrerer an gewiſſen Befug⸗ 
niffen, läßt fich unftreitig in verfchiebener Weife deuten; 
materielle, Iofale, periodifche Grenzen können eine foldhe 
Theilung ober Berbindbung bezeichnen; in einem Moment, 
wie‘ der. gegenwärtige, würde jedoch ber Ziwed einer Zeus 
tralgewalt völlig verfehlt werden, wenn ihr die Einheit 
der Aktion fehlt. 

Wien, den 18. Mai 1849, 

(Be) v. Canitz. 


133. 


Promemoria Des E. k. Minifterprafiden- 
ten an Den ?. preufifchen Spezialbevoll: 
mächtigten Freiberen von Caniß, Die 
Bildung einer provifpriichen Zentralge: 
walt betreffend, d.d. 19ten Mai 1849. 


Das Faiferliche Kabinet. vermag nicht die Bedenken 
zu theilen, welche der königlich preußiſche General⸗Lien⸗ 
tenant Freiherr v. Sanig in feiner Denkfchrift vom heus 
tigen Tage gegen die Borfchläge erhobru hat, die won 
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Seiten Defterreichd in Bezug auf die Bildung der für 
Deutfchland zu errichtenden neuen proviforifchen Zen⸗ 
tralgewalt gemacht worden ſind. 

Der Zweck, welcher es als gebieteriſche Noth⸗ 
wendigkeit erſcheinen laͤßt, eine ſolche Gewalt ausgerü⸗ 
ſtet mit möglichft großer moraliſcher und materieller Kraft, 
ind Leben zu rufen, ift bie Bekämpfung der Revolution. 
Diefe bedroht gleichmäßig alle Glieder der großen Staa- 
tenfamilie, und demnach ift die Beflegung derfelben ein 
gemeinfames Bedürfniß. 

Die mindermächtigen ‚Regierungen Deutfchlande 
find bereits fo weit gelähmt, daß fie Schon felbit zn Werks 
zeugen ihrer Feinde herabgeſunken find, und fich verurs 
theilt fehen, deren vwerbrecherifchen Plänen bie Weihe 
einer fcheinbaren Gefeglichfeit zu leihen, durch welche 
die Verwirrung aller Rechtöbegriffe auf das Höchſte ‚ges 
fteigert, alle Bande des Geſetzes vollends gelöſt werden 
müſſen. 

Nur auf Preußen, Deſterreich und die königlichen 
Höfe, welche der Macht ihrer Feinde bis jetzt noch zu 
widerſtehen vermochten, iſt der gefährdeten Geſellſchaft 
letzte Hoffnung geſtützt. 

Vereinzelt und auf ihre eigene Kraft beſchränkt, muß 
eine jede dieſer Stützen, fo ſtark ſie auch fein mag, bres 
chen, und deren innige Verbindung Tann das wanfende 
Gebäude noch vor dem Untergange reiten. 

SR wohl zu erwarten, daß dies nicht erkannt, und 
nicht endlich die ſchon fo theuer erfaufte Erfahrung frucht- 
bringend werden follte, daß die ganze Kraft unferer Feinde 
nur auf deren Cinigfeit beruht? 

Kann man aber dann nicht auch mit Zuverficht das 
rauf bauen, daß die ſich mit Preußen zur Bildung einer 
proviforifchen Zentrafgewalt vereinigten Mächte, in ihrem 
gewiß anfrichtigen Streben nach Erreichung des gemein⸗ 


famen und großen Zweckes der Beflsgung her. Auarchie, 
die. Erfolge dieſes Strebens wicht durch kleinliche Rüd⸗ 
ſichten ber Eigenliebe oder wohl gar ber Gelbitfucht laͤh⸗ 
men, und bag einzige zum Ziele führende Mittel, die 
eutfnrschenbe Entfaltung aller zu Gebote ſtehenden Kräfte, 
in feiner Anwendung befchräufen- ſollten? 

. Wir können und «einer ſolchen Beſergniß ummöglid, 
hingeben, und hegen im @egentheile die fefle Ueberzeu⸗ 
gung, baß eis jeder der Verbündeten feinen großen Be- 
ruf erfennend, und nur die gemeinfchaftliche Aufgabe im 
Ange behaltend, ſich Diefer willig opfern werde. 

Da Dreußen, wie nicht zu werfennen ift, Die beden⸗ 
tendften Kräfte in den Kampf führt, wirb ihm auch gewiß 
gerne ein dieſen wichtigen Leitungen eutfprecdhender Ein⸗ 
Ang anf die Verwendung ber Geſammtwmacht gegemnt 
werben, während bie Macht ber Zentralgemalt durch ben 
Eindruck mindeſtens verboppelt wird, welchan der laut 
und offenkundig ausgeſprochene Entſchluß der erſten deut⸗ 
ſchen Regierungen, in inniger Eintracht den ihren ange⸗ 
botenen Kampf durchführen zu wollen, nothwendig her⸗ 
vorbringen muß. 

Gezwungen gegen einen mächtigen und gehährlidyen 
Volkswahn zu Felde zu ziehen, ift den Megierungen die 
Theilnahme ber Gutgefiunten aller Stämme und deren 
enge Verbindung unentbehriicher als je, um bew Bande 
entgegegentreteu zu Eöunen, von weldem bie Gefahr 
droht, Diefe Theilnahme Tanu aber: nur dau gewedt, 
biefe Verbindung nur dann zu Stande kommen und zu 
einer erfolgreichen merden, wenn bie Regierungen ſich an 
deren Spiße ftellen. 

Deſterreichs Beitritt zu der Zentralgewalt' kaun uns 
möglich das Vertrauen zu berfelben fchmälern, es muß 
und wird Dies Vertrauen nur noch erböhes ; Deun auch 
hie kaiſerliche Regierung wünfcht Deutſchlands Einheit 


‚» 


6n7 


and wirb biefelbe wmeigennäßig auf jebe Weife zu bes 
fördern fireben, wenn fie auf gefeßmäßigem Wege, und 
nicht auf jenem der Empörung herbeigeführt wird. 

Diefem nad) liegt ed — wir wiederholen diefe Zus 
fiherung nochmald — durchaus nicht in unferer Abficht, 
durch den von und gemachten Vorfchlag der Fünftigen 
Geſtaltung Deutfchlande vorzugreifen. Diefelbe möge 
ſich nach errungenem Siege frei entwideln, und wirb 
dDieß auch können, wenn wir nur erſt zur wahren reis 
heit durch Bewältigung ihrer Feinde gelangt find. 

Wir glauben dargethan zu haben, daß die von ung 
vorgefchlagene Bildung der Zentralgewalt deren Ausüb⸗ 
ung nicht befchränfen, dagegen aber beren Macht und 
Einfluß wefentlich vergrößern werbe. 


Bir haben “zugleich Bürgfchaften für die Zukunft 
gegeben, und rechnen daher auf Vertrauen für die Ges 
genwart. 


Daß diefe drohend fei, darüber Hären uns die Vor: 
gänge am Nhein, in Baden und in fo manchen anderen 
Gegenden Deutfchlands auf. Daß diefe Vorgänge aber 
nur das Borfpiel der großen Ereigniffe find, welchen wir 
entgegen gehen, ift nicht minder gewiß, und daher eben 
fo unverkennbar, daß ein rafcher Entfchluß dringend ges 
boten fei. 


Menn Preußen und Defterreich denfelben faffen, 
tritt auch in deffen Ausführung feine Verzögerung ein, 
und wird diefe in der von und angebeuteten Weiſe ge- 
fihert, indem das gemeinfchaftliche Auftreten diefer bei- 
den Höfe den engen und vertrauensvollen Anfchluß der 
übrigen zur Folge haben wird. | 

Aber auch von den Gutgeſinnten unter den Völkern, 
deren Unterflügung ung von hohem Werthe ift, wird 
biefer Beweis von Eintracht freudig begrüßt werde, 


famen und großen Zweckes her Beſtegung ber. Auarchie, 
die Erfolge dieſes Streben nicht durch kleinliche Rüsf- 
fihten der Eigenliebe oder wohl gar der Selbſtſucht lah⸗ 
men, und bad einzige zum Ziele führende Mittel, die 
entſprechende Entfaltung aller zu Gebote ſtehenden Kräfte, 
in feiner Anwendung beichräufen ſollten? 

Wir können und einer foldhen Beſorgniß umwöglid, 
hingeben, und hegen im Gegentheile die feile Ueberzeu⸗ 
gung, baß ein jeber der Verbündeten feinen großen Be; 
ruf erfennend, und nur die gemeinſchaftliche Aufgabe im 
Ange behaltend, fi dieſer willig opfern werde. 

Da Preußen, wie nicht zu werfennen ift, die bebeu- 
tendften Kräfte in ben Kampf fühet, wird ihm auch gewiß 
gerne ein diefen wichtigen Leitungen entſprechender Ein⸗ 
fluß anf die Verwendung ber Geſammtmacht gegamut 
werben, während die Macht der Zentzalgemakt durch ben 
Eindruck mindeſtens verboppelt wird, welden ber laut 
and offenkundig audgefprochene Entfchluß der erften deut⸗ 
fchen Regierungen, in inniger Eintracht deu ihnen ange: 
botenen Kampf durchführen. zu wollen, nochwendig her- 
vorbringen muß, 

Gezwungen gegen einen mächtigen und gefährlichen 
Volkswahn zu Felde zu ziehen, ift den Regierungen bie 
Theilnahme ber Gutgeflunten aller Stämme und beren 
enge Verbindung unentbehrlicher als je, um bew Bunde 
entgegegentreten zu können, von weldem die Gefahr 
beoht, Diefe Theilnahme kann aber. nur baum gewedt, 
diefe Verbindung nur baum zu Stande fommen und zu 
einer erfolgreichen werben, wenn bie Regierungen fi an 
deren Spiße ftellen. 

Defterreichd Beitritt zu ber Zentralgewalt kann un⸗ 
möglih das Vertrauen zu derſelben ſchmälern, es muß 
und wird dies Vertrauen nur noch erböhen; denn auch 
hie kaiſerliche Regierung wünfcht Deutſchlands Einheit, 
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und wirb biefelbe mmeigennützig auf jede Weife zu bes 
förbern ftreben, wenn fie auf gefegmäßigem Wege, und 
nicht auf jenem ber Empörung herbeigeführt wird. 

Diefem nach liegt es — wir wiederholen dieſe Zur 
fiherung nochmals — durchaus nicht in unferer Abficht, 
Durch den von und gemachten Borfchlag der Fünftigen 
Geſtaltung Deutſchlands vorzugreifen. Diefelbe möge 
ſich nach errungenem Siege frei entwideln, und wirb 
Die auch fünnen, wenn wir nur erfi zur wahren reis 
heit durch Bewältigung ihrer Feinde gelangt find. 

Wir glauben dargethan zu haben, daß die von ung 
vorgefchlagene Bildung der Zentralgewalt deren Ausüb⸗ 
ung nicht befchränfen, dagegen aber deren Macht and 
Einfluß wefentlich vergrößern werde, 

Wir haben "zugleich Bürgfchaften für die Zukunft 
gegeben, und rechnen daher auf Vertrauen für die Ges 
genwart. 


Daß diefe drohend fei, darüber klären uns die Vor: 
gänge am Nhein, in Baden und in fo manchen anderen 
Gegenden Deutfchlande auf. Daß diefe Vorgänge aber 
nur das Borfpiel der großen Ereigniffe find, welchen wir 
entgegen gehen, ift nicht minder gewiß, und daher eben 
fo unverkennbar, daß ein rafcher Entfchluß dringend ges 
boten fei. 


Menn Preußen und Defterreich denfelben faffen, 


tritt auch in deffen Ausführung Feine Verzögerung ein, 


und wirb dieſe in der von und angedeuteten Weiſe ge- 
fihert, indem bad gemeinfchaftliche Auftreten diefer bei- 
ben Höfe den engen und vertrauensvollen Anfchluß der 
Äbrigen zur Folge haben wird. 

Aber auch von den Gutgefinnten unter ben Völkern, 
deren lnterflügung und von hohem Werthe ift, wird 
biefer Beweis von Eintracht freudig begrüßt werben, 
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denn nur er vermag ben Süden Deutfchlande, in wel 
chem bie Sympathieen für Defterreich noch Tebhafter find, 
ald man es ahnen mag; den nördlichen Brüdern auf⸗ 
richtig zuzufũhren. 


134. 
Erlaß des k. preußiſchen Miniſterprä⸗ 
fidenten an Den k. Spezialbevollmäch⸗ 
tigten zu Wien, ‚Die Union Des Deut- 
ſchen Bundesftaates mit Defterreich be- 
‘ treffend, d. d. 25ten Mai 1849. 


"Eure Ercellenz haben mit Ihrem Berichte vom 19. 
d. M. die beiden Denkſchriften vom 16. ej. eingeſandt, 
‚welche der k. k. Miniſterpräſi dent Ihnen in Antwort 
auf das Memorandum vom 9. d. M., welches unſere 
Vorſchläge an das k. k. Kabinet enthielt, zugeftellt hat. 
Diefelben. waren mir ebenfalls ſchon durd den E. k. Ge 
ſandten am hieſigen Hofe, Freih. v. Prokeſch⸗ Oſten, mit⸗ 
getheilt worden. 

Mit Bedauern hat die königl. Regierung aus dieſen 
Schriftſtücken entnehmen müſſen, daß das k. k. Kabinet 
nicht glaubt, auf die von und gemachten Vorſchläge eins 
gehen zu können, fondern diefelben in allen Punkten ab- 
zulehnen ſich genöthigt erachtet. Wir haben chen durch 
die Sendung Em. ıc. bewiefen, welchen hohen Werth 
Se. Majeftät der König fowohl, als Seine Regierung 
anf die Erreichung des fo oft angeftrebten Einverftänd» 
niffes mit Defterreich Tegte; und wir hatten gehofft, da⸗ 
durch in Stand gefegt zu werben, in dieſem Augenblice 
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einer erhften\und entfcheibenben Kriſts, ſowohl ben Kampf 
gegen die Revolution, als die Gründung eined neuen 
und Fräftigen Dentfchlands in ber innigften Gemeinfchaft 
mit unferem ‚alten Verbündeten übernehmen zu fönnen. 
Mit Schmerz fehen wir diefe Hoffnung für den Angenbiid 
vereitelt; and fo wenig wir Diefelbe auch für die nädıfle 
Zukunft aufgeben, doch für den gegenwärtigen Zeitpunkt, 
ber fein Zögern und Auffchieben des Handelns geftattet, 
und genöthigt, auf dem betretenen Wege vorerſt allein 
vorzugehen. 

Wir haben uns auch durch die Argumente desk.k. 


Kabinets nicht überzeugen können, daß der von uns ein⸗ 


geſchlagene Weg nicht der richtige ſei. Auch wir ſind 
der unwandelbaren Ueberzeugung, daß das gemeinſam 
ins Auge gefaßte Ziel nur dann zu erreichen ſei, wenn 
das neue Verfaſſungswerk die Achtung der wohlerworbe⸗ 
nen Rechte Aller, die Berückſichtigung und Förderung 
der ſtaatlichen und materiellen Intereſſen der Einzelnen 
als oberſten Grundfag anerfenne; und unfer Plan ift 
nicht etwa auf die Befriedigung einer augenblicklich in 
Selbfttänfchung befangenen öffentlichen Meinung, fons 
dern auf die Bedürfniffe der Zufunft berechnet, für welche 
die Bürgfchaften feiner Dauer in ihm felber liegen müf 
fen. Wir haben nicht geglaubt, dem fich fund gebenden 
Streben nad Einheit unbedingt und in vollem Maaße 
entfprechen zu follen, um durch ein folches Zugeftändniß 
die empoͤrten Leidenfchaften zu entwaffnen und für bie 
Dauer zu feffeln; aber wir haben es für unfere und al- 
ler deutfchen Regierungen Pflicht gehalten, diefed nicht 
erſt geftern erwachte, wohl aber durch die als Thatfache 
baftehende Krifis des Jahres 1848 zu lebendigerem Bes 
wußtſein gebrachte Streben nad) deutfcher Einheit in fo 
weit zu befriedigen, ald ed einem wahren und barım 


mächtigen Bebürfniß ber Nation eutſpricht. Das Bors 
Roth u. Mer, Durlenfammlung. Il, Band. 30 
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-handenfein biefed Bedürfuiſſes meglängnen au wollen, 
wäre thörichtz es nicht zu befriedigen, hieße nur immer 
neue Krifen für die Zukunft vorbereiten. Wir hatten 
baher um fo mehr auf die Mitwirkung des k. k. Kabi, 
-netd gehofft, als das Letztere felbft dieſes Bedürfniß an- 
erfannt und bemfelben nicht entgegentreten zu wollen 
mehrfach erflärt hat, wie daſſelbe andy noch in ber neue 
ften Denkfchrift vom 16. d. M. wiederholt. 

Bon den beiden Denffchriften das k. k. Kabinets bes 

zieht fich die eine wefentlic; auf unfere Vorſchläge über 
die fünftige definitive Geftaltung Deutfhlands und die 
Union mit Defterreich, die andere auf die augenblickliche 
Bildung einer zentralen Leitung der beutfchen Angelegen⸗ 
heiten, welche die proviforifche BZentralgewalt zu erfeßen 
beftimmt fei. 
In Bezug auf ben erften Punkt iſt ed uunmehr über: 
flüffig, in eine weitere Auseinanderfegung einzugehen, 
ed wird genügen, die Grundfäße noch einmal ſcharf ins 
Auge zu faflen, von denen die fünigl. Regierung ſich 
har leiten laffen, und alsdann die Stellung zu bezeich- 
nen, welche wir nach ber erfolgten Ablehnung unferer 
Vorſchläge einnehmen zu müflen glauben. 

Die Gefichtöpunfte, von benen wir bei unfern Bor, 
fchlägen auögingen, waren wefentlich. folgende: 

1. Für Preußen und die meiften übrigen deutſchen 
Staaten ift, um ber.eigenen Exiſtenz und ber Möglich⸗ 
feit einer freien inneren Ausbildung willen, die Bildung 
eined Bundesſtaates auf Grund und ald Entwidelung 
des. alten Bundes unabweislih, eined Bundesſtaates, 
der durch eine einheitliche Exekutivgewalt, welche bie 
Rechte und die Mitwirkung der einzelnen Regierungen 
fowohl, ald eine Fräftige Handhabung der zentralen 
Befugniffe fichere, und durch eine nationale Bertres 
tung in Staatenhaud und Volkshaus ein neues inni 
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ges Band um die deutfchen Stämme fchlingen und nach 
innen wie nach außen die Nation ald eine nicht einfürmige 
aber einige Einheit barftellen und auftreten laſſen 
koͤnnen. 

2. So ſehr wir wünſchten, alle deutſchen Stämme 
in dieſem Bundeskörper verbunden zu ſehen, ſo glaubten 
wir doch anerkennen zu müſſen, daß die eigenthümliche 
Stellung Deſtetreichs ihm eine volle und unbedingte 
Theilnahme an demfelben nicht geftatte. Wenn fchon die 
Betrachtung der großartigen Weltftellung Defterreichd 
und der ihm in der reichen Verbindung feiner mannich⸗ 
faltigen Nationalitäten gewordenen Aufgabe biefe Aners 
kennung forderten, fo war fie um fo weniger abzuwei⸗ 
fen, nachdem die k. k. Regierung durch die Verfaſſung 
vom 4. März d. J. die innigere Verſchmelzung dieſer 
Beſtandtheile und die einheitliche Entwickelung der gro⸗ 
Ben Monarchie als das Mar erkannte Ziel ihres Stre⸗ 
bend beutlih und offen hingeftellt hatte. Wir konnten 
nicht umhin, gelten zu laffen, was das f. f. Kabinet 
feibft audgefprochen, daß nicht ein Theil diefer Monar⸗ 
die einer doppelten Geſetzgebung unterworfen fein und 
an den Berathungen’ eined gefetgebenden Körpers Theil 
nehmen tönne, welcher feinen Schwerpunft außerhalb 
jener Monardyie habe. 

Aus der Verbindung diefer beiden Gefichtöpunfte 
ging unfer Borfchlag hervor, die übrigen Staaten Deutſch⸗ 
lands zu einem Bunbesflaat mit einer einheitlichen, aber 
die freie Aktion wie die zentrale Mitwirkung der einzels 
sen Regierungen ſichernden Exekutivgewalt und einer 
RationalsBertretung in Staatenhaus und Volkshaus zu⸗ 
fammenzufaffen, und diefen Bundesflaat in das Verhälts 
niß einer engen und unauflöslichen Union zur öfterreis 
hifchen Gefammt- Monarchie treten zu laffen, einer Union, 
in welcher beide Glieder zufammien nach außen als ein 

sy ° 


sı2 


„mächtiged und den Frieden Europas hütenbes Ganzes 
erfcheinen, nach innen aber bie Freiheit individueller Ent 
widelung bewahren follten. 

Wir glaubten darin nicht eine Störung, fondern nur 
eine naturgemäße und den Umfländen angemeflene Ent 
‚widelung bed heilig gehaltenen alten Bundes zu fehen. 
Wir glaubten, daß beide Glieder diefer Union in ber 
‚felben die Bürgfchaft einer großen Zufunft, und bie 
Keime einer reichen Entfaltung finden würden, und fchen 
ten daher auch die Opfer nicht, welche durch die gegenſei⸗ 
tige Garantie.und die Gemeinfamfeit der Politik nad) außen 
auch uns in diefem Berbältnifje auferlegt werden konnten. 
Mir glaubten, daß auch die übrigen europäifchen Mächte 
eine ſolche Geſtaltung einer auf Die Defenfive beredy 
‚neten und angewiefenen, zur Erhaltung des Friedens 
‚mächtigen, zum Angriff niemals. verlodten‘ Union mit 
derfelben Sefinnung begrüßen würden, in ber fie einfl 
‚ben Bund von 1815 als ein nothwendiged Glied bed 
großen europäiſchen Staaten⸗ -Syſtems anerfannt hatten. 

. Zu unferm großen Bedauern hat die k. k. Re 
gierung diefe Gefichtöpunfte nicht getheilf, oder wenig, 
ſtens nicht diefelben Folgerungen daraus gezogen. Wir 
anfererfeits Fönnen nicht umbin, mit fefter und wohlbes 
grünbeter Ueberzeugung an denfelben feitzuhalten; und 
‚wir glauben und auch jeßt der Hoffnung hingeben zn 
dürfen, daß eine weitere Erwägung auch das k. k. Ka 
binet unferen bargelegten Annahmen näher bringen bürfte, 
Wir haben unfere Auſicht offen und Har ausgefprochen, 
und glauben nunmehr, da das k. k. Kabinet auf biefe 
nicht eingehen zu können erklärt hat, von demfelben 
‚andere Vorſchläge über die künftige Geftaltung ded Ver: 
hältniffes zwifchen ber öfterreichifchen Gefammt » Monars 
hie und den der Vereinigung in, einem Bundesftaate bes 
dürftigen deutfchen Staaten erwarten zu bürfen.. 
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Sollte bie f. k. Regierung nicht geneigt fein, ſolche 
Borfchläge zu machen, oder follte fie auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten ftoßen, dies Berhältniß auf eine befrier 
bigende Weiſe zu geftalten, fo wird alsdann noch ims 
mer der einfache und verbürgte Rechtsboden bed Bundes 
von 1815 übrig bleiben, auf weldyem wir und mit‘ Des 
fterreich die Hand reichen würden. Wir find eben fo 
verpflichtet als berechtigt, die durch: Die Bundes⸗Akte bes 
zeichneten Theile der öfterreichifchen Monarchie is bie 
integrirenden Theile diefed Bundes anzufehen, und wir 
zweifeln nicht, daß die königl. Regierung von demfelben 
Gefihtöpuuft audgehe. Ihr gegenüber werben wir mit 
unverbrüchlicher Treue an dem alten Bunbed-Berhälts 
niſſe fefthalten, und alle daraus entfpringenden Bers 
pflichtungen im vollften Umfange erfüllen. 

Auch jeßt entfernen -wir und nicht von dem Rechts⸗ 
boden des deutfchen Bundes, den wir ald rechtlich forte 
beſtehend zn erachten wiederholt erflärt haben. : Wir 
finden in dem Art. XI ber Gründungs »Atte beffelben 
die Möglichkeit gegeben, das wirflich vorhandene Bedürf⸗ 
niß eined Bundesſtaats durch ein engeres Bündniß inner; 
halb des Bundes zu befriedigen, ohne unfere Pflichten 
gegen ben Leßteren irgend wie zu verlegen. Wir werben 
baher nunmehr nicht zögern, mit denjenigen Gtaaten, 
welche ſich uns anzufchließen fich bereit erflärt haben, 
über die Bildung des engeren Bundesftantes abzufchlies 
Gen, allen übrigen Staaten aber den Beitritt offen zu 
erhalten. Wir werben alddann die von ben vereinten 
Pegierungen gemeinfam berathene Berfaffung dieſes Bun⸗ 
deöftaate® einer and dem Umfange derfelben zufammen» 
zurufenden Verſammlung zur Erklärung und Annahme 
vorlegen. Wir glauben dadurch allein, indem wir das 
wahre Bebürfniß des Volkes befriedigen, und auf die Ach⸗ 
tung alter Rechte und Anfprüche und:flügen, der Revo⸗ 
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Intion ein Ziel zu fegen, unb bie laug banernbe Krifis 
endlich wahrhaft abfchließen zu können; deun zu einem 
Abſchluß baldmöglichſt zw gelangen und den ſchwanken⸗ 
den und unfichern Zuftand, der einen fo großen Theil 
Deutfchlande der völligen Auflöfung täglich näher führt, 
mit einem geficherten Rechtözuftand zu vertaufchen, liegt 
im dringenden Jutereſſe Aller. 

Wenn das k. k. Kabinet fi für jet nicht im ber 
Lage geglaubt bat, mit und „eine bindende Uebereinkunft 
abzufchließen, in welche al& weiterer Paziözent ein Bun⸗ 
besftaat einzutreten hätte, ber noch nicht gebildet ift:“ 
fo dürften dieſe Bedenken vielleicht wegfallen, wenn Die 
von und vorzufchlagende Berfaflung vorliegen wird, und 
die anderen Regierungen fich darüber erklärt haben, Der 
k. k. MiniftersPräfident hat die Ordnung ber weiteren 
Berhältniffe vom öfterreichifchen Standpunkte aus felbft 
ald geeignet bezeichnet, weiteren Unterhandlungen vors 
behalten zu bleiben,. welche die fich dermalen ergebenden 
Anftände gewiß zur alfeitigen Befriedigung löfen wür⸗ 
ben, — Mir find willig, indem wir durch bie Bildung 
bed Bundesſtaats im engeren Kreife bem eigenen und 
dem Bedürfuiffe der Nachbarftanten genügen, in Bezieh⸗ 
ung auf Defterreich wie auf jeden anderen Staat, wel 
cher beizutzeten fidy nicht in der Lage findet, jenen Ges 
fichtspunkt gelten zu laffen, und vorerfi nur an bem Bun⸗ 
desverhaͤltniß von 1815 feſtzuhalten. 

Wir haben hiermit unfere Stellung Har bezeichnet. 
Während wir bereit find, mit der k. k. Regierung weis 
tere Unterhandlungen über eine mögliche Bafld der Zus 
kuuft zu. unterhalten,. fliehen wir vorerft für uns felbft 
und mit den an und angefchloffenen Regierungen ober 
dem aus diefen gebildeten Bundesftante auf dem Boden 
des Bundes von 1815. 

Was den Gegenſtand der zweiten Denkſchrift bes 
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k. k. Kabinetö betrifft, nämlich die Erſetzung der provi⸗ 
ſoriſchen Zentralgewalt durch eine anderweitige zentrale 
Leitung der deutſchen Angelegenheiten, ſo erkennen wir 
die Stellung Oeſterreichs zu einer ſolchen zentralen Ge⸗ 
walt vollkommen an, und können es nur in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit früheren Erklärungen finden, wenn De 
ſterreich es für unmöglich erachtet, fih der von einer 
andern Macht felbftftändig geübten Gewalt unterzuorbs 
nen. Indem wir aber für den Augenblick die Leitung 
ber gemeinfamen Angelegenheiten zn übernehmen uns 
bereit erflärt hatten, war es keineswegs unſere Abficht, 
au die Stelle der jeßigen proviforifchen Zentralgewak 
su treten, oder irgend eine aus deren Befugniffen ober 
ben Rechten des früheren Bundestages herzuleitenbe 
Autorität in Auſpruch nehmen zu wollen. Es würbe 
bied gerade der Auffaffung der Berhältniffe, namentlich 
su Defterreich, wie wir fie den Vorſchlägen zu einer 
künftigen Geftaltung Deutichlandd zu Grunde gelegt, 
widerfprehen; es würde die Möglichkeit von Konflikten 
in Ausficht ftellen und und eine Berantwortlichleit auf⸗ 
gen, welche zu vermeiden wir nur wiünfchen können. 
Eine neue Zentralseitung der Angelegenheiten des dent⸗ 
ſchen Bundes kann unferes Erachtend nur durch bie gemein 
fame Anerkennung von Seiten aller zu diefem Bunde 
gehörigen beutfchen Regierungen geichaffen werden; unb 
wir würben zu einer willfürlichen Uebernahme berfelben, 
als einer wirklichen Bundes Autorität, ohne dieſes Aus 
erfenntniß eben fo wenig uns als irgend einen audern 
Staat berechtigt erachten. Diefe Berechtigung zur Leis 
tung der deutſchen Bundes⸗Angelegenheiten würbe auch 
der vieleicht zu erreichende Zutritt einzelner Regierun⸗ 
gen nicht hinreichend gewähren. 

Mir können und baher nit verhehlen, welchen 
Schwierigkeiten in dieſem Augenblide die Schöpfung 


16 


einer neuen proviſoriſchen Zeutralgewalt für den ganzen 
Umfang des Staaten⸗Bundes von 1815 begegnen würde 
— Scwierigfeiten, welche bei einigen deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten aus den Kämpfen im Imern, bei anderen 
aus der einmal zur Rationals Berfamminng in Frank 
furt eingenommenen Stellung hervorgehen. . 

Sp wenig wir felbft es unter dieſen Umſtänden für 
möglich erachten, daß Preußen allein bie eigentliche Zen 
tralgewalt übernehme, fo fchwierig fcheint ed und andı 
anter ben gegenwärtigen Umſtänden, durch den von bem 
& E. Kabinet vorgefchlagenen Modus eine wirflidhe als 
gemeine anerfannte Zentralgewalt zur Geltung zu briss 
gen. Die Form eined Direftoriumd würde überbied den 
Bedürfniſſen des Augenblickes, welche ein rafches und ums 
gehindertes Handeln erfordern, wenig 'entfprechen. 

Wenn nun alfo in Folge biefer eigenthümlichen und 
jedenfalld beflagendwerthen Verhältniſſe, der deutſche 
Bund, obgleich faktiſch und rechtlich fortbeſtehend, eines 
Organes ermangelt und für die nächſte Zeit noch er⸗ 
mangeln muß, durch welches derſelbe den einzelnen Staa⸗ 
ten den erforderlichen Schutz gewähren könne, während 
der neue, von uns beabſichtigte Bundesſtaat noch nicht 
ins Leben getreten iſt: ſo ſcheint nichts übrig zu bleiben, 
als daß diejenigen Staaten, welche von der Auflöſung 
zunächſt bedroht find, ſich zu gemeinſamer Bekämpfung 
der Gefahren in einem vorläufigen, durchaus freiwilli⸗ 
gen Bündniß vereinigen, und innerhalb dieſes Bündniſ⸗ 
fed die Leitung der gemeinfam zu treffenden Maßregeln 
demjenigen Staate übertragen, welcher durch feine ganze 
Stellung am meilten befähigt if. Dies ift es, was 
Preußen vorfhlagen und anftreben zu müſſen geglanbt 
bat; und hierüber ift es mit den Föniglichen. Regieran 
gen in Berhandlungen getreten. Nur für diejenigen 
Staaten, welche ſich ihm freiwillig anfchließen wollen 
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und nur auf Grund einer wirklichen und ausbrädlichen 
Mebertragung, ift es bereit, proviforifch andy die Leitung 
zu übernehmen; nicht in irgend welchen ehrgeisigen Abs 
fihten, fondern nur in der feften und durch vielfache 
Erfahrung bewährten Ueberzeugung, daß es nur fo alle 
feine Hülfsmittel zum Beften feiner Verbündeten zu ent« 
falten im Stande fein werde, und daß eine wirkfame 
Krafts Entwidelung nur dann flattfinden Tonne, wenn 
die Leitung in einer Hand liege. Ein ſolches für. die 
gegenwärtige Lage zum Schuß der innern unb äußern 
Sicherheit gefchloffened Bündniß wird weder den Rech⸗ 
ten noch den Pflichten der Mitglieder des deutichen Buns 
bed Eintrag thun, noch der zukünftigen Geftaltung ber 
deutfchen Berhältniffe in anderer Weife präjubiziren, als 
infoweit die Theilnehmer diefer vorläufigen Verbindung 
fih ſchon jetzt freiwillig über die Grundzüge der Vers 
faffung vereinigen, welche fie den übrigen Regierungen 
gemeinfam zur freien Erklärung über ihren Beitritt vor⸗ 
legen wollen. . 

Defterreih wirb foon den Gefahren, deren Bekäm⸗ 
pfung wir bei Schließung dieſes Bündniffed im Auge 
haben, zunächſt weniger berührt; bie Schwierigkeiten, 
mit denen es zu kämpfen hat, und benen zu begegnen 
es in dieſem Augenblick gerüftet ift, kommen von einer 
anderen Seite; ed Tann ſich gegen die um fich greifende 
Auflöfung in Deutfchland in einer Weiſe abfchliegen, in 
weldyer Fein anderer deutſcher Staat, auch Bayern, andy 
Preußen nicht, ed vermag. Es kann daher auch — felbft 
abgefehen von den Schwierigfeiten feiner inneren Lage, 
— nicht von ihm gefordert und erwartet werben, baß 
ed den aktiven Theil am Kampfe gegen die republifanis 
[hen und anarchifchen Beftrebungen in den übrigen deut⸗ 
ſchen Ländern nehme, zu weldyem Preußen durch feine 
ganze Stellung berufen ift. 
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Erwarten zu Dürfen ‚aber glauben wir won der bass 
beöfreundlichen Geſinnung der k. k. Regierung, daß fie 
weder. gegen den Abfchluß eines foldhen vorübergehenden 
Bündniffes Preußend mit den dazu willigen Regierungen 
noch gegen bie Leitung der Angelegenheiten inuerhalb 
dieſes Bündniffes durch Preußen Widerftreben hegen ober 
Befürchtungen daran knüpfen könnte. Auf die moralifche 
Unterftügung von Seiten Defterreichd müſſen wir ben 
größten Werth legen; und in diefem Sinne erneuern 
wir den Wunfch, daß die k. k. Regierung fidy beftimmt 
dahin ausfprechen möge, daß fie der Bildung eines fol 
hen Bündniffed und der Leitung deſſelben darch Press 
Ben nicht entgegen fei. 

Wir glauben, daß alödann eine weitere, den Berhälts 
niffen entfprechende und allfeitig befriedigende Entwidelung 
auf naturgemäßem Wege werbe herbeigeführt werden können. 

Wir rechnen darauf um fo ficherer, je felter wir 
überzeugt find, daß die aus der Berfchiedenheit der Bes 
bürfniffe und Berpflichtungen hervorgehende Berfchiedens 
beit der Anfichten in einigen Punkten keinen Einfluß auf 
dad freundfchaftliche Verhältniß und die innigen Bezieh⸗ 
ungen üben künne, welche mit der E. £, Regierung forts 
während und zunehmend zu pflegen unfer eifriged und 
aufrichtiged Beſtreben fein wird. Indem wir zunächſt 
die Bande fefthalten, welche Sefterreich mit Preußen 
und dem übrigen Deutichland ier alten Bunde verknüp⸗ 
fen, dürfen wir hoffen, daß die Zufunft diefelben nur 
immer enger und felter ziehen werde. 

Ew. Excellenz wollen dieſe Erklärungen ber tonigl⸗ 
chen Regierung zur Kenntniß ber k. k. Regierung brin⸗ 
gen, und alsdann die Rückreiſe hierher antreten. 

Berlin, den 25ten Mai 1849. 

Der Miniſter⸗Praͤſident. 
(Gez.) Graf won Branbeaburg- 





135. 
Depeiche Des k. preufiifchen Minifter: 
präfidenten an Den k. GSefandten zu 
München, Die Berliner Konferenzen 
betreffend d. d. Ziten Mai 1849. 


Die gegenwärtige Lage der Dinge in Deutfchland, 
die Gefahren, die aus dem fchon in voller Flamme ſtehen⸗ 
ben Bürgerfriege, und aus einem möglicherweife nahe 
zu erwartenden auswärtigen Kriege erwachfen, drängen 
jeßt zu einem rafchen und fchleunigen Handeln. Die 
jegt im Gange befindlichen Konferenzen mit. den hiefigen 
Bevollmächtigten der königl. Regierungen verfpredhen 
ein günftiges NRefultat, aber es ift Dringend nothwendig 
baß dies Nefultat nicht verzögert, auch nicht um eine 
furze Frift hinausgeſchoben werde. Daß es bald und 
raſch erreicht und dadurch ein gemeinfames und energis 
fbed Handeln möglidy werde, hängt hauptfädhlid von 
siner baldigen Erklärung der königl. bayerifchen Regie⸗ 
zung ab, weldye wir deshalb dringend darum erjuchen 
müſſen. 

Ich beauftrage Ew. Hochwohlgeboren, dem königl. 
bayeriſchen Miniſter dieſe Lage der Sachen ungefänmt 
vorzuftellen, und bei demfelben eine ſchleunige Erklärung 
in Antrag zu bringen. Die Punkte, an welchen wir feſt⸗ 
halten müflen, und weldye ohne Zweifel auch der bayeris 
{hen Regierung durch ihren Bevollmächtigen ſchon be⸗ 
kannt ſind, ſind folgende: 

1) Die proviſoriſche Abſchließung eines Bündniſſes 
zwiſchen ben koͤnigl. Regierungen zum Schuß gegen in⸗ 
nere und äußere Feinde. Da der deutſche Bund recht⸗ 
lich fort exiſtirt, faktiſch aber in dieſem Augenblid keine 
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Wirkſamkeit übt und üben fann, auch Fein gemeinfames 
Drgan mehr hat, feit die Stellung bed Reichsverweſers 
durch fein Verhältniß zu der rechtlich nicht mehr aners 
fannten Nationalverfammlung eine unhaltbare geworden, 
da ein neuer Bundeöftaat aber weder zu Abfchluß ges 
bradıt ift, noch faftifh unmittelbar ind Leben gerufen 
werden kann, ba zu gleicher Zeit die inneren und änßes 
ren Gefahren täglidy bedrohlicher werden, und es im In⸗ 
terefie Aller liegt, bemfelben zu begegnen burdy gemein» 
famed Handeln, fo ift, um dem Bebürfniffe bed Augen; 
blicks abzuhelfen, Fein anderes Mittel vorhanden, als ein 
ſolches Bündniß innerhalb der Grenzen, in welchen ber 
beftehende Bund es zuläßt und unbefchabet des letzteren. 

Wir wünfchen baffelbe in Fürzefter Frift mit den hier 
vertretenen königl. Regierungen abzufchließen. 

2) Jedem anderen deutfchen Staate wirb der Zu⸗ 
tritt zu diefem Bunde offen erhalten. 

3) Zu gleicher Zeit muß aber etwas gefdhehen, wel 
ches eine Ausficht für die Zukunft barbietet, und bad 
Verlangen iund Bebürfnig der] großen Mehrheit des 
Dentfchen Volkes zu befriedigen geeignet if. Ohne das 
ift e& unmöglich, die große, durch ganz Deutichland vers 
breitete und in ihrem bei weitem größten Theile achtungs⸗ 
werthe und ber Revolution, ihrer Gefinnung nach, wis 
derftrebende Parthei der deutfchen Ginigung zu gewins 
nen; und fo lange wir biefe nicht auf die Seite der 
Regierungen herüberziehen können, werben alle Erfolge 
mır partiell und vorübergehend fein, und die Revolution 
wird immer von Neuem einen Borwand finden, nm die 
Gemüther aufzuregen. Diefe Aufregung auf die Tauer 
durch die bloße Gewalt der Waffen niederhalten zu wols 
len, wäre eine thörichte Hoffriung. 

Es ift daher unbedingt nothwenbig, daß bie Regie 
sungen fich zu gleicher Zeit über den Entwurf ber küuf⸗ 





tigen definitiven Verfafiung Deutfchlands einigen, in 
dem Sinne, wie er hier berathen wird, und öffentlich 
erflären, benfelben dem zunächft zu berufenden, aus 
Staatenhaus und Volkshaus zu bildenden Reickdtag ges 
meinfchaftlich vorlegen zu wollen. Diefer Rrichdtagwird aus 
denjenigen Staaten zu berufen fein, Deren Regierungen erklä⸗ 
ren, fi) und anfchließen und dem engeren Bundesſtaate beitres 
ten zu wollen, welcher innerhalb und unbefchadet bes großen 
beutfchen Bundes fih bilden wird. Demfelben beizutreten, 
wirb jedem deutſchen Staatevorbehalten und offen gelaffen. 

Um die nothwendige und vom Augenblicke geforderte 
Energie und Einheit in die gegenwärtig zu treffenden 
‚Mafregein zu bringen, übernimmt Preußen bie proviſo⸗ 
rifche Leitung in dem unter 1) bezeichneten Bunde und 
für die eben dort angegebenen Zwede der inneren und äus 
Beren Sicherheit. Es verpflichtet fi) dagegen, jedem ber 
biefem Bund beitretenden Staaten die erforderliche Hilfe 
zu leiften, über denfelben hinaus aber kann es anderen, 
nicht beitretenden Staaten gegenüber, feine Verpflichtung 
zur Hilföleiftung übernehmen. Auf diefe Punkte hin ift 
die königl. Regierung bereit, mit jeder Regierung, weiche 
darauf eingehen will, abznfchließen. 

Sie muß aber. dringend wünſchen, bald und entichies 
den ſich im Stande zu finden, den Umfang diefed Bun⸗ 
bed zu überfehen und erfucht. daher die königl. bayeris 
fhe Regierung ſich fobald als möglich darüber erklären 
zu wollen. 

Wenn eine folche Erklärung uicht umgehend erfolgt, 
fo werden wir, da die Lage der Dinge zum Handeln 
drängt, ed anfehen und vorgehen müflen, als ob Bayern 
nicht beitreten wolle. 

Ew. Hohmohlgeboren wollen von biefem Schreiben 
dem königl. ‚bayerifchen Minifter Mittheilung machen, 
und, mit Bezugnahme auf obige Bemerkung, benfelben 


um eime baldige Rüdäugerung und entſprechende In⸗ 
firuftionen an den hiefigen königl. bayerifchen Geſand⸗ 
ten erfuchen. 
Berlin, den 21. Mai 1849. 
(Ge) Graf von Brandenburg. 
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Deyeiche Des k. bayerifchen Miniſters 
Des Auswärtigen an Den k. Sefandten 
zn Berlin, Die Berliner Konferenzen 
betreffend, d. d. 27ten Mai 1849. 


Der Tönigl. prenßifche Gefandte am hiefigen Hofe 
bat dem Unterzeichneten die abfchriftlich anliegende Des 
peſche des Grafen von Brandenburg am 25. d. ME. 
mitgetheilt. Diefelbe iſt fofort in Erwägung gezogen 
worden, und die königl. Sefandtfchäaft wird nun von den 
auf Antrag des Gefammt- Minifteriumd von Er. Mai. 
bem Könige gefaßten Entfchliegungen mit dem Auftrage 
in Kenntniß gefebt, hievon dem königl. preußifchen Mi⸗ 
nifterpräfidenten ımter Uebergabe einer Abſchrift Mit⸗ 
theilung zu machen. 

Die königl. Regierung theilt die Anſicht des preußi⸗ 
ſchen Kabinets, daß die gefahrvolle Lage Deutſchlands 
eine raſche Einigung der Regierung, ſowohl zu kräftigem 
Dandeln gegen die drohende Kriegsgefahr, ale zur Bes 
gründung einer beutfchen Verfaſſung nöthig mache. 

Sie if eben fo damit einverftanden, daß eine das 
ernde Beruhigung Dentfchlande nicht durch die Gewalt 
der Waffen, fordern nur durch Befriedigung der Wünſche 





glich iſt, weiche ber edle Theil.der Nation für eine 
dentſche Einigung begt. 

Die Regierung. Sr. Maj. be Königs ‚findet fü ch. je⸗ 
doch hinfichtlich der aus jenen Prämiſſen zu ziehenden 
Folgerungen, fowie der augenblidlichen flaatsrechtlichen 
Verhältniſſe Deutfchlande zu folgenden Bermerkungen 
veranlaßt. 

Daß: der deutſche Bund rechtlich. noch befteht, it 
unbeftreitbar. Nur fein frühered gemeinfamed Organ, 
bie Bundesverſammlung ift aufgehoben und an deren 
Stelle ein anderes Organ, die proviforifdye Zentraige- 
wolt, getreten; alle übrigen Berhältniffe und Geſetze des 
Bundes befiehen fort. Diefed neu begründete gemein⸗ 
fame Organ befleht aber zur Zeit noch fowohl rechtlich 
als faktiſch. Der Reichsverweſer, im vorigen Jahre von 
allen Regierungen anerfannt, hat feine Funktion. nicht 
niedergelegt, und Das von ihm gebildete Reichöminifterium 
ift in Thätigfeit, Sein Verhältaiß zur Rationalverſamm⸗ 
lung ändert hierin nichts; denn er und fein Minifterium 
find nach der deutlichen Beſtimmung der Befchlüffe vom 
28. Juni v. 34. nicht verpflichtet, die Beſchlüſſe der 
Nationalverfammiung auszuführen; die Zentralgewalt 
ift vielmehr innerhalb ihrer Kompetenz ſelhſtändig und 
von der Rationalverfammlung unabhängig. 

Zu diefer Kompetenz gehört worzüglich die Sorge 
für die äußere und innere Sicherheit Deutfchlands genau 
in derfelben Weife, wie fie früher der Bundesverſamm⸗ 
lung zufam. Die Möglichkeit zur pflichtmäßigen And» 
führung diefer Sorge ift aber begründet durch die Ver⸗ 
pflichtung aller Bundeöglieder zu gegenfeitiger Hilfeleiſt⸗ 
ang. Diefe Verpflichtung der Bundeöglieder ift in Art. 
2. und 11. der Bundedafte umd Art. 25. ber Wiener 
Schlußakte fo allgemein und beflimmt ausgeſprochen, 
daß an ihrer unveränderten Fortdauer ſelbſt für den 


Fall der momentanen Lähmung. der Zentralgewalt am 
fo weniger gezweifelt werden kann, als der Bund nad 
Urt. 5 der Wiener Schlußalte unauflöstich if. 

. Sn Erwägung biefer Umſtände fann die königl. Res 
gierung der Anficht nicht beitreten, daß es erſt noch eis 
‚ned befondern Bündniffes unter den königl. Regierungen 
bedürfe, um biefelben zu gegenfeitiger SHilfeleiftung zu 
verpflichten. Diefe Berpflichtung befteht, weil eben der 
Bund felbft noch befteht.. 

Dagegen läßt ſich allerdings nicht verfenmen, baß 
die Stellung des Reichsverweſers eine ſchwierige gewor⸗ 
den iſt, und daß für den wahrſcheinlichen Fall ſeines 
baldigen Rücktrittes das Bedürfniß beſteht, ein anderes 
Organ zu gewinnen, welches die zur Erhaltung der in⸗ 
neren und äußeren Sicherheit durch gegenſeitige Hilfelei⸗ 
ſtung und gemeinſchaftliches Handeln: nothwendigen Maß⸗ 
regeln ordnet und leitet. Dieſes Bedürfniß bat die bay⸗ 
erifche Regierung fchon in dem Vorſchlage ausgeſpro⸗ 
hen, welchen an das .preußifche Kabinet zu machen 
die Fönigl. Gefandtfchaft unterm 3. d. Mts. angewiefen 
‘worden ift. 

Die königl. preußifche Regierung glaubt. nur zur 
Befriedigung. diefes Bebürfniffes einen andern Weg eins 
ſchlagen zu müflen, indem fie den Abfchluß eines Bünd⸗ 
niſſes innerhalb des Bundes vorichlägt. 

Daß diefer Weg am fich rechtlich nicht unzuläſſig 
iſt, kann nach Art. 11 ber Bundedafte angenommen wers 
ben, umfomehr ald eine Anzahl deutfcher. Regierungen 
durch ‚Anerkennung von ber Nationalverfammiung bes 
ſchloſſenen Reichöverfaffung fich zu den übrigen Regie 
eigen in eine ungleiche Stellung verfegt haben. Wenn 
aber diefed Bimdniß dem erwähnten Art. IL entfprechen 
fol, fo wird es eben nur darauf gerichtet, werben kön⸗ 
nen, ein anbered Organ an bie Stelle ber Zentralgemwalt, 











wit aber neben dieſelbe zu ſetzen. Daher. wird auch 
den Abſchiufſe eines derartigen Bündniſſes eine Verſtän⸗ 
dignng wit dem Reichsverweſer und mit Oeſterreich vor⸗ 
ausbgehen müſſen. 

Dieſe Verfländigung wird fie Bayern überdies ein 
mhabmeisiiched Gebot nach feiner Sage und nad) der 
Stimmung feiner Bevölkerung. Die proviforifcge Zeus 
tealgewalt wirb in Bayern gerabe won jener Majorität 
der Butfinnten, welche die Regierungen für fich gewin⸗ 
wen müflen, jetzt noch als der einzige Ausdruck und 
‚Daft der deutſchen Einigung betrachtet, und ein Minis 
Nerium welches mit der Zentralgewalt rückſichtslos bräche, 
würde ſich in Bayern ſchlechterdings nicht halten können. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Rückſichtsnahme auf 
Deſterxeichs Stellung. In dieſer Ing ein Haupegruud 
Kir die diesſeitige Ablehnung der in Frankfurt beſchloſ⸗ 
ſenen Verfaſſung und gerade derjenige Grand, welcher 
am meiſten Anklang in den bayeriſchen Stammlanden 
fand. Die Regierung kann und darf dieſe Rückſicht Das 
her auch bei den Verhandlungen in Berlin nicht außer 
Acht laſſen, ganz abgefehen davon, daß ihr eigemed Ges 
fühl fir Oeſterreich und Deutſchlaud es ihr nicht ger 
ftattet. 

Died find die Vorausſetzungen, unter welchen die 
döniglich bayerifche Regierung anf ein Bündniß eingehen 
a können glaubt. . 

Was ſodann den Inhalt dieſes Bündniffes anlangt, 
ſo ift es durchaus. nothwendig, die proviforifche Befries 
digung des augenblidlichen Bedürfniſſes von der deſini⸗ 
tiven Verfaſſung für Deutſchland ſchärfer zu trennen, 
als in der preußiſchen Depeſche vom 21. d. Mts. ge⸗ 
ſchehen iſt. 

Dieſe Depeſche beantragt unter Nro. 3. daß die 
RNegierungen ſich zugleich, alſo in dieſem Bimduiſſe, über 

Roth u. Merd, Quellenſammlung. II. Baud. 40 
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den Entwurf der künftigen deſinitiven Verfaſſung Deutſch⸗ 


lands einigen in dem Sinne, wie er in Berlin berathen 
wird. Dieſer Entwurf iſt ja aber der königlich bayeri⸗ 
ſchen Regierung noch unbekannt, und es iſt ihr deshalb 
unmöglich, ſich darüber zu äußern. Daß ſie ein Staa⸗ 
ten⸗ und Volkshaus will, das ſie mit einem neuen Reichs⸗ 
tage vereinbaren will, hat fie bereits durch ihre Erklaͤ⸗ 
rungen in den Kammern ausgeſprochen. Die übrigen 
Theile der Verfaffung mit Ausnahme der Oberhaupte- 
frage fcheinen nach den neueften Berichten der königl. 
Sefandtfhaft in Berlin in einer Weife feftgeftellt zu 
werden, daß die Föniglich bayerifche Regierung benfelben 
ebenfalls wird zuſtimmen fünnen. 

Diejenigen Vorſchläge dagegen, welche - in Berliu 
in der Oberhauptöfrage gemacht worden find, und, wie 
ed: fcheint gegen bie Erklärungen von. Defterreich und 
Bayern feflgehalten werden , find von der Art, daß die 
bayerifche Regierung bdenfelben nicht beitreten kann, ohne 
ihre Pflichten gegen Dentfchlands Integrität und gegen 
das eigene Land und Volk zu verlegen. 

Demgemäß ift ed nothwendig, das absufchließende 
Bündnig auf das Proviforium zu befchränfen, und das 
Definitivum davon audzufcheiden. 

Daß das Bündniß zum Schube gegen innere und 
änßere Feinde gefchloffen werde, ift eben-fo fachgemäß 
als daß jedem beutfchen Staate der Zutritt vorbehalten 
bleibe. " 

Die für den Augenblick allerdings nothwendige Ener; 
gie und Einheit in der Leitung der Mafregeln würde 
nadı der Ueberzeugung der königlich bayerifchen Regie⸗ 
rung auch durch ben Borfchlag erreicht, welchen das k. 
k. Öfterreichifche Kabinet unterm 16. d. M. gemacht hat, 
weil auch nad, diefem die proviforifche Leitung wefent- 
lich in ber Hand bes preußifchen Rabinetes liegen würbe, 
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und bie beiden übrigen Betheiligten mehr nur ‘eine for 
melle Stellung hätten. Ä 

Die Löniglich bayerifihe Regierung muß ferner beawe 
tragen, daß vorerfl Die näheren Beſtimmungen dieſes provi⸗ 
forifchen Bünbniffes getroffen und ihr zur Pruͤfung vorgelegt 
würden, theild über die Nechte der Leitung, theils über 
die Verpflichtungen ber übrigen Bundesglieder, che fie 
ihre Zuftimmung zu geben vermag. 

Nah dem Schluffe der mehrerwähnten Depefche 
fiheint es zwar, ald wolle die königlich preußifche Negiers 
ung fofertige Entſcheidung, und feine weiteren Verhand⸗ 
lungen. Allein die. königlich bayerifche Regierung kann 
unmöglich glauben, daß es die Abficht fein kann, ihr 
für fo wichtige Fragen die Prüfung abfchneiden und eine 
willenloſe Hingabe anfinnen gu wollen. Jedenfalls würde 
biedurch der Zwed einer dauernden Einigung nicht ers 
reicht werben. 

Die bayerifche Regierung erftrebt eine Verfaſſung, 
welche ganz Deutfchland umfaßt, und hält es für ihre 
Hflicht, in diefem Streben beharrlich zu fein. 

. Sn dem hier entwidelten Sinne wird bie fünigliche 
Geſandtſchaft beauftragt, die Verhandlungen fortzu führen 
Bor Allem aber hat fie den königlich preußifchenMinifter. 
um eine beftimmte Erklärung anzugehen, ob das preu⸗ 
Bifche Kabinet zu weiteren Verhandlungen geneigt ift, 
und hierüber umgehend zu berichten. 

"München, den 27. Mai 1849, 

(Ge) Dr. von der Pfordten. 


Der Unterzeichwete beehrt fi, Seiner Hochwohlge⸗ 
boren dem Föniglich preußifchen außerordentlichen Geſaud⸗ 
ten und bevolmächtigten Minifter Herrn von Bodelberg 
den Empfang derjenigen Gröffunungen zu belennen, welche 
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ihm derſelbs uuterm & mad: 5. Disfed- Mauss im Inh 
trage feiner hohen Regierung über hie unten: 28. ri 
” und 30.0 Mid. zwiſchan den Megierungen von 
Prenß en, Hanmover und Barhfen geinoffenen Verahre⸗ 
dungen gemacht bat; 

SObgleich der Bevollmaͤchtigte der koͤniglich bayeriſchen 
Regierung an den zu Berlin vom Pr; bis 20. v. Moe, 
gepflogenen Verhandlungen Anteil genommen hat, fe 
konnte derfelbe doc; den Beichlüffen der Brei obengenann⸗ 
ten Regierungen nicht zuſtimmen, weit feine Inſtruktie⸗ 
nen Yon ferien Beſchlüſſen abgewichen und die Erthei⸗ 
ang neuer tin zur Zuſtimmung ermäctigender Je 
firuffionen fehon aus dem einfachen Grunde mmusgü 
war, de die @inlabung, dem abgefchloffenen Schutzbünd⸗ 
niffe beizutreten, erft am 25. v. Mts. dem Unterzeichne⸗ 
ten zugeſtelike wurde, ber im |ben DBerfiner Konferenzen 
feftgeftellte Verfaffungsentwurf aber ebenfalle: erſt am 
29. u. Mts., refp. in der letzlen Redeltion am 2 Juni 
cv. der Könige. bayeriſchen Regierung zur Kenntniß Fam. 


. Die königliche Regierung, ſieht ſich aber auch jetzt 
außer Stande, den Verabrebungen ber genannten Drei 
tönigl. Regierungen in ihrem vollen Umfange beizutreten, 
und. der Untergeichnete erlaubt fih zur Darlegung der 
Gründe biefür auf die Rede zu verweilen, welche er 
am 4. d. Mts. in der 22, öffentlichen Sitzung der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten gehalten hat, und wovon er ei 
nige Exemplare hier beilegt. 


Die königlich bayerifche Regierung ift hienach bereit, 
anf Grund des in Berlin verabrebeten Reichswahlgeſe⸗ 
hes zur Berufung einco deutſchen HNelchstages mitzuwir⸗ 
ken ‚nnd wuͤnſcht ſehnlichſt, daß wor Erdffnung dieſes 
Meichſtages es ‚gelingen: möge, zwiſchen fammtlächen deut 
ſchen Regierungen ein: Eiwoerkinbnig: über einen Ders 








faffungsentwurnf herbeisuführsen, weichen dom Neichätage 
zur Zuſtimmung worzulegen wäre. 

Die königlich bayerifche Regierung wird Alles thun, 
was in ihren Kräften ſteht, um dieſes Ziel zu erreichen, 
wab.in Der nächſten Zeit an die Königk. penßiſche Regie 
vung beftimme formuliste Anträge über Diejenigen Abäns 
derungen des in Berlin beſchloſſenen Berfaflungsentwur 
fes gelangen laſſen, welche nach ihrer feitbegrünbdeten Ue⸗ 
berzemgung unerlüßfich fiab, wem. Deutſchland gesinigt, 
aitast gefpaiten werden foll. 

Indem ‚der Unterzeichnete Seine Hochwohlgeboren 
erſucht, feine hehe Regierung hievon vorläuflg in Keunt⸗ 
niß zu ſetzen, benützt en mit Vergnügen dieſen Anlaß zum 
ernenerten Berficherung: jener ansgezeichnereſten Hache 
achtung. 

München, den 6. Inni 1840. 

(Gez.) von der Pfordten 
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Erklärung Des ?. ſächſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten bei Den Berliner Konfereuzen 
d. d. 26ten Mai 1849. 


Der wwterzeichnete königlich füchfifche Bevollmäch⸗ 
tigte fiehe fi veranlaßt, im Ramen und Yufteag: feiner 
Rogierung nachſtehende Erklärung in die Hände ber fir 
niglich preußiſchen Regierung niederzulegen. 

‚Die königliche fächfifche Regierung hat bei unausge⸗ 
fegter Fehhaltung des Gruudfatzes, daß das Verfaffungs⸗ 
wert nicht von ber Kationalverfonnmiung vimfeistg be⸗ 


ſchloſſen, fondern nur im Wege der Vereinbarung mit 
den Regierungen endgültig werben könne, unverändert 
and fo öft ihr dazu Gelegenheit. geboten war, ſich dahin 
ausgeſprochen, daß Die Bundes» oder Reichsgewalt wicht 
in einheitlicher Geftalt, ſondern in kollegialer aufzurich⸗ 
ten fei, und fich daher im Gegenfage zu dem in Frank 
furt belichten erblichen Kaiſerthum für ein Direktoris 
um erklärt. 

Es geſchah Died namentlich durch Die Note vom 10. 
Februar d. J. in Erwiderung der Zirkular⸗Depeſche der 
königlich preußifchen Regierung vom 23. Jannar b. J., 
welche gleichfalle das Projekt der Aufrichtung der dent 
fihen Kaiferwärde zuräcdwies, fo wie durch Die Note 
vom 17. März d. %., worin ber preußifcher Seitd ergan⸗ 
genen Einladung zu einer Verhandlung über das won 
dem faiferlich Föniglich öfterreichifchen Kabinete in Bor; 
(lag gebrachte Direltoria® Projekt Folge gegeben wurde. 
Indem die Föniglich fächfifche Regierung fich zur aus 
ſchließlichen Vertretung diefer Abficht berufen fand, war 
diefelbe keinesweges won der Abficht geleitet, nur dyna⸗ 
ftifche Interefien zur Geltung zu bringen oder ſich der 
Uebertragung ber oberſten Reichögewalt an eine einzige 
beutfche Regierung aus partifulariftifcher Eiferfucht wis 
derfegen zu wollen. Sie 'gehorchte vielmehr der innigen 
Ueberzeugung, daß die von ber Nationalverfammiung 
beabfichtigte und fpärerhin befchloffene Verleihung der 
oberften Reichsgewalt an Einen der regierenden Deuts 
ſchen Fürften .einen doppelten, für die künftigen Geſchicke 
Deutſchlands gleich verberblichen Nachtheil ‚bereite; fle 
durfte ſich nicht verhehlen, daß durch biefen Alt eines⸗ 
theild das Ausſcheiden Defterreicyd aus dem nenen Bun⸗ 
desverhältniffe bedingt fei, und daß andererfeitd bie ber 
oberften Reichsgewalt su verleihende einheitliche Spike 
nur zu leicht dazu führen werde, ben Bunbesftaat im 
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den Einheitéſtaat allmälig umzubilden und ſomit alles 
und jedes ſelbſtſtändige Leben der verſchiedenen deutſchen 
Stämme zu vernichten. 

Die Ereigniſſe, welche der Annahme der deutſchen 
Verfaſſung von Seiten der Nationalverſammlung bei 
der zweiten Leſung gefolgt ſind, haben Zuſtände herbei⸗ 
geführt, welche zwar die dieſſeitige Regierung nicht has 
ben vermögen können, eine verſchiedene Auſchauung der 
Verhältniſſe zu gewinnen, denen gegenüber ſie jedoch die 
Nothwendigkeit hat ind Auge faſſen müſſen, ihre Ueber⸗ 
zeugung dem Bedürfniſſe der Erhaltung der bedrohten 
ſtaatlichen Ordnung und der damit in genauerem Zu⸗ 
fammenhange ftehenden, möglichft rafchen Verwirklichung 
ded dentfchen Verfaſſungswerkes unterzuordnen. Nachs 
dem fie daher, an der Anficht feithaltend, daß die von 
der Nationalverſammlung befchloffene Berfaffung ihres 
zum Theil gemeinfchädlichen Inhaltes wegen zu verwers 
fen fei, vor den Gefahren des in Folge diefed Entfchlufs 
ſes in ihrem Lande audgebrochenen Aufruhred nicht zus 
rüdgewichen ift, erflärt fie fi) auch bereit, eine ber all- 
gemeinen Wohlfahrt fürderlichere Berfaffung anzunehmen, 
welche die Erefutisgewalt des Reiches der Krone Preus 
Ben verleiht, wobei fie die Sr. Majeftät dem Kaifer von 
Deſterreich bundesvertragsmäßig zuftändigen Anſprüche 
durch den im $. 1. der Berfaffung gemachten Vorbehalt 
als ausdrücklich gewahrt betrachtet. 

Die königlich fächfifche Regierung will und barf je- 
doch feine Zweifel darüber beftehen laſſen, wie fie dies 
fen Entfhluß allein zu dem Zwede und in ber Erwars 
tung gefaßt hat, daß diefe Berfaffung Gemeingut der 
ganzen deutſchen Nation und nicht eines Theiles derfels 
ben werde. Sie verfennt nicht, daß ein Bintritt der 
öfterreichifchen ande in der nächften Zeit nicht gehofft 
werden darf. Allein die Nufnahme des gefammten übri- 


gm Deutſchlands in den Reichsverband, welche, unbe 
ſchadet der öſterreichiſchen Rogieruug durch die Baus 
desverfaſſung geſicherten Rechte erzielt werden ſoll, hält 
dieſelbe als Bedingung dafür feſt, daß ſie ſelbſt zu ei⸗ 
nem bleibenden Verharren in demſelben auf Grund ber 
sereinbarten Berfaflung verpflichtet fe. Sollte es da; 
her wicht gelingen, bes Süden Deutſchlands in ben 
Neichöverband, wie er durch Die fragliche Verfaſſung be⸗ 
flimmt worden ‚ aufzunehmen, was wefentlih davon abs 
hängen wird, ob Bayern Sich demſelben nufehließt, follte 
vielmehr nicht mehr zu erreichen fein, als bie Herſtellung 
eines norbbeutfchen eder norbs und mittelbentfchen 
Bundes, fo mäßte die Löniglich fächfifche Negienung für 
biefe Eventwalität bie Erneuerung Der Verhaudlungen und 
Umgeſtaltung ber vereinbarten Verfaffung ausbrüdlich 
‚vorbehalten. Kine ſolche Nothwendigkeit wäre ohnedies 
durch die Beſtimmung ber Verfaſſung ſelbſt geboten, 
weiche nach allen Richtungen hin dem Nawen und bar 
Badge nach den Anforderungen einer Berfoßung für das 
dentſche Volk in feiner Geſammtheit, nicht aber Danen 
eined Vereines imelner deutſcher Stanten entſpricht. 
Die königlich ſächſiſche Megierung bat der von ber 
Königlich preußiſchen Regierung aufgeſtellten Auſicht gerae 
beigehpflichtet, Daß Die Regierungen, welche ſich zu einem 
‚engeren Bündniſſe, behufd,der Bekämpfung ber Partei 
bed Umſturzes, vereinigt haben, ber Natiom ihren Wil⸗ 
den auf unzweideutige Weiſe gu erkonnen geben, das aud 
den Berathungen der Nationalverſammlung hervorge⸗ 
gangene Berfaflungswert mit denjenigen Abänderungen, 
welche durch die Rückſichten auf das Wohl der Gefauust- 
hait ſowohl als der Einzeliſtaaten geboten waren, any 
sehmen und zur Ausführung gu bringen. Diefe Ver⸗ 
pflidtung übernimmt die königlich ſächſiſche Megierung 
jur gerechten Vertrauen darauf, daß das ſachſiſche Voll 


ihr Dank wiſſen werbe, ihre Selbſtſtändigleit dem Ve⸗ 
dürfniſſe ber deutſchen Einheit und einer fie gewährleis 
fenden Verfaſſung geopfert zu haben. Die Erreichnung 
biefes Zieles allein wird das von ihr unter fo ſchwieri⸗ 
gen Zeitverhältuiffen beobachtete Verfahren: gerechtfertigt 
erfcheinen laſſen. 

Die königlich fächfifche Regierung darf daher 20 
freimüthiger Darlegung vorſtehender Gründe. nicht bes 
forgen, ihre Abſichten verfannt zu fehen, wenn fie ſich 
für den Kal, daß bis zu dem Zeitpunlte ber Einberus 
fung des erften Reichötages jene ihre Eutfchliegung bes 
dingende Vorausſetzung ſich nicht verwirklicht haben folkte, 
das Recht auderweiter Berhandlungen vorbehält. 

Dem Unterzeichneten liegt es fchließlich noch ob, Darauf 
ergebenft aufmerffam zu machen, daß in getrener Beob⸗ 
achtung der Beſtimmung der ſaächſiſchen Verfaſſungsur⸗ 
kunde $. 2. die dieſſeitige Regierung nicht unterlaſſen 
wird, Die Zuftimmung der Kammern zur Aunahme bex 
beutfchen Reichsverfaſſung einzuholen. 

Mit Derguügen benugt u. |. w. 

Berlig, den 3. Mai 1840. 

(Gez.) Freiherr von Beuſt. 
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@rllörung Des ?. baunövesifchen Bevoll⸗ 
wmächtigten. zu Den Besiiner KRouferen- 
on d. d, BGten Mai 1942. 


Die unterzeichneten tiaiglich hanmönerifchen Be⸗ 
wllmädtigten haben der von dem preußiſchen 


Noth u. NRerd, Ducllenfaumlung. I. Baur. 
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Herrn Bevollmächtigten ihnen vorgelegten Propofitten 
rüdfichtlich der Geſtaltung des demnächſtigen Reichsober⸗ 
hanptes und ber Neichöregierung nachgebend, einen von 
ihnen für richtiger gehaltenen Entwurf bei Seite zu fes 
ten ſich bereit erklärt; dieſelben finden ſich aber verpflich⸗ 
tet, der königlich preußifchen Regierung gegenüber ihre 
Anfichten über: diefen Gegenftand nochmals auszufprechen. 

Nach der Anficht der Unterzeichneten war es bei 
diefer Frage die Aufgabe: 

1. Deutſchland in feiner Integrität zu erhalten ; 

2. Eine Regierungsgewalt zu fchaffen, welche einer⸗ 
ſeits der Eigenthümlichfeit Deutfchlande, — feinen durch 
Gefchichte und Tange Entwidelung feft zuſammengewach⸗ 
fenen Staatöverbänden — die nölhige Gewähr Ieiftete; 
andererfeitd im Stande wäre, bie Lenfung der höchften 
ftaatlichen SIntereffen Deutfchlande, d. h. die eigentliche 
Reichöregierung im ächten Geifte der Ration mit unges 
hemmter, Burchgreifender Kraft zu übernehmen. Sollen 
diefe Ziele erreicht werden, fo muß Oeſterreich in voller 
Bedeutung bei Deutfchland bleiben, dem es durch geos 
graphifche Lage, Nationalität und Gefhichte fo enge 
verbunden ift, daß jede Trennung eine unheilbare Wunde 
fein würde. Es muß die leider feit langem Zeitraum 
geförderte Entfremdung befeitigt, das geiftige Band ber 
“ Einheit enger gefchlungen werben. 

Es müſſen ferner die höchften Angelegenheiten ver 
Kation, ihre Politit gegen Außen — die nad) den Ber 
hältniffen der Gegenwart vor Allem in den Beziehungen 
bes Welthandels ihre Grundlage und ihre Entwidelung 
findet — der Reichöregierung zur Verwaltung, dem 
Reichötage zur Ueberwachung gegeben werben, damit 
beide — und durch fie die Nation — fi an biefen gros 
Ben Gegenſtänden halten uub heben. 

Es muß enblich ber Regierung in ihrer —*2 die 


Möglichkeit :freien und ungehemmten Handelns gefichert, 
und der Zutritt zu den höchften Ehren ‚und Pflichten 
Deutfchlande allen Deutfchen gleich nahe gebracht werden. 

Die Grundzüge zu einer ſolchen Geftaltung der 
Dinge glaubt die königlich hannöverifche Regierung ges 
funden zu haben. 

Wenn nun von Föniglich preußifcher Seite ein Ber- 
faſſungsplan feftgehalten wird, welcher, wenn die dem⸗ 
felben zum Stüßpunfte dienende ‚Union‘ mit dem ges 
fammten öfterreichifchen Kaiſerſtaate und die fürdiefe Union 
vorgeschlagene Negierungdformen durchgeführt werden 
follten, jene höchften politifhen Angelegenheiten. ber Nas 
tionalvertretung gänzlich entziehen und folch einer Bes 
hörde überweifen würde, die vom Reichstage vollfommen 
unabhängig wäre, welcher ferner dem Reſte der Reiches 
regierung eine Form giebt, die allerdings der Geltung 
der Einzelftaaten ein bedeutendes Gewicht verleiht, Die 
aber in der Folge der Bertheilung nothwendig zuſam⸗ 
men gehöriger Gefchäfte unter zwei verfchiedene Behörs 
den Reibung und Schwäche bewirken muß; und welche 
endlich der Eiferſucht verfchiedener Länder gegeneinans 
ber fortwährenden Stoff bieten wird; fo bedauern die 
Unterzeichneten, darin um fo weniger Beruhigung finden 
zu können, al die in diefem Entwurfe thatfächlich gege- 
bene völlige Entfremdung Defterreichd von Deutichland 
nur geeignet fein würde, jene Mängel auf bad fchärffte 
hervortreten zu laffen. 

Die Unterzeichneten haben daher nur einerfeits in 
ber unabweislichen Nothwendigkeit einer Einigung ber 
Regierungen, andererfeits in den Erklärungen Defterreiche, 
auf eine Berfaflung nicht eingehen zu können, welche die 
für Deutſchland unentbehrliche gemeinfchaftliche Volksver⸗ 
tretung und Legislation enthielte, eine Rechtfertigung für 
ihre Nachgiebigfeit gegen einen Berfaffungs» Entwurf 


finden können, welcher ihrer Auſich‘ nach den DBebürfsif 
fen Dentichlands keineswegs genügt. 

Wie fie aber in dem an bie Spitze des Ganzen ge 
ſtollten Vorbehalte für Defterreich dag Mittel erbliden, 
der nothmendigen Gemeinſchaft Oeſterreichs mit Deutſch⸗ 
land ihre Geltung zu verſchaffen, ſobald die dortigen Zu⸗ 
ſtände einer beſtimmteren Anſicht der Dinge Raum ge⸗ 
gaben haben werden, und wie fie die Verpflichtung Deutſch⸗ 
lauds den Rechten Oeſterreichs aus ber Berfaflung deö 
nentichen Bundes Kolge zu geben auedrücklich auerlen 
zen: fo müſſen fie dem fünftigen Reichötage auch über 
Diefe oberfie Frage bie weiteren Varbandlungen vorbes 
balten, 

Zugleih aber vereinigen fie fi mis dem Bevol⸗ 
wüächtigteu ber königlich fächflichen Regierung für dem 
hellngenswerthen Fall, Wenn ber gegenwärtige Verſuch 
einer Einigung zu nichts al& zur Herſtellung eines nords 
und mitteldeutſchen Bundes führen möchte, in Der Erllä⸗ 
rung, Daß für diefe Eventualität die Erneuerung ber 
Derkandiuugen und Die Umgeftaltung bed vereinbarten 
Berfafiungdentwurfes ausdrücklich vorbehalten bleibe. 

Die Unterzeichneten beuutzen ıc, 

Derlig, den 26. Mai 1849, 

(Be). Stüne (Be) D: von WBangenheim. 
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